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PERSONEN: 

Mats. 
Kersti. 

Die Mutter von Kersti. 

Der Soldat, der Vater von Kersti. 

Der Kirchendiener, der Grossvater von KerstL 

Brita, Schwester von Mats. 

Der Grossvater von Mats. 

Der Vater von Mats. 

Die Mutter von Mats. 

Die Grossmutter von Mats« 

Anna "j 

Klein Karen > Geschwister von Mats. 

Klein Mats J 

Der Länsman. 

Der Pastor. 

Der Wassermann. 

Die Hebamme. 

Das weisse Kind. 

Der Fischer. 

Nebenpeisoaen* 
SCENERIE: 

1. Die SennereL 

2. Der Pamilienrat in der Mfilüeiiiaunmer. 

3. Der Polterabend bei Kersti. 

4. Die Hochzeit in der MflhlenlEammer. 

5. Die» Kirchenbusse. 

6. Der Eislaut 
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pie Segnerei in Daiarne. Im Vordergrunde die Senn- 
lifitfe aus ^rotgestriclienem Zimmerholz; daneben zwei 
Birken, deren Stämme bis zur Wurzel hinunter weiss 
sind; rechts ein Fichtenwaldabhang mit einem kleinen 
Wasserfall; darunter ein Teich mit Seerosen. Der Hinter- 
gmnd : Ein grosser See mit den blauen Bergen am anderen 
Ufer, und in der Ferne ist eine Kirche zu sehen. Am 
Giebel der Hütte steht der Schleifstein. Es ist eines 
•Sonntags bei Sonnenuntergang:.] 

P>iE Mutter sitzt auf diiaii Klotz vor der Hfltte 
and micht Pfeife.] 

[KiBRSTi kommt, das Weidehoni in der Hand» tkibt 
vor der Mutter steben.] 

Die Murnot Wo IM da die ganze 2ett gewesen, 
Todder mein? 

Kerstl Icli bin im Walde gewesen, Mutter! 
Dm MuTTBiu Und liast Erdbeeren gepfMdrt, aelie 
idi an deinen lotm Uppen; 

KnmL Warum riefiit du mit dem Horn, Mutter? 
Dm MuTTBK. Es tappte und toste im Walde, JQsuäL 
War es der BIr? 

Kerstl Kann's nicht wissenl 
Dm Mutter. HOrte idi die Axt oder b5ffe idi 
falsch? 

ICersti. Der Bär geht nidit mit der Axt, Mutter. 
Die Mutter. Warum trägst du so leine Kleider, 
I Tochter? 

Kersti. Ist es nicht Sonntag, Mutter? 
Die Mutter. Du hast Milch auf dem Brustlatz, Kind, 
i hast du die Mairose oder den Stern gemolken? 
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Kersti. Könnte ich die Sterne melken — und den 
Mond, o! 

Die Mutter. In der Nacht, ol 
Kersti. Tag und Nacht! 

Die Mutter. Tag und Nacht! — Kenn' est Hüte 
dich vor dem Bären! 

Kersti. Glaubst du, er wird's Kälbchen zer- 
reissen? 

Die Mutter. Hast du 's verloren? 

Kersti. Will Anna fragen 1 

Die Mutter. Frag sie! 

KERSTI [nimmt das Horn und bläst] 




f 



Darauf singt sie: 



Kvl-1e • m BjSr • Ii, Aa • Ba,deh doc& nach, ob 



KSlb • dioi wd Schel • irä • knli dort ffaid, Ji. 

Anna [antwortet in der Ferne, aber es ist ein hoher 

Tenor, es ist nämlich Mats]. 



j« 



koBüiD Imt, T)Uf 



r— riT— Hl 



Kalb • chen vnd Schel • lea • kvh hier sind, Ja| 
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Dk Mutter. Ist das nicht lar, dass Annas Stimme 
80 grob geworden ist? 

Kersti. Sie tiat zur Weide gerufen, seit es unter 
der Sonne zu grQnen anfing. 

Die Mutter. Was hörst du von unten aus dem 
Gau, Kind? 

Kersti. Die Schelle der Schellenkuh, das Glöckchen 
der Ziege ... 

Die Mutter. Nein! 

Kersti. Ich höre den Hahn kräiien, den Hund 
bellen, die Flinte knallen, die Karre rasseln und die 
Ruder dull dull in den Ruderdullen sagen. 

Die Mutter. Wessen Hahn, wessen Hund? 

KiiRSTi. Des Müllers! 

Die Mutter. Wie heisst der Müller? 

[Kersti schweigt verlegen.] 

Die Mutter. Heisst er Anna? 

[Kersti schweigt verlegen.] 
' Die Mutter. Was siehst du unten im Gau? 

Kersti. Ich sehe das Wasserrad im Falle, ich sehe 
den. Rauch aus dem Schornstein ... 

Dir: Mutter. Wessen Schornstein? 

[Kersti schweigt] 

DiB Mutter. Des Mühlvolks? 

Kersti. Bs wird Abend, Mutter! 

Die Mutter. Ich werde gehen! ehe es dunkeUl — 
[Erhebt sich.] Das war der längste Sonntag, den ich erlebt 
habet — Was ist das für ein Geruch, den ich wahrnehme? 

Kersti. Es riecht nach dem Walde, es riecht mich 
Getier, es riecht nach Heu . . . 

Da Mutter, Nein du,es waren Rauschl)eeren, die du 
pflfldctest [Versinkt in Gedanken. Singt] 

t \ _ 
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wie ' l>8a iit ei nun? - 
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Kersti. Es dunkelt, Mutter! 

Die Mutter. Ich sehe es, Tochter mein! Das 
Dunkel sinkt dicht wie ein Fell, und jetzt steige ich ab- 
wärts — abwärts! Aber bleibe du und wache über's 
Käsen I Verlass dich auf mich, ich sehe schon am Rauch, 
wenn das Feuer erlischt! 

Kerstl Das Feuer wird nicht erlöschen, verlass dich 
auf mich, du Mutter. 

Die Muttbr. Gute Nacht dennl Vergiss nicht das 
At)endgebet zu sprechen! 

Kbrsti. Gute Nadit, Mutter! 

Die Mutter. Wie keck war es da, wie hOs ist es 
nun? — Vergiss nidit das Abendgebet! [Geht nach 
Ihiks-l 

Kersti [öffnet die Thür zur Sennhütte; man sieht 
einen Kochtopf über dem Feuer, das sie besorgt; 
kommt wieder heraus und nimmt das Horn, nachdem 
sie nachgesehen hat dass die Mutter gegangen ist 
Bläst]. 



i i r> A 



F=N=i 
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Mats [antwortet von rechts aus der Feme, singend]. 



Ker-f U, lie-be Ker-iti mein, der Kleine schläft nodi in 

1^ j j. i -jt^^T-g-^-nrj^-fl 



Wal -de. 



Db MoNBRAirr. 




ScUi^Kind-clieiiidilan liSt er anchnoch? 



Jjtht 



OTdiaoGh? Weil Art in Wal 



Mat8 [sing^. 



Ja, das thut er, Ja, das that er, Kindchen liegt in der 
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Wie - ge leint 

Kersti [singt]. 



wd^ wdt fnt im Wal -dt. 



Zieh aaa den Schuh and melk die Kuh and 
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gieb . dem Kleinen zu trin-kcn Es thut mir leid Ich kann 



aidrtLrarWaldlcli iMl-li IfnI-ter bdm KoA«a» 



Mats [singt]. 

Ii 



^WiA - de we - heo in Birk und ficht, den 
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Klei - nen wek • kea lie den - noch nicht 



Ue 
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[Es fängt an zu wehen ; die Bühne Hegt im Schatten, 
aber hoch oben im Fichtenwalde rechts scheint die Sonne 
noch; zuerst fem, dann näher: Hailoh und Rufe von 
Treibern, Brechen von Zweigen, Hundegebell, Getrampel 
in Galopp und Trab, Schüsse, Hasenschnarren, Gekrach 
fallender Bäume, Gebrause des Wasserfalls das zunimmt 
Darauf folgender Canon von zehn Jagdhörnern, so zwar 
dass Nr. 1 beginnt und anhält, während die folgenden 
in Nummeiordnung einfallen und aushalten.] 



Nr.1. [|r)i^i'i r f> r c I J Hl 



Nr. 2. 



Kr. d. 



Kr. 4. 



1 — ü n 
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Mr. 6. 



Nr. 6. 
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Nr. 7. 



Mr. & 



Mr. 9. 



Mr. 10. 



/Ts 




[Kersti bleibt erschrocken stehen und sieht sich um: 
wenn der Lärm sich entfernt und aufgehört hat» geht sie 
in die Hütte hinein und trägt Fichtenzweige hinaus, die 
sie auf den Boden legt und mit einer bunten Matte be- 
deckt; darauf stellt sie zwei abgeschälte junge Fichten, 
die an den Wipfeln noch Reisig haben, s« jeder ScMe 
der Thflr auf; dann geht sie nach dan Teiche und 
ttimmt «eiaae Seeioaen heiana» ans denen aie efam Kmi 
Üfar ihien Kopf bhidet] 

[Mats kommt jetzt von ttnka, das Nnd hi einem 
mit Riemen vaisdiencn Ledeibentel tragend.] 

Kntsn {stant hin und kfisat das Kiad|. Lieber, 
Kldner, Ooldner, adiOft er nodi? 

Mat8> FreHldi ttml- ei^t' 

Kbrstl Komm, die Biome aollett Ihn vfegen! • • • 

fSie bcfaatigen die Wiege swlachcn den baldan 
Birken, die der Wind adiaukelt] 

Kersti [trällert]. „Und Winde wehen in Birk und 
Ficht, Den Kleinen wecken sie dennoch nicht . . Mats, 
hörtest du die Jagd? 

Mats. So spät am Tage geht niemand auf die Jagd! 

Kersti. Aber ich hörte siel 
■ Mats. Nein! — Was sagte Mutter? — 

Kersti. Sie quälte mich so, dass sie mich hätte tot 
quälen können. 
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Mats. Ja, liebe Kerstl, Friede und Glück werden 
uns nicht zu teil, ehe unser Bund nicht geheiligt und 
der Kleine nicht getauft ist. 

Kersti. Solange die Eltern dagegen sind, werden 
wir nicht getraut, aber wir wollen Gott bitten, unseren 
Bund zu segnen, ehe wir dem Kleinen einen Namen 
geben! 

Mats. So hatten wir gesagt, und mögen^wir's nun 
thun ! 

Kersti. Die Vorkehrungen habe ich bereits getroffen, 
wie du siehst! 

Mats. Gut hast du's gemacht; wir Armen, und eine 
arme Hochzeit. 

Kersti. Möge Gott in unsere Herzen und Sinne 
sehen, dass kein Trug da wohnt — das übrige ist Neben- 
sache! Hast du das Buch bei dir? 

Mats. Ich habe esl Aber es ist doch nicht sünd- 
haft, liebe Kersti? 

Kersti. Weit davon; die Hebamme darf ja Not- 
taufen geben! I 

Mats. Ja, die! 
• Kmri [legt aich den Kranz auf den Kopf). Oanii 
fangen wir an? 

Mats. Im Namea des Herrn! Mögen wii*s nie be- 
fetieii. [Sie knieen auf der Matte nieder, einander ge« 
rade gegenüber; Mats reicht ihr einen 8lng liin, dtn 
Kersti hält, während Mats aus dem Oesangbuche vor- 
liest] »Ich Mats Anders Laisson nehme dich Kersti ! 
Ma^giett Hinsdotter zu meiner Ehefrau, didi zu lieben j 
in Lust -tt&d Leid» und zum Wahrzeidi^ dessen gebe 
idi dir diesen Rii^.* 

KavTL «Ich K«cBtt Maigida Hansdotter nehme didi 

Miti Anden Immo tu mefaiem Ehemamit didi zn Heben 
Ui Lust und Leid, und zum Wihizeichen depaen empfange 
diesen Ring.« / 

[Sie sprechen ein kurzes, leises Gebet und eiheben 
sich; fassen sich bei den Hjhiden» aber küssen sidi nicht] 

Mats; Ja, liebe Kersti, nun bist du mdn, vor Gott; 
was die Menschen nachher sagen, das Ist uns glekk 
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Kersti. Das fragt sich! 

Mats. Liebe Kersti, was haben wir denn zur 
Mahlzeit? 

Kersti. Schlechterdings nichts, Mats! 

Mats. Dann rauchen wir eine Pfeife Tabak. 

[Sie setzen sich auf ihre Dreifüsse und rauchen, 
nachdem sie mit Stahl und Flintstein Feuer geschlagen 
haben.] 

Mats. Was sagtest du vorhin von der Jagd, Kersti? 

Kersti. Ich ängstige mich nicht mehr, Mats, seit 
ich begreife was es. für Leute waren; ich ängstige mich 
nicht mehr! 

Mats. Besser nicht! — Siehst du wie die Wiege 
geht» wie von selbst? 

Kersti. Das ist der Wind, Mats! Der Wind bewegt 
die Birken! 

Mats. Aber der Wind bewegt die Zweige nicht! \ 
Kersti. Nein, das tut er nichtl Ja» hier ist et \ 
heute abend nicht ganz richtig! 
Mats. Sag so 'was 'Nichtl 
Kersti. Siehst du, mein Rauch zieht nordwflrtsl 
Mats. Und meiner südwärts! 
Kerstl Und die Mücken tanzen. 
Mats. Wie anf Hochzeit ... 
Koem Shid wir jefaEt hoher, was mefaist da? 
Mats. Schwerlich I 

Kbrstl HOrst du den Birkhahn spielen • • • 

Mats. Wie au! Hodizeit . • • 

Kbrsti. Aber kehie Kirchglocke Iflutet . . • 

Mats. Sie sind mflde vom Sonntagslauten. — Wie 
wollen 'Wir den KLdnen nennen? 

KjEsm [wilcQ. Anhängsel, Unglück, Notzwang, Km* 
iftuber * • • 

Mats. Warum Kfonriuber? 

Kersti. Darum und* darum und darum — well Ich 
nicht die Krone tragen dürfte, wenn whr auch eine rechte 
Hochzeit halten könnten ! Wie er heissen soll? B»ut- 
schänder, Mutterkummer, Waldknabe I 

Mats. Böse fährt, wer Böses thutl 
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Kersti. Sag's nur! 

[Die Mutter ersciieint oben im Fichtenwalde, Mats 
und Kersti betrachtend.] 

Mats. Es herrschen böst Augen hierl 

Kersti. Und t>öse Gedanken. — Du braust und 
ich trinke; du mahlst und ich backe. 

[Die Mutter verschwindet.] 

Mats. Weisst du, weshalb unsere Alten sich so 
imchristlich hassten? 

Kersti. Es drehte sich um Grundbesitz! Um Partei- 
lichkeit und unrecht Gut, darum den Richter zu bestecheilt 
und — alles Böse, Böse, Böse! 

Mats. Und dann wurde der Hass Liebeoswürdig- 
keit, Liebe, Brunst . . . 

Kersti. Aber vergiftet, alles! 

Mats. Wie dunkel, als der Hass kaml 

Kersti [wirft ihren Kranz in den Teich]. Das 
kannst du sagen l Schande über .den Kranz, wo die 
Kirone nicht kam . . . 

Mats. Sag das nicht! 

Kersti. Wie Bettler, wie Landstreicher, wie Gauner, 
so halten wir Hodizeit . . . Man isst nichts, man trinkt 
nichts, aber es schmeckt; das ist der Tabak! Das ist 
die Brautkost! Das Feuer erlischt unter dem Topf, geh 
und trage Holz, Mats, das ist der Tanzl 

Mats. Wenn die Zeichen sprechen, so bist du zur 
Königin geboren! 

Kerstl VieUeiditt . Kflhe zu mellcen alleidings 
nidit! 

Mats. Kleiner, Kidner, Herr Je, das Leben I 
Kbkstl Anner Kleinerl Was wird aus uns? Was 
stellt uns t)evür? — Geh nach Holz, Matal Das KIsen 
stockt, und dann kiiege ich von Mutter SchlSgel Geh 
Matal 

Mats [eifaebt sich]. Kersti, du dientest einmal bei 
meinem Vater; jetzt diene ich dir; m war hart gegen 
dich; darum wmdt idi gut sdnl 

Kersti. Du bist gut, du, Mats, das bin ich nicht! 
Wire ich*8l 
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Mats. Wcrd' csl 

Kersti. Mats, werde da bOse, so wüst da seheo» 
ob dtt's kannst I 

^ Mats. Das meiast du nichtl 

Knsn. Wer kann's wissen I — Bedle dich, Mats. 
Geh, es kommt wer, ich kenne die Sdiritte^ es ist Motterl 

Mats. Ist es Mutter? — Und der KWne? 

KERsn [nimmt die Matte aal und wiiift sie Aber die 
Wiege; darauf nimmt sie ihren Pelz von der Wand der 
HUtte und breitet ihn darflbei]. Geh, geh, gehl 

Mats. Hflte den Kleinen! Hflte ihnt (Geht nach 
redits.] 

KjBRSTL J»*feeilich, ]a-tellidii 

Die Mutter (von links]. War das Anna die hier war? 
Kersti. Ja, das war sie! 

Die Mutter [fixiert Kersti]. Und sie war's die 
ging? — Und hat eine so grobe Stimme? 
Kersti. Vielleicht! 

Die Mutter. Und die Brautstangen haute sie und 
das Reisig auch? 

Kersti. Ist das sonderbar! 

Die Mutter [zieht Kersti am Haar]. Lflgnerin, 
Schlingel, Verderbte . . . 

Kersti [hebt die Hand). Schämst du dich nicht! 

Die Mutter. Hebst du die Hand gegen deine 
Mutter, Dirne! Hat das Mats dich gelehrt! Matsens 
Vater trieb uns von Haus und Hof, und du nimmst 
den Sohn in die Arme, Tochter mein! — Ol 

Kersti. Ol darum! 

Die Mutter [zeigt auf die Wiege]. Was hast du da? 

Kersti. Ich lüfte Kleider! 

Die Mütter. Kleine Kleiderl 

Kersti. Nicht so klein! 

Die Mutter. Was hast du in der Wiege? 

Kersti. Klehie Kleider, aber nicht zu klein. 

Dm Muttbr. Das ist das Khidl 
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Ktotl Weldies? 

Dm Mutter. Deinsl 

K]BRsn. Das giebt es niditt 

Dm Mutter. Willst du sdiwOren? 

Kmsu. Ich schwOiel Möge der Wassemuum micb 
holen» wenn Ich Iflge! 

Dm Mutter. Do musst nidit zu deiner Schande 
schwAient 

Kersti. Zu der eines anderen nie! 

Die Mutter [setzt sich]. Es geht ein Gerede Im 

Dorf! 

Kersti. Oh! 

Die Mutter. Ein wunderliches Geredel 
Kersti. Ei Kreuz, nein! 

Die Mutter. Es wird davon gesprochen dass Mats 
die Mühle bekommen soll! 

Kersti [erhebt sich]. Ist das die Wahrheit? 

Die Mutter. Ebenso wahr wie Ungeduld ist an 
manchem Unglück schuld! 

Kersti. Soll Mats die Mühle bekommen? Dann . 
wird er sich verheiraten? 

Die Mutter. Es heisst sei 

Kersti. Mit wem? 

Die Mutter. Wer es auch sein mag, auf die seine 
Liebe gefallen ist, jedenfalls eine Kronbraut 
Kersti. O ! 
Dm Mutter. Ot 



Dm Mutter. Du hast Gold am Fingert 
Kerstl Ja! 

Dm Mutter. Bist du verlobt? 
Kersti. Jal 

Die Mutter. Aber die Krone« • 
PCersti schweigt] 

Dm Mutter. Hast du sie verloren? 
Kersti [geht unruhig auf und ab]. Weisst du, dass 
mir. die Krone prophet eit wurde. 
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Dm Mutter. Dummes Zeug, Schnack; die Krone 
einer Jungfrau ist schöner als die einer Königin! Selig 
die, die sie mit Ehre trägt! 

Kersti. O ! 

Die Mutter. O ! 

Dm Mutter. Arm waren wir; Böse iuänkten uns; 
Unheil kam über unsl Weh unsl 

Khrsti. Arm waren wir, reich werden wir! Das 
Glück kommt I 

Die Mutter. Zwei Sippen in Hass; Feuer und 
Wasser; jetzt kocht esl 

Kersti. Das Feuer brannte» das Wasser löschte; 
Jetzt wird es warm! 

Die Mutter [erhebt sich um zu gehen]. „Wie keck 
' war es da, wie bös ist es nun?" [Geht nach rechts.] Da 
li^ ein Kjm im Wasser, wo ist die Krone? {Geht 
Unaus.] 

KwTL Sie kommt, sie kommtl 

m 

[Der WAssBtMAmi (der Neck) endMtat in sivkem, 
weisem Lichte oben am PalL Er ist in eine aUbene 
* TtoBika gddeldet, liat dne sdiil^prilne Scblipe m dso 
Leib mul dos lole MUtie auL Blond mid ]iing, mltr 
Mhjftmlrw biüiidcm Hiar. Er spielt auf goldener Geige 
mit sübemem Bogen.] 

[Der WASsmiMAim skigt nad spielt] 

Ich er - hof - f« Ich er • hof • f e, 4aM der 

— ^ — ^ — — 

Br • IS • ser nir le • bet 
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Kersti [hat zuerst in Gedanken versunken da* 
gestanden; erblickt den Wassermann, und wie er die 
zweite Reprise beendet hat, sagt sie zum Spott]. Du 
hast keinen Erlöser! 

[Der Wassermann macht eine Pause, betrachtet sie 
tiaurig, und singt seine Strophe von neuem zweimal.] 

Kersti. Bist du jetzt still, so darfst du auf meiner 
Hochzeit spielen! 

[Der Wassermann nickt beifällig, und die Klippe fällt 
aber ihn zu.] 

' Die Hebamme [hinter der Hütte hervor, in langen 
schwarzen Radmantel und schwarze Frauenhaube ge* 
kleidet. Unter dem Mantel trägt sie eine Tasche. Sie 
zeigt nicht den Rücken]. Outen Abend, Jungiräulein! 
Störe doch wohl nicht? 

Kersti. Ist das die Hebamme, Madam Larsson? 

Die Hebamme. Ja gewiss I Ich war's ja die dem 
Jtmgfräulein hall... 

Kerstl Ja, ja; aber Ihr veisprachi nie davon xu 
sprechen ! 

Die Hebamme. Wir wollen davon auch nicht 
sprechen! Aber — wie steht es jetzt mit dem Kleinen? 

Kersti [ungeduldig]. Schon gut! 

Die Hebamme. Mit mal, seid nicht so ungeduldig, 
Jungfrlulein . . . 

Kwn» Wer sagt dass ich das bin? 

Dm IfeBAMME. Das sagte die Ideine kune Stimme 
und der klehie leichte Fussl — Aber Gold steckt am 
Pinger, sehe ich. Dann darf ich bald cur Hochzeit 
icommen? 

Kersti. Ihr? 

Die Hebamme. Auf Kindtaufe büi ich selbstverstflnd- 
lieh, aber auf einer Hochzeit bin ich noch nie gewesen — 
ich glaube das mflsste nett sdnl 

Kersti. Kann's mir denkenl 

Die Hebamme. Von allen Tugenden des Mensdieo 
giebt es eine die ich am meisten schitze . . • 
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Kerstl Die Tufeiid ist es sdiwerifdi. 

E^E Hebamme. Was es nicht g^ebt ist unschätzbar. 
Aber die Dankbarkeit, seht, die schätze ich. 

Kersti. Wurdet Ihr nicht bezahlt? 

Die Hebamme. Es giebt Dienste die sich nicht mit 
Geld abspeisen lassen! 

Kerstl Und Menschen die sich niemals abspeisen 
lassen. 

Di£ Hebamme. Ganz recht, mein Herzchen ; und zu 
der Sorte gehöre ich . . . 

Kersti. Das merke ich! 

Die Hebamme. Ich — und noch einer« 
. Kersti. Wer? 

Die Hebamme. Der Länsmanl 

Kersti [fährt zusammen]. Der Länsman? 

Die Hebamme. Ja! Der Länsman! Das ist ein solch 
merkwürdiger Mann, und ich kenne niemand der das 
Oesetz auswendig kann, vom Anfang bis zum Ende, wie 
er — Ihr und ich würden es niemals lernen können wie 
er! Aber — da ist ein Kapitel, das ich in meiner Eigen- 
schaft als Hebamme habe auswendig lernen müssen — 
das ist das zu merkwürdige vierzehnte Kapitel: das 
ist zu merkwürdig mit seinen vielen Paragraphen — 
Was ist? 

K^RSTi [erschüttert]. Sagt was Ihr wisstl 

Die Hebamme. Ich weiss gar nichts — ich bin nur 
eine arme Alte, die geicommen ist uni Herberge zu sttcfaen 
lar die Hmhi . . . 

Kersti. Hier, Herberge suchen? 
Hebamme. Just hier! 

Kersti. Geht Eurer Wege! 
.Die Hebamme, kb icsirn in der dunlden Nacht nicht 
in den WäRI gehen • . • 

Kjunm {idflunt dnen Stock und droht]. Dann werdet 
Ihf lautai mflssen! 

Db Hebamme ^dehft sidi ehvas xurfidc, ohne sich 
■MHiiehfett]. Sdd Ihr so^ seid Ihr so? Lsssl den Stock 
sstay sonst« • • 

KvtSTL Sonst? 

Siwaramo^ M<Kcauiinu.e, Ejx TiiAt\«sFUL. 2 
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Die Hebamme. Kommt der Llnsman, versteht sich! 

und das vierzehnte Kapitel. 

Kersti [hebt den Stock um zu schlagen]. Geh 
zur Hölle, verdammte Hexel [Der Stock zerbricht io 
Stücke.] 

Die Hebamme. Haha! Haha! 

Kersti (nimmt das Feuerzeug hervor und schlägt 
Feuer). Bei Christi Leiden, weiche von hinnen! 

Die Hebamme [wendet sich jetzt um und man sieht 
den Rücken eines Fuchses mit herabhängendem Schwanz, 
worauf sie im Galopp hinaus fliegt, zischend]. Wir treffen 
uns auf der Hochzeit, geladen oder ungeladen! Mit dem 
Länsmanl mit d^m Läosmanl Aldsil Aldsil Aklsil 

[Kersti allein; erst unschlüssig; geht sum Teiche, 
als ob sie sich hineinwerfen wolle; daniif vor der Wiege 
auf und ab; dann zieht sie die Jacke aus und legt sie 
auf die anderen Kleider in der Wiege. Setzt sich daott 
auf den Stuhl an der Thür der Hfttte; die HInde vom 
Gesicht] 

[Jetzt beginnt der Schleifstein zu kreiseln nad sn 
zischen; dann liOrt man kleine Schellen wie von ISitgieai 
Im Fichtenwalde werden kleine weisae Lichter ingesfindel^ 
und Kuhglocken hOrt man gleich * danuf; dann encbcfait 
der Wassennann» der von neuem seine Slioplie he*^ 
ginnt] 

Der Wassermann. Ich eriu^ ich erhoffe» dass der 
Bilteer mir lebet 

[Kersti hat sich erhoben und steht vor Entsetzen 
starr da.] 

[Jetzt hOrt man vom Teiche KlSngft wie voo ehier 
CHashsrmonika; ein veissgekleidetes Kind, für Kerslf «i- 
siditbar, steigt aus dem Teiche zwischen den Seerosen 
empor, geht an ifie Wi^ hemn. Jetzt wird es auf der 
Scene still; der Schleifstehi bleibt stehen, der Wasser- 
mann verschwhidet, alle weissen Lichter erlOschen ausser 
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einem. Das weisse Kind, imnierfort unsichtbar für Kersti, 
berührt leise die Wiege, lauscht, und scheint traurig zu 
werden. Beginnt zu weinen und verbirgt das Gesicht mit 
dem Ärmel. Die Glasharmonika ist immerfort zu hören. 
Darauf nimmt das weisse Kind weisse Seerosen und 
pflückt sie auseinander, so dass die Blätter auf die Wiege 
fallen; kflsst die und geht wieder in den Teich hinunter. 
Dft edischt das letzte Ucb^ und die Oiaaihanminika hOrt 
auf zu spielen.] 

Die Hebamme [kommt wieder; die Tasche ist sichtbar]. 
Jetzt darf ich vielleicht kommeii; Jetzt empfingt die Juag- 
tan vielleicht die Hebamme! 

KmtSTL Was gebt Ihr? 

Die ttaauME Inimmt eine Biautläone aus der Tasche]. 
Die hier! ... 

Kerstl Was nehmt Ihr? 

Dm Hbeahuib [zeigt auf die m^e]. Du sidist es» 
Idi seh es, die ganze Welt stöit es, und es Ist dodi 
nidit dal 

KnsTL So nehmt es! 

Dm HenAMMB |geht zur Wiege], kfa hab es! [Sie 
idaunt unveimeffct etwas aus der Wiege und legt es In 
dte Tasche^ die sie unter dem Mantel veibligt] Darf Idi 
also zur Hochzeit kommen? 

Kersti. Komm! 

Die Hebamme. Sag willkommen f 
Kersti. Dann löge icht 
Die Hebamme. Obe dich . . . 
Kersh. Du bist willkommen — wenn du Jetzt 
gehst! 

Die Hebamme [zieht sich rückwärts zurück]. Viere 
rund herum, Achte trab, trab, trum, Vier zum Himmel 
stehn, Vier den ^tg besehn I [Hinaus.] 
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Mat8 (shigt .aiiBserlialb der Bflbne» )iibefaKl|. 



[A M f r 




h h 1 
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Komm lie - be^ Li« • be IM • Im 



n~r r I f 

Komm Lie • be, Lie - - be. 

(Kron lauscht, froh, schwellend vor Stolz und Mut] 
[Mats kommt, mit einem Ann voll Holz; froh.] 
Kersti [ihm entgegen]. Hast du Jemand getroff en ? 
Mats. Ja freilich — Hier wird Hochzeit gehalten 

werden! »[Wirft das Holz in die Hfltte hinein.] Lass den 

Kochtopf überkochen, ich koche auch! 
Kersti. War es Vater? 

Mats. Vater und Mutter! Und die Mühle be- 
komme ich! 

Kersti [zeigt die Krone]. Siehst du was ich . . . 
Mats. Wo hast du die her? " 
Kersti. Meine Mutter gab sie mir! 
Mats. War sie hier? 
Kersti. Froh war sie! 

Mats. Aber der Kleine, der Kleine, der Kleine! 

Kersti. Setze dich, Mats! Setze dich! Ich bin 
nicht unschlüssig. 

Mats [setzt sich]. Der Kleine, der Kleine! 

Kersti. So ja — Mats! Jetzt wo das Dunkle vor- 
übergehen kann, und das Leben spielt, glaubst du nicht 
dass wir mit Geduld weite Wege gehen könnten . . . 

Mats. Aber gerade Wege . . . 

Kersti. Gewiss, gerade und kurze! 

Mats. Was willst du? 

Ker:sti. Will man das Grosse erstehn, muss man 
das Kleine verschmähn! 

Mats. Hast du gelernt gerade hesaua zu aprecbenl 
Kprsti. Warte ein wenig! 
Mats. Ich warte! 

K^Rsn. Die Alten haben Bedingungen gestellt! 
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Mats. Ich weiss! 

Kersti. Eine Kronbraut verlangen sie! Was ist eine 
Kronbraut? Die die Krone trägt! 
Mats. Mit Ehren! 

Kersti. Mit oder ohne! Was ich nicht weiss, macht 
mich nicht heiss! 

Mats. Lass mich nachdenken! [Er denkt] Jawohl! 
Aber weiter! 

Kersti. Das Grosse man ersteht, wenn man das 

Kleine verschmäht! 

Mats. Aber nicht den Kleinen! 

Kersti. Lässt du mich jetzt im Stiche? 

Mats. Ich lasse dich nicht im Stichel Nicht dich, 
liebe Kersti! 

Kersti. Wir sagen jetzt: das Aufgebot ist geschehen, 
die Hochzeit wird gerüstet, aber der Kleine schläft im 
Walde. Wer melkt die Kuh? Wer giesst in den Schuh 
ttiid giebt dem Kleinen zu trinken? Wer, wer, wer? 

Mats. Das ist die Frage! [Denkt] Wenn man's 
wagte — sagtest du was? 

Kersti. Durchaus nichts! 

Mats. Es schien mir so! — Wemi man wagte . . • 

Kersti. Spricht 

Mats. Nein» sprich selbst!^ 

Kersti. Du sollstl 

Mats. Es muss Jemand nach dem Kleinen sehen! 

Kersti. Wer? 

Mats. Es giebt nur einen! 

Kersti. Dann ist es bald geraten 1 

Mats; Sprich denn! 

Kfrsti. Du aollst es sagen! 

Mats. Es giebt nur einen, auaser uns, der von dem 
Kleinett weiss! 

.Knsn.'Wer? ^ 

Mats. Wenn d«*a weisat» warum aagyt dn'a nicht? ^ 

KjBKStu Weil du es aagen aollst! 

Mats. Es ist die HetNumne! Saglest dn'a nicht? 

KWTL 'Ich sagte ^cfata; aber nun hast du's ge- 
sagt! — Und ich gehordie dir, Mata, das welaat du! 
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Mats. Glaube ich niditl 

KiBWi. Aber ich habe dir gehofchtt Der Kldne 
darf nicht im Walde bleibeii, muas imfer Dach aehi, die 
rachte werden kal^ und g^ctaieht ehras, eo iKmunt — 
der Unsnanl 

Mara. Der Linaman! Ja, der konuntl 

lOBRan [fahrt auf). Konnnt er? 

Mats. Wenn etwas geschiehtl *- WoMan, wo Ist 
die Hebannne zu finden? 

KeasTL Willst du sie rufen? 

Mats. Ich woWe sie w8re Merl 

ICersti. Was willst du von ihr? 

Mats. Dass sie den Kleinen unter Dach brfaigtl 

Kersti. Wessen Dach? 

Mats. Ihres! 

Kersti. Für wie lange? 
t Mats. Bis alles vorüber ist mit der Hochzeit 1 

ICersti. Aber wenn der Kleine bei ihr krank 
wird? ^ 

Mats. Dann ist es besser als wenn er im Walde 
erfriert, im Walde tot friert 1 [Lauscht nach der Wiege.] 
Still, ich hörte ihn! 

Kersh. Nein ! Er schläft . . . 

Mats. Still, ich hörte ihn! 

Kersti. Du hörtest ihn nicht! 

Mats [erhebt sich). Still, ich hörte ihn! 

Kersti [stellt sich vor die Wiege]. Wecke ihn nicht 
auf! Wenn er schreit, kann's wer hören. 

Mats. O! — Glaubst du, dass ihn wer gehört hat? 
Dass Mutter ihn gehört hat! — Das hatten wir niemals 
thun sollen! Liebe Kersti! 

Kersti. Ungetan wäre am besten! 

Mats [schwermütig]. Wir müssen ihn heute Nacht 
zur Hebamme bringen! Ich muss hinunter ins Doril 

Kersti. Ich werde ihn bringen! 

Mats [nähert sich der Wiege]. Bring ihnl 

Kersti. Aber weck ihn nicht! 

Mats. Ich muss ihm doch gute Nacht aagenl 
. KjBmtL BerOhr ihn nichtl 
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Mm. Denke 4ifv wcm idi ün nie mnütt m eehca 
lifIrthniL äm Kkinenl 

Knsn» Dem chicImIm de mcb Wille den wir nicbl 

%Men. Geidiehe eete WiUel 
Kimm» D« e^BSt eel 

'Mm Wee eegle Ich dee dich eovergnflgt medit? 
Kerstl Dess, deei — du dldi aster Seinen Willen 

teiigst, ohne wekfaea nidiie geschiditl 

Mats [einfiUtig). Alles was geschieht ist ja sehi 
Wille . . . ' 

Kersti. Ja ! • 

Mats. Gute Nacht dann, liebe Kersti, und du lOeinerl 
[Geht] 

i<jßRSTL Gute Nacht^ MatsI 

[Kersti löst die leere Wiege und senkt sie in den 
Teich. Das weisse Kind steigt empor und droht mit 
dem Finger. Kersti fährt zusammen.] 

Der Wassermann [zeigt sich wieder, drohend, jetzt 
mit goldener Harfe und barhaupt, und singt zur Hariej. 

Wolken sich schliessen, die Wasser stetu stillt 
Wasser stehn still, 

Sonne ich sah, als hl seitlicher Welt 

Selig ich ging. 

Fort ist die Sonn', 

Nah ist die Nacht; 

Schwer ist die SiUid', 

Hei ist der Stronu 

Keck war et dal 

BGs ist es nuni 

Qualhtin» nicht Wahlheini» so heisset meto Ruhnl 
Jtl 

Jf^mm hat wihiend def ZeK die Bnutkrone ge- 
noonnen nnd In die Hütte hhiehigetiagen; wie sie 

# 
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dann das Feuer unter dem KodMopf Utodit» steigt 
Raudi aus dem Schornstdn, und darauf efscMaen phnn« 
fastiscii geformte und bunt geflbbte Schlangen» Diachei^ 
VOgel eic 

Wenn sie wieder herauslcommt» ist sie in eine Jadce 
gekleidet, hat eine Tasche an der Seite und ein Horn 
in der Hand. Sie schliesst die Thür und geht, aufrecht, 
mit stolzen Schritten, wiluend der Wassermann die letzte 
Strophe singt.] 



L.vju,^uu Ly Google 



Pit MflWfnkamnief. Alles ist wdss von Mehlslanb. 
Im Hiiitergruiide lechts eine grosse offene Luke» wo maii 
einen Teil des Mflhliades sielit; weütr ledits mflndet die 
TromiDd» sn deien unterem Ende ein Mehlsack befestigt 
ist; daneben der MfiUbium. Mitten im Hinteignmde 
zwei grosse Pforten; links von diesen grosse Luton wie 
bei einer Scheune. Rechts ein grosser, offener Heid mit 
Kohlenfetter *wid Kochtopf. Unks ein Bett und ein Web- 
stuhl» eine Bobine, ein Haspel und dn Spinaiocfcen. ^e 
Thür rechts. Vorm Herde hi ehiem I^eise sitzen: Der 
Grossvater, die Grossmutter, Mals' Mutter und Vater, 
Brita [Mats* Schwester, erwachsen], Anna [seine Schwester, 
halberwachsen], Klein Karen [seine Schwester, Kind], Klein 
Mats [sein Bruder, Kind]. Alle rauchen kleine Eisen- 
pfeifen und sind sehr ernst] 

{Brita mit einer Haararbeit beschäftigt.} 

[Kl-EiN Karen und Klein Mats jedes mit seiner Puppe.] 

BiUTA fpx iOein Klaren]. Wo hast du die Puppt 

her, s^? 

Kl'BiN Karen. Kersti gab sie mir! 

Brita [nimmt ihr die Puppe fort]. Fort d^mitl — 

[Zu Klein Mats.] Wo hast du die Puppe her? 
' Kledi Mats. Kersti gab sie mir! 
BmA glimmt die Puppe]. Her damit 1 
Dat Vaivr. Stall stiU! Grossvater sinntl 
{Sdiwetgen.] 

Dm Mutter [zu Brita]. Wobei bist du? 

Brtta. Das ist eine Uhrkette^ aber das Haar Ist mir 
ausgegangen. 

Die Murmt Wo willst du es hernehmen? 

BflSTTA. weiss Ich, wo es ansgerissen werden 
mOsstel 
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DiB Mutter. Den Pferden leisst mtn sie ausl 

Brita. Und Hahner werden gerupft, Saue gebra 
Borsten, und Jungfrauen werden gekämmt I Kiammhaar 
ist gut, aber Scheerhaar ist am besten 1 

Der Vater. Still, still, Grossvater sinnt! 

[Schweigen.] 

Anna [halblaut zu Brita]. Worüber sinnt er? 
Brita. Du wirst's erfahren 1 Und wir werden's ge- 
messen! 

Anna. Ist es Ober Mats? 
[Brita schweigt.] 

Anna. Und Kersti? Wird Hochzeit sein? 
Der Vater. Stiil, still, Grossvater sinnt! 
[Schweigen.] 

Anna [zu Brita]. Du sollst von mir Haare haben! 
Brita. Du hast nicht die Farbe! 
Anna. Wer hat die Farbe? 

[Brita schweigt.] 
Anna. Ist es Kersti? 
Brita. Still von der! 
[Schweigen.] 

Die Grossmutter [zum Grossvater]. Hast du gedacht? 

Der Grossvater [Bibel und Gesangbuch auf den 
Knieen, in Gedanken versunken, wacht auf]. Ich habe 
ftdacht! [ScbUlgt auf gut Glflck das Gesangbuch auf; 
zu den Anwesenden.] Es ist 278 und Vers 4, «Tod und 
Geburt", den nehmen wir! 

(Alle Icatii auf einaal, wie die Kinder in def Schule.] 

,Tod, Geburt macht uns zu Gleichen: 
Geh und sieh der Toten Bein*, 
Such da aus die Arm' und Reichen, 
Ob vornehm oder gemein. 
Geh zur Wiege, lern und sinn, 
Ob das Kind das liegt darin, 
Thut so still und harmlos ruhen, 
Mit sich führet Gold und Truhen!« 

Der QROfiSVATBa^ Et ist gesagt! Wer Obm tat zu 
hOfen, der höre! — Ist es gesagt? 
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Die Grossmutter. Noch nicht 
j Der Vater. Nicht ganz! 

Die Mutter. Herr, du siehst esl 
Brita. Was sagt die Schrift? 
Anna. »Meinst du dass Gott unrecht lichtet oder 
. der Allmächtige das Recht verdrehen wird?* 
Klein Karen. Was soll ich sagen? 
Der Grossvater. Ja, mein Kind, raten musst du^ 
wenn wir auch nicht gehorchen; die Wahrheit kann man 
aus dem Muade der Säuglinge hören: — Soll Kiersti 
Mats haben? 

Klein Karen. Wenn sie sich haben wollen 1 
Der Grossvater. Wohl gesprochen! 
Der Grossvater [zu Klein Mats]. Klein MatsI 
^ Klein Mats {die Finger im Mnade). kh Witt mdm 

' Puppe haben 1 

Der Qmmmu Und Mite «iU Miam bätmi 
Soll er? 

Kuw MAm Ist es Kimü» to sott tea aie Int 
«Ir meine Puppe f gge i >c a 
Brita. MrtI 

Dm QwMmm. Umk «ns die Sdiiift piiinil 
|6cWgl dit BIM mi 1ML] Es kk crrtti Bmk 
Mote^ irfnirnddiiimlgitoi Kßfikif idrter Veit. 

»Da redete Hemor mit ihnen und sprach: Meines 
Sohnes Sichem Herz sehnet sich nach eurer Tochter; 
gebt sie ihm doch zum Weibe.* 

Iii des genug? 

Du OiimMniniiu Nr Oott gMiiigl 

Dir VAm SMt ineh wm m dir Mülle da? 

Dm Mutter. Geschehe Sein Wittel 

Brita [kurz]. Amen! 

Anna. Ja, ja, so soll es gescMenl 

Klein Karen. Ich habe Kersti gern weil sie nett ist! 

Klein Mats. Und ich auch! 

Der Vater. Still, still, Großvater denkt! 

[Schweigen.] 

üm Crossvater [zum Vater]. Rufe Schwager herein! 
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[Der VATEt edMM tldi lud geht sor Ifintergnmd- 
ttiür, wo er sidieii MdM.] 

Der Grossvater [gdit ms Bett, iMt ttnlcr Ifen 
Bett dne Schieblade auf und niinoit dnen Stoss Akten 
heraus. Wendet sich an den Vater]. Möge er kommen I 

Der Vater [öffnet die Thür]. Herein, Stig Matson, 
mein Schwager 1 

Der LAnsman [in Uniform]. Gottes Frieden im 
Hause ! 

Alle [erheben sich]. Gottes Segen! 

Der Grossvater. Stig Matson! Ich habe dich ge- 
rufen, den Grund kennst du! Kersti Margreta Hansdotter 
[seufzt] soll von Mats Anders Larsson, meinem Sohnes- 
sohn, geehelicht werden! Die Familien haben sich lange 
befehdet und gefressen, allzu lange; ich bin schliesslich 
spät zu dem Entschlüsse gekommen: ehe ich die Augen 
zumache und zur letzten Ruhe eingehe, muss Neid und 
Hader ein Ende haben! Wirf einen Blick auf diese 
Papiere — [Der Länsman nimmt den Stoss und sieht 
ihn durch.] Es sind Gerichtsverhandlungen, Teilungen, 
letzte Willen, Quittungen, Vollmachten, teils entschie<tefle 
Sachen betreffend, ieila mmiscliiedeae. hast du ge- 
•eben? 

' Der LAminiAN. Ich habe gesehen! 
Der Grossvatbr [nimmt den Stoss zurück]. Gut! 
Dann lege ich sie ins Feuer! — Hassen hat seine Zeit, 
Lieben bat seine Zettl Die Zeit des Hasses snise voiM 
seta. — kb vsikttge nadi Mwl Damm MMe idi 
meine Nächsten imd Anwwa udten, alles was ffiber ge- 
wesen ist als nicht voigefallen sn betracMca i»d idi 
frafe ench, woM flir ifles vergessen, md eine Qroll 
ottd HlnlsfgedSBlM etem neuen Anverwandta begegnen 
und sie sIs Freunde begrissett? Antwoitst! 
Alle. Je! 

Der Gromvatbr. Dann abeigdM ick das IMIse Ver • 
gangene den- Feuer! (WM den Hois fm Feser und 
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xMit die Hecdklappe henmter imd Ottntl die Idelnen 

KUipp«!.] 

— Setzen wir uns! 

[Alle setzen sich um den Herd und gucken auf 
den roten Schein, der durch die Icleinen Klappe heraus^ 
dringt.] ^ 

Anna [zu Brita, halblaut]. Hör wie es singt 

Brita. Es ächzt 1 — Es lechzt in miri 

Schweigen.] 

Der Grossvater erhebt sich.] 
Alle erheben sich]. • 

Der Grossvater [zum Vater). Führ sie herein I 
[Der Vater geht zur rechten Thür und führt Mats 
herein.] 

[Die Mutter zur Hintergrundthür und iässt Kersti 
herein, deren Mutler, iiiren Vater, den Soldaten, in der 
alteren Paradeuniform der Linie, Kierstis Grossvater, den 
Kirchendiener.] 

Der Grossvater [ohne irgendweiche Gesten]. Gott 
segne euch! — Und setzt euch! 

[Alle setzen sich ausser Mats und Kersti und dem 
Lflnsman. Mats hat Ker^ bei den Händen gefaast] 

[Schweigen.] 

Der Grossvater. Wann wollt ihr Hochzeit halten? 

Mats. In zwei Wochen nach dem dritten Auf- 
gebotstage! 

Der Grossvater. Eilt es? 

[Kersti macht eine Bewegung.] 

Mats. Haben wir nicht lange giMig gewartet? 

Der GROssvATBRi Vielleicht! 

Mats [zu den anwesendes Vtrwandlea]. Sagt nie- 
mand ein Wort zu Kersti? . 

(Schweigen.] 

— Niemand? 

Dbr LAmsman [an Kerati henm, laast sie taindlldi 
bei beiden Hinden]. Hier ist also das Klndl 

[Kemi entielzt sich und will sich los machen.] 
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Dbr LANsmAN. Bange vor mir? — NeinI — Steh 
mir ins Gesicht; Kersül Du liast auf meinen Knieen 
spielt» als du ein Kind waist; und ich habe deinen 
schönen Kopf in teeinen HSnden gehalten. — Du hast 
efaien so schönen Kopf mit ehier kleinen TMsstbn; 
darmn hast du 4einen Willen gekri^;t — [LIsst sie los.] 

Dm deossvATOt Gehen wir und lassen wir die 
Klbider slleinl 

[Alle erheben sidi und gehen an Mats und KefsH 
vofl)ei zur Hintergrundthilr hinaus.] 

Brita [die zuletzt geht, spudct vor sich hin, wie 
sie Kersti passiert]. Pfui Teuiell 

Mats [spuckt zurück]. Pfuil 

[Kersti und Mats allein.] 

Mats. Sei willkommen bei mirl Kersül 

Kersti. Bei dir? Ja! 

Mats. Was hast du mit den anderen zu thun? 
Kersti. Das sagst dul 

Mats. Ist es die Familie die du heiraten willst? 
Kersti. In die Familie! 

Mats. Unsere Leute gehören nicht zu den Weich- 
herzigen, weisst du! und zu den Schmeichlerischen 
auch nicht! 

Kerstl Kann's wohl sehenl — Hier sollen wir 
wohnen? 

Mats. Ja, was meinst du dazu? 
Kersti. Weiss ist alles ... 

Mats. Das ist das MahlkorUy siehl Passt es üicht? 
Kersti. Und feucht ... 
Mats. Das ist der Wasserfall • 
Kersti. Kalt auch! 
Mats. Das ist der Seegrund 1 
Kersti. Wird es neue Möbel geben? 
Mats. Nein! Hier wird nichts Neues gemsditl 
Alles wird vererbtl 

KsRsn. Darf man denn das Weisse wegfegen? 
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Mats. Neinl Das muss in einer Mühle sein wie 
die Kruste im Pfeifenkopfe! Darf niclit angerührt werden! 
Kersti. Ist das das Rad? 

Mats. Das ist das Rad t [Geht und zieht an dem 
Baum; das Wasser braust, das Rad geht.] 

Kersti. Huh nein! Kann man das hören? 

Mats. Das ist unser! Und man dankt solange 
inan's hört, denn dann hat man zu mahlen! 

Kersti. Nie kommt die Sonne hierher! 

Mats. Nie! Wie könnte sie? 

Kersti. Und nichts wächst; nur grüner Schleim 
auf dem Rade! 

Mats. Wir nehmen Aale da! und Neunaugen! 

Kersti. Huh, ndnl Da ist es auf der Weide besser, 
wo Winde wehen ... 

Mats. In Birk und Ficht! 

KcRSTi [weint ins Fürtuch]. Soll ich hier wohnen 
unter dem Wasser, auf dem Seegrunde I 
Mat& Ich bin hier geboren! 
Kersti. Und wir werden hier sterben! Ol 
Mats. O! 

Kersti. Schüess doch das Rad! 
Mats. Gedeihst du nicht bei dem Rade — Ja 
dann • • • 

Kfiwm piebt eise tulce vom Boden anf|i Wü 
ist hier? 

Mats. Das ist der Strom! 

KERsn. Schliems das Radi 

Mats [sieht am Bann» aber das Rud bleibt nicht 
stdicn). ^ HOr malt Da draussen ist es nicM 0ms 
ridiligt — Es bleibt nicht stehen! 

Kerstl Idi werde sicher hier sterbenl 

Mats. Lass mich auf den ^eg gehen und schUessenl 
Da draussen ist es nicht ganz riditigl 

Kmn. Und hier drinnen I 

Mats. Uebe Keistil 

Kerstl Miau, miau, sagte die Kprizt . 

Mats. Was hast du? 

Kmn. Ich habe was ich haben wollte! 
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Mats. Und wenn man*s bekommen hat, ist es nichts! 
[Es dröhnt im Rade, das jetzt anfängt rückwärts zu 
gehen.] ' 

Hilfe, Jesus Christ, das Rad geht rückwärts! [Zum 
Hintergrunde hinaus.] 



[Kersti aliein.] 

[Jetzt fängt der Webstuhl an zu gehen, der Haspel, 
die Bobine und der Spinnrocken schnurren ; die Scene wird 
wie von klarem Sonnenlicht erleuchtet; darauf dunkelt es, 
und der Herd macht eine Umdrehung nach der Scene 
zu, so dass der rote Schein aus den drei kleinen Klappen 
gleichsam Kersti anstarrt, während der Herd sie ver- 
folgt. Der Herd nimmt seinen Platz wieder ein; das 
Mühlrad kracht und der Wassermann erscheint im Rade, 
mit der goldenen Geige und der roten Mütze. Er singt 
und spielt wie vorher.] 

Oer Wassermann [mehrere Male]. 

Ich eilioffey ich eihoffie, 

Dass der Erlöser mir lebet ^ 

Kersti [zum Hintergrunde hinaus). Mats! Matsl 
[Der Wassermann verschwindet, aber den Gesang 
Mft man aUaihlich dahinsteibea.] 

# 



[Die Hebammb kommt; geht vor und Offnet eine Luke 
mt de« Boden, wo sie ihnen Lederbentd niederlegt.) 

Gehst du um, so geht es nicht! 
Gehst du nicht um, so geht es! 
Sieh, so, ja! Jetzt darf ich auf der Hochzeit tanzen. 

{Sie tanst, doch ohne den RAcken zn ztifen! Der 









m 



nnd der Sphimocken schmuien. Dmuf veischwimlet sie 
durch die Hhitergrundttiar» nnd wie sie den RQckeu 
wendet, ist der Pnchsscfawinz am sehen. Der Webshifal 
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fährt fort zu weben» der Haspel, die Bobine und der 
Spinnrocken zu schnurren.] 

[K^Ti kommt; alles wird still.] ^ 

(Der Kirchendiener kommt.] 
Kersti. Du bist es, Grossvater? 
Der Kirchendiener. Ja, Kind, ich vergass etwas! 
P^mmt seine grosse Ledertasche vom Bett] 
Kerstl Was hast du da? 

Der KmcHENDiENER. Ja, ich kam aus der Sakristei — 
und wollte die Nummern mit nach Hause nehmen und 
putzen . . . 

Kersti. Was für Nummern? 

Der Kirchendiener. Ja, die Nummern mit denen 
man die Gesänge auf der Tafel anzeigt . . . 

Kersti. Darf ich sehen! 

Der Kirchendiener [nimmt die Tafel mit den Messing- 
nummern]. Sieh, Kind! — Was ist mit dir, mein Putchen? 

Kersti. Ich weiss nicht, Grossvater! — Aber, ich 
glaube, ich hätte niemals hierher verlangen sollen! 

Der Kirchendiener. Kindchen, wie du sprichst 

Kersti. Es ist Böses hier im Hause . . . 

Der Kirchendiener. O, nein, behüte — liebste . . , 

Kersti. Ol Ol Ol Es muss eben was Fremdes 
gekommen sein . . . 

Der KiRCH£NDiBNEit Uebe Kersti , was soll das 
noch werden? 

Kersti. Ja, sag's mir, sag^s mir! 

Der Kirchendiener. Jetzt muss ich gehen, mein 
Kind; ich muss in die Kirche gehen und die Braut- 
krone holen, denn sie soll zum Goldschmied und mit 
Weinstein geputzt werden . . • 

Kerstl Dann geh, Grossvater . • • 

Der Kirchendiener. FOr dich, siehst du» soll die 
Krone geputzt werden — fOr dich. — [Geht zum Hinte^ 
sninde hinaus.] 
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Per Soldat kommt] 
Kerstl Bist du'Si Vater? 

Der Soldat. Ich bin's nur, Ich wollte mehie Kopf- 
bededning holen, die ich eben vergassl [Nhnmt den Helm.] 

Kersti.. Vater, lieber Vater, ich bin so unglücklich. • . 

Der Soldat (trocken]. Was ist gesdiehen? 

Kersti. Nichts ist gesdiehen 1 

Der Soldat. U^e kannst du dann un^Oddldi sein? 

Kerstl Er versteht mich nlditt 

Der Soldat [kurz, indem er den Helmriemen zu- 
knöpft]. Fasse dich, Kind! 

Kersti. Geh nicht, Vater! 

Der Soldat. Liebeskummer geht bald vortiber! — 
Passe dich, das ist mein Ratl Fasse dicht [Geht] 

« 

[Brita kommt] 

Kersti. Was hast du denn vergessen? 
Brita. Ich vergesse nicht, du! 
Kersti. Was suchst du? 

Brita. Dich! 

ICersti. Wie liebevoll 1 

Brita. Glaub es! 

Kersti. Hasserin ! 

Brita. Läuferin ! 

Kersti. Schwägerin ! 
• Brita. Was soll das heissenl 

Kerstl Weissagst du mir, Zauberin? 

Brita. Den Strick! 

Kersti. Im Hause des Gehängten! 

Brita [geht zu dem Sack, der an der Mühltrommel 
hängt]. Sieh, ich weissage dir! — Die Mühle ist dein, 
das Mahlgut danach. [Sie nimmt eine Handvoll schwarze 
Erde aus dem Sack und bildet damit einen kleinen 
Grabhügel auf dem Boden.] 

Für ihre MSnner 
Flüchtige Frauen 
Mahlten Erd 
Zur Nahnmgi 
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Kbrstl Zauberin bist dul 

Brita. Jal Und Schätze kann ich suchen! — Lass 
mich einen kleinen Schatz für dich suchen! 

Kersti. Zauberin, pfui, nimm dich in acht; Tod- 
sünde übst dul Im Feuer mQsstest du brennen, auf 
dem Wasser würdest du schwimmen I 

Brita [nimmt eine Fingerspitze Erde aus dem Sack 
und streut sie Kersti auf den Kopf]. Ich weihe dich 
der Erde, ich kröne dich mit der Erdkrone, Schande * 
über dich! 

Kerstl Ahl schäme dich, schäme dichl . 

Eine Kinderstimme [wiederholt]. Schäme dichl 
Kersti. Wer war das? 
Die Kinderstimme. Wer war das? 
Brita. Rate! — Das war der Scbratl * 
Kersti. Wer ist der Schrat! 
Die Kinderstimme. Der Schrat! 
Brita. Der Schrat ist der Schratl Kennst du den 
Mordling! 

Kersti. Den Mordling? Was habe ich damit zu thun? 
Die Kr^erstimme. Ich damit zu thuni 
Brita. Der Lohn der Sünde ist der Tod! 
Kersti [mit hinaus]. Matal 
Die Kinderstimme. Mats! 

Kersti [verzweifelt].. 0101 [Löst ihr rotes Strumpf- 
band und knüpft es sich um den Hals.] — Ich will 
sterben, ich wiU stoben! 

Brita. Du sollst, ihi sollstl 

Kerstl Hing mich auf an einem Bauml 

Die KlNDERSTiMMB. An einem Bäumt 

Brita. Nicht ichl 

Mats [diausseiit shigend]. Kersti» liebe, schüft er 
denn noch? « 

Brita» Welt fort im Walde! — Pfui Ober dich! [Geht 
bimuis.] 
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Mats (komin^ froh]. Weif; weit fort Im Walde! [Von 
hinten an Kersti heian» hfllt Ihr mit seinen Hflnden die 
Augen zu.] Wer Ist das? 

KessTL O, du tust mir wehl 

Mats [fasst das Band, das.Keistt nodi am Halse hat]. 
Sieh welch Halsband. 

KiBRSTL Lass lost 

Mats [zieht tan Scherz am Bande]. Jeizt fOhre feh 
dich, jetzt bist du meine Gefangene, meine Taube, meüie 
Ziege, die ich au! die Weide ffihren will. [Fflhrt sie am 
Bande.] Mein weisses Zicldein, mein Kälbchen 1 [Singt.] 

Komm liebe, liebe, liebe 1 
Komm liebe, liebet 

Kersti. Du bist froh, Mats! 
Mats. So frohl Ratel 
Kersti. Kann nicht mehr! 

Mats. Traf die Hebamme! — Grüsste vom Kleinen! 

Kersti. Nein? 

Mats. Doch ! — Er schläft, sagte sie, so lieb, so lieb ! 
Kersti. O ! 

Mats. Weit fort hn WaldeJ — Was hast du im 
Haar? 

. Kersti. Staub I 

Mats. Du bist beerdigt! 

Kersti. Bereits beerdigt! 

Mats [putzt ihr das Haar]. Huh! Wer ist das? 

Kersti. Sag*sl 

Mats. Brita! mit dem bösen Auge! 

Kersti. Kannst du's blenden I 

Mats. Nicht ichl Allein Jesus Christus! 

[Man hört die Abendglocke anschlagen.] 

KßRSn. Bete für mich! 

Mats. Das muss man selber tunl 

Kerstl Wenn man kann! 

Mats. Man kann, wenn das Oewisaeo fein Ist! 

Kersti. Wann Ist es das? 

Mats. Hörst du die Abend^^ocke? 

Kbrstl Nehi! 
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Mats. Ich höre slel Darm hörst du sie auchl 

Kersti. Ol Ich höre sie nicht I Wehe! Wehel 

Mats. Das ist bösel — Hörst du den Fall? 

Kersti. Den Fall Im Walde, den Flegel auf der 
Tenne, die Schelle auf der Trift, aber die Glocke nicht! 

Mats. Das ist böse! — Ich besinne mich — auf 
dem Begräbnis des vorigen Länsmans läuteten alle Glocken, 
wir sahen wie sie sich bewegten, aber niemand hörte siel 
Das ist böse! 

Kerstl Brita hat mich verhextl 

Mats. Dann fährt sie böse! 

KwsTL Geh mit nach der Sennerdl Ich muss die 
Sonne sehen 1 

Mats. Ich gehe miti — liebe Kersti. 

Kersti. Öl 

Mats [umfängt Ihren Kopf und drilclct ihn gegen 
•eine Brustjl Ol 



per Polterabend bei Kerstis Eltern. Die Stube des 
Soldateo: Über der Hintergrundthür sein Schild mit 
Wappen und Nummer; links und rechts von der Hinter- 
grundthür ein Fenster mit Blumen, der Boden aus Dielen 
mit Knasten und Ndgelköpien, frisch gescheuert 

Links ein grosser offener Herd mit Mantel. Vor 
diesem eine Bank mit Behängen. Rechts unter dem 
Ftapster eine Kommode mit einem Standspiegel unter' 
einem weissen Schleier, Leuditem, (äpsfigiu«i imd an* 
deren Kleini^elien. Redits im Vordergründe Tisch mit 
Bank. Darüber an der Wand hingt das Gewehr, alt mit 
gelbgebeiztem Bhicenschaft, rotem Riemen und 2äDnd- 
htttdienschloss; daneben Patonentasche, weisses Banddier 
mit Bajonett und die Pickettumbe. Darunter ebie Utho- 
graphie von Cari XV. hi Uniform. Durdi die oftone 
Hintefgruodthflr und die Fenster sieht man eine August- 
lands^alt mit Komhocken. 

Beim Aufgehen des Vorhangs steht die Magd am 
Herde und putzt Kupfer, Kasserollen, Kochtöpfe und 
Kaffeepfannen. 

Am Usch rechts sitzt der Kirchendiener und putzt 
die Nummern der Gesangbuchtafel, welche neben ihm 
liegt; auf dem Tische liegt der Klingelbeutel aus rotem 
Sammet mit silberner Stickerei und einer kleinen Schelle. 

Der Soldat in Dienstuniform, die Mütze auf dem 
Kopfe, sitzt am selben Tische und geht Papiere durch 
und macht Aufzeichnungen mit dem Bleistift, den er 
dann und wann in den Mund steckt. Am Tische, die 
Köpfe auf der Platte, stehen Klein Karen und Klein Mats 
und betrachten mit gespannter Aufmerksamkeit, grossen 
Augen und die Finger im Munde, was der. Kirchendiener 
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vor hat Dieser lldiclt ihseii dann und wann so und 
MM ihnen fibifs Haar« 

Die Mutter stdit am Herde und hllt xwel Hand- 
Ülclier zum Tiodmen ans Feuer. 

Wenn der Vorhang aufgeht^ liOrt man von drausaen 
den Gesang der Mfldchen. Aber in der Stube henscfat 
eine dumpfe Stimmung, und jeder t>e8eh9!tigt sich mit 
sehier Arbeit»ohne auf die anderen zu achten.] 
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Per Gesang hM aui] . . 

D^R Soldat [sieht auf; langsam cur Mutter]. HOre^ 

Muttel 

Dm Mutter. Jtl 

Der Soldat«. Waren es seebs Tonnen die wir voriges 
Jaltf auf dem Felde bekamen? 

Dm Mutter. Ja, es waren seclisl 
Der Soldat [schreibt]. Gut! 
[Schweigen.] 

Der IOrchendiener. Sind die Mädchen npch beim 

Baden? 

Die Mutter. Ja! — Diese Hochzeit erheischt Leute 
— wir hätten den Hafer herein haben sollen — und 
dann ist bald PreisseltJeerzeit! 

Der Kirchendiener. Die Hundstage sind bald vorbei, 
versteht sich; das sieht man an den Fliegen, die wie 
benommen sind — die Preisseibeeren sind dieses Jahr gut! 

Die Mutter. Ja! 

[Schweigen.] 

Der Soldat. Kommen die Mädchen nicht bald? 

Die Mutter. Ich weiss nicht warum. sie ausbleiben! 

Der Soldat. Warm ist es! 

Der Kirchendiener. Sie haben's nicht zu gut auf 
dem Feldmanöver. 

Der Soldat. Mit der Infanterie geht es wohl an . . . 

Der Kirchendiener* Dass du Urlaub beltamst, war 
ja gleichsam Glück . . . 

Der Soldat. Wohl war es das! 

Die Mutter. Nun, jetzt kommen siel 

Dcr Soldat. Hast du traktiert? 

Die Mutter. Sie Icriegten was in der • BadestubSi 
und ehrlich 1 

Schweigen.] 

Man hört munteres Geplauder von draussen; dann 
kommt Kersti vom Bade, bleich, weiss im Gesicht, mit « 
herabhängendem feuchtem Haar. Begleitet von Brita und 
Anna, und den Mädchen Elsa, Riekchen, Greta, Usa. 
Die vier letzten tragen Krflge und Wein^^äser, die sie 
ndien den Herd stellen; Keisti, Biifi, Anna tmg^ 
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Handtücher mit farbigen Borten, die sie neben die Thür 
hängen. 

Die Mutter stellt für Kersti einen Stuhl mitten ins 
Zimmer und trocknet erst ihr Haar mit Handtüchern, 
dann kämmt sie das Haar. Die Mädchen setzen sich 
auf die Bank links, aber Biita so dass sie Kersti an- 
starren kann. 

Niemand grüsst oder giebt sonst irgend eine Ge- 
mütsbewegung zu erkennen.] 

Die Mutter. Nimm den Spiegell 

Kersti. Ich will keinen Spiegel habenl Lass ihn 

sdnl 

Erfta. Du müsstest dich seheot da niemand anden 
es durfte! 

KiBRSTL Was ist das? 

Brita. Ja, sag es! — Schönes Haar; bekomme ich 
W18 abfällt? 

Kmn. Nein, dul 

Dm Mutter [zu Brita]. Was willst du damit? 
Brita. Zur Uhrkette für Mats. 
Dm Mutter. Der Mals kann es wohl krl^;ent 
Kersti. Das will Ich nichtl 
IteiTA. [nhnmt ehie Haararbeit aus der Tasche]. Die 
Fait>e kriege ich niel 

Kerstl Wenn ich tot bhi, sollst du*s habenl 
Brita. Ah, halt WortI 
Kersil Ich haltel 
[Schweigen.] 

Der Soldat. Kaim Mutter sagen — still eüi wenig, 
Kinderl — 6b der Fahnenjunker geladen ist? 

Die Mutter. Westerlund? Ja! 

Der Soldat. Morgen um vier bei der Kirche, nicht 
wahr? 

Die Mutter. Jawohl! 

Der Soldat [legt die Papiere zusammen]. Dann 
gehe ich jetzt zum Priester! — Und dann gehe ich zum 
Küster. — [Für sich.] Ja ja — das war das! — das wer 
das! [Geht bedächtig ohne Qruss hinaus.] 

[Schweigen.] 
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Der Kirchendiener [zu Klein Karen und Klein Mats 
ireundlich]. Ihr rührt doch nichts an, Putchen, wenn ich 
fortgehe? 

Klein Karen. Ich werde auf Klein Mats aufpassen 

dass er nichts anrührt! 

Der Kirchendiener. Du wirst aufpassen, dul 

Die Mutter. Wo willst du hin, Vater? 

Der Kirchendiener. Ich will die Krone vom Handels- 
mann holen, der von der Stadt kommt 1 

Brita. Hoho, die Krone! 

Der Kwchendiener [erhebt sich]. Sie ist beim Gold- 
schmied gewesen, seht Ihr, und der hat sie mit Wein- 
stein geputzt; man bleicht sokbe Sachen mit Weinstein, 
nflmlich das Silber! 

Brita (höhnt). Ha-ha! 

Die Mutter, [zum Kirchendiener]. Warte, ich gehe 
mit zum Handelsmann I 

Der Kirchendiener. Kann man die hier allein lassen? 

Brita. Was soltte denn geschehen? 

Dm Mutter. Bs sind ja grosse Mensdienl 

BRrrA. Und Kmti Ist Sbrigens am liebsten allein; 
sie leidet nicht dass sie wer ansieht . . . 

Dm Mutter. StiU, dul 

BRrrA. Zumal wenn sie hi die Badestube geht, wUl 
sie kehie Gesellschaft haben! Abtt sie Ist eine er- 
wachsene Person, da Ist Ihr nicht bange .... 

[Kersti windet sich auf dem Stuhle unter Britas 
Blicken.] 

'Die'Muttbr. Sitz sfflII 

Brfta. Sie Ist kein Kind mehr! Den Kinderschuhen 
und anderem auch entwachsen! Vielleicht passt die Krone 
auch nicht, habt Ihr probiert? 

Der Kirchendiener [einfach]. Wir werden's jetzt! 
[Geht, von der Mutter begleitet] 

[Schweigen.] 

[Kersti setzt sich jetzt an den Tisch rechts und 
befingert die Nummern.] 

Brita [folgt Kersti mit den Bücken]. Es ist lustig 
am Polterabend I 
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Kersti. Wollt Ihr spielen? 

Brita. Papa und Mama und Kinder spielen? 

Kersti. Rätsel raten? 

Brita. Habe bereits geraten . ; ^ 

Kersti. Singen? 

Brita. Schlaf, Kindchen, schlaft — Nein, wir wollen 
in der Bibel lesen. 

Kersti. In der Bibel? 

Brita. Ja, erstes Buch Mose, vierunddreissig, acht 

Kersti. Von Sichern. 

Brita. Ja, das ! Und von Dina, nach der sein Herz 
sich sehnte — weisst du, wer Dina war? 

Kersti. Es war Jakobs und Leas Tochter! 
Brita. Richtig! — Weisst du, was Dina war? 
Kwtl Ist das ein Rätsel? 
Brvta. Neinein I — Weisst du, was sie war? 
Kersti. Neinl 

fi^A. Sie war etwas schwach! 
Kjbrstl Ist das ein Wortspiel I 
Brita. Sicherl 

[Kersti Übst den Kopf auf die Brust sinken, als ob 
sie ihn veit>ergen wollte.] 
Brita. Begreifst du'sl 

[Schweigen.] 

Brita. Hast du noch mehr geladen als Madam 
Larsson? 

Kersti. Habe ich die — Hebamme geladen? 
Brita. Ja, sie sagt' esl 
Kersti* Das lügt sie. 

Brita. Vereidigt ist sie als Hebamme; doch ob der 
Eid rd^ oder mein war, ist ungesagt Lflgen tut sie 
nldil^ aber schworen tut siel 

[Kersti neigt den Kopf wieder.] 

Brita. Den Kopf hochl Kannst du den Leuten 
nidit ins Gesiäit sehen? 

Kersti [zu den anderen Mäddien]. Sagt etwas, 
Midehenl 

[Schweigen.] 
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Brita. Es ist nicht gut zu sagen, was man nicht 
gesehen hat At)er man w^iss dochl was man 

weissl • / 



Der Länsman [erscheint in der Thür]. Ich trete 
ein — ein alter Mann darf zu den Mädchen hinein- 
gehen — wemi auch die Burschen draussen bleiben 
müssen f 

Brita [an Kersti heran, hält ihr die Faust unter die 
Augen]. Die Krone sollst du nicht tiaben! 
Kersti. Das glaube ich dir« 
(Brita geht hinaus.] 

Per Lansman heran» nimmt einen Stubi und setzt 
sich gerade vor Kersti.] 

[Die Mädchen schleichen hinaus, eine nach der 
andern. Aber Klein Mats bleibt und hängt sich an 
Keistis Rock. Der Länsman spricht freundlich, aber wenn 
er fein sein will, wird er plump, tmd seine Worte er- 
halten eine andere Bedeutung als er gemeint hat] 

Der LAnsman [fasst Kerstis Hand und sieht ihr in 
die Augen]« ittr mal, liebes Kind, sieht eine Braut so 
tiattiig aus, wenn sie den bekommt nach dem ihr Herz 
sl^ admi Wie ist das beschaffen? 

Kmn |kalf|. W«b? 

Desl LXnsman [schlagt ^ leicfat auf dk Backel* Ohl 
auiworiet man so ehiem alten Freunde! der norgen um 
diese Zeit dn Verwandter sefai wird! — Es gldyt Junge 
Mldd die neidlsdi shid, und die gern vor Dur hi £n 
Biaiitrtuhl gegangen wirenl 

KjEStm Vielleicht , 

Der Lamsman. Oder das neue Ldm» das in der 
Mflhle und Kfldie wartet Da ist es ans mit dem 
Hailohen und Rufen im Walde, wo Winde wehen in Birk* 
und Ficht*, mit dem Tanzen auf der Tenne am Samstag- 
abend; sondern man muss am Herde stehen und an der 
Wiege sitzen, und das Essen auf den Tisch stellen, wenn 
der Mats kommt Und dann Gleichmut bewahren in 
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Herz und Sinn, wenn die dunklen Tage kommen — 
denn die kommen immer wie Regen auf Sonnen- 
schein. Ist es der Ernst vor dem Ihr bangt, kleine 
Freundin? Es ist nicht so gefährlich mit diesem Ernst, 
der macht das Leben gut und bringt etwas Feierlichkeit 
hinein! 

Kersti. O ! 

Der Länsman. Warum oht Sie? — Hier ist etwas 
das nicht in die Gedanken eines jungen Mädchens 
gehört Hier ist etwas nicht richtig, lass mich sehen, 
meine kleine Freundin, ich will's wissen! [Scherzhaft.] 
Der Kommissar pflegt aus Krethi und Plethi die Wahr- 
heit herauskriegen zu können. Was hat Sie auf dem 
Heizen! Ist Mats nicht nett? 

Kerstl Ach behüte! 

Der LAnsman. Sind es die Verwandten, die iaut 
and beibe sind? Was hat Sie wä deo Verwandten tu 

eUUfla • • • 

[Klein Mats klettert auf Kerstie Kniee, legt seine 
Anne ihr um den Hals; darauf sinkt er nieder and echlift 
sddiessUch ein.] 

DetUMsMAN. Obrlgens^ steh den Uetoen Tktmer 
an» er lial setee Sdmrtlgsrin gern» und das ist ein gutes 
2Seidicnt Kinder wissen, wo sie ihre Freunde häenl 
Hat Kerstl Kinder gern? 

Kfsm [argwOhttiscIi]. Warum fragt Einer danach? 

Der LAnsma!«. Pfui, sdche Antwort! — Ist es nidit 
rar; so einen Kleinen — auf seinem Sdiosse m haben 
und zu MArnkf wie er sidi auf einen verilsst? als ob 
weder Lug noch Trug in dieser Brust wlret — Idi 
glaul)e, er schläft; vertraut seinen wehrlosen Schlaf einer 
Fremden an — die ihm nichts Böses will! 

Kersti. Hat Er Mats gesehen? 

Der LAnsman. Er war mit den Burschen draussen 
und traf Vorkehrungen in der Mühleakammer, wo morgen 
nach Noten getanzt werden soll 

[Schweigen.] 

Es ist lange her dass wir eine K^onbraut hier liattenl 
Kerstl Ist es das? 
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Der LAnsman. Ja, freilich I Es sind neue Sittea 
gekommen — von den Stadtreisen und den Feldlagern . . . 

KER$n [trotzig]. Man beschuldigte einmal die Wald* 
IcSiifer ... 

DsR UUiSMAH. O Ja, aber. ohne die Waldkluler 
hattet Ihr nicht die Mflhle gekriegt . . . 

Kprstl Man l>eschuld^ man beschuldigt • • • 

Dbr LJInsman. Kersti bdcommt ehien netten Mann . . • 

Ki»STi. Einen guten — zu gut für mich! 

Der LAnsman. Sei doch nicht so l>itter, wenn ich es 
freundlich mehie... 

Kersti. Ich war nicht bitter -r es war die . reine 
Wahrheit die ich sagte. 

Der LANSMAN. Es wird uns schwer, einander zu ver- 
stehen. — Es sieht aus als ob wir nidit Freunde sein 
dürften . . . 

Kersti. Warum denn nicht? 

Der LAnsman. Wenn ich es gut meine, nimmt Sie 
es Übel auf, und umgekehrt! Ja — so ist es oft^ wenn 
etwas nicht richtig ist! 

Kersti. Was ist nicht richtig? 

Der LAnsman [erhebt sich]. Ich weiss nicht 

Kersti. Ich auch nicht, aber man. sagt das einem 
Mädchen nicht I 

Der Länsman. Hör mal, hör mal — einem reinen 
Gewissen kann man Fragen stellen ohne etwas zu ver- 
schütten — aber, aber, aber . . . 

Kersti. Ist das eine Untersuchung? 

Der LAnsman. Das war keine! 

Kersti. Der Kommissar — kann nicht mit Fiauens- 
. leut sprechen. 

Der Länsman [scharf]. KerstL 

Kersti. Ja, was meint Er? 

Der LAnsman [fixiert sie]. Was meint Sie? 

Kerstl Was meint Er? 

Der LAnsman. Siehst du, so pflegen meine Frauens» 
leut zu fragen, wenn sie wissen wollen, ob ich etwas 
W^ssl 

KWTL Was sollte Ef wissen? 
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Der LXnsman. O, WsI du da? — Bist du da? 
ßchweigen.] ' 

Jul — Dann gehe ich wohl! — Dann gehe ich! 
[Geht langsam duidi den Hintergnmdy den Finger au! 
dem Hhmde, als ob er Schweigen auferlegte.] 

[Kfrsti alleüi; kflsst den schlafenden kleinen Mats 
auf den Kopf.] 

[Mats erscheint im rechten Fenster.] 

[Es hat draussen zu dämmern angefangen» aber es 
ist noch hell.] 

Mats. Ah I 

Kersti. Mats! komm! 

Mats. Nein, ich darf nicht hinein; ich hab' es 
gelpbt! 

Kersti. O, komml • 

Mats. Nein, nein! — Schläft der Weine? 
Kersti. Ja, derl Still, still! 
[Jetzt hürt man in der Feme vom Lager Vesper 
blasen.] 

Vesper : 
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Kersti [erschrocken]. Ist das die Jagd wieder? 
Mats. Oh nein, abends ist keine Jagdl 
Kerstl Was ist es? 

Mats. Sollte das die Soldatentocliter nicht wissen I 
KWTL ^Nein» sag'sl 
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Mats. Es wifd Vesper int Lager geblasen t Abend* 
gebet, versteht dcfal 

KERsn. Jawohll Allies ist so verwirrt und veikelirtl 
Mats. Kamm her, Keisti, zum Fenster! 
Kfo^TL Lass mich nur den Kleinen fortlegen! 
Mats. Den Kleinen? 

Kbrsti [erhebt sich behutsam auf den Zehen und 
tragt Klein Mats zu der Bank am Herde, wo sie ihn 
hinlegt und zudeckt]. Schlaf, schlaf, schlaf! 

[Der Gesang vom Lager ist zu hören.] 

[Kersti fällt bei der Bank auf die Kniee und ver- 
sucht ein Gebet zu sprechen, ringt aber verzweifelt die 
Hände. Darauf küsst sie die Stiefel des Kindes, erhebt 
sich und geht zum Fenster, wo sie stehen bleibt] 

Mats. Es ist rar mit Kiemen! 

Kersti. Ja! — Ja! 

Mats. Du warst allein? 

Kersti. Ja, sie gingen! Alles ist feindlich 1 Alles L 

Mats. Morgen ist Hochzeit! 

Kersti. O, ja! — Denke dir! 

Mats. Ja, denke dir! — Morgen ist Hochzeltl 

Kersti. Und dann sitze ich in der Mühle I 

Mats. Bei mir in der Mühle! 

Kersti. Bis der Tod kommt um uns zu trennen! 

Mats. Lange bis dahin! 

KeasTi. Ol 
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[Die Hochzeit Die MOhlenkammer ist ausgeräumt 
Die Hintergnxndthüren sind ausgehoben, so dass man in 
ein grosses Magazin hineinsieht, das als Festsaal her- 
gerichtet ist, mit gedeckten Kai^eetisdien; die Läden der 
grossen rechteckigen Öffnung linlcs von der Hintergrund- 
thür sind auch herausgenommen, so dass ein Tisch mit 
Lichtem für^die Spielleute zu sehen ist 

Rechts von der Hintergrundthüf ist die Öffnung 
ztm Mühhad; der Webstuhl etc. wie das Bett sind fort- 
genommen. 

Im Zimmer unter der Öffnung der Spielleute steht 
»der Tisch der Alfen* mit Kannen, Schoppen, Tabaics- 
pfeifen, Kartenspielen etc 

Mitten im Zimmer stehen Bänke und Stahle, über 
welche reine, weisse Laken, Kissenbezüge und Hand- 
tücher zum Trocknen gebreitet sind.] 

' [Sechs MAode mahlen auf Ka^eemühlen, während 
man von draussen Glockenläuten von der Kirche und 
einen Brautmarsch für Geigen hört Darauf smgen die 
Mädchen, während sie die Laken und die anderen Wäsche- . 
stücke sammeln und zusammenlegen.] 
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[Jetzt nähert sich das Brautgefolge. Die MSgde 
gehen mit der Wäsche hinaus und stellen Bflnke und 
Stühle auf beide Seiten. Die Bflhne bleibt leer; und 
draussen ist es still geworden. 

Da hört man den Gesang des Wassermanns, aber 
er ist selbst nicht zu sehen.] 

Der Wassermann. 

Ich erhoffe, ich erhoffe» 
Dass der BrUteer mir lebet 

[Die Luke im Boden öffnet sich und nun sieht man 
den Mordling in die Höhe steigen wie ein Chaos von 
weissen Schleiern» aus welchen man undeutlich die Kon- 
turen eines Ideinen Kindes in . langem Taufkleide wahr- 
nimmt, das sich schwebend Aber der Luke bewegt Da 
hört man den Brautmarsch« draussen; der Wassermann 
schweigt, der Mordling verschwindet] 

Pas Brautoepolob erscheint in der Hinterkammer, 
zuerst die Geigenspieler, dann Mädchen und Burschen; 
dann die Braut und der Bräutigam; der Priester und die 
Eltern und Anverwandten, Jugend u. a.] 

[Das Brautgefolge marschiert in die Mühlenkammer, 
still und verstimmt. Die Braut wird auf einen Stuhl ge- 
setzt, der mitten im Zimmer und hinter der Bodenluke 
steht, so dass sie auf die sehen muss. Jetzt fängt die 
Gesellschaft an um die Braut zu zirkulieren und zu de- 
filieren, die bleich ist und vor sich auf den Boden 
niedersieht. Darauf tritt einer nach dem anderen an 
die Braut heran, sagt einige Worte und geht in die 
Hinterkammer hinein.] 

Mats [zu Kersti]. Jetzt Kmti, ist das Böse vor* 
fiberl [Geht] 

Brita [mit den Mädchen; zu Kersti]. Die Krone 
hast du; behalt sie wohll [Geht' mit den Mädchen.] 

Kerstis Mutter [sebet die Krone auf Kerstis Kopf 
zurecht]. Den Rücken gerade» Kind, und den Kopf «hoch t 
[Geht] 

Der Soldat [zu Keisti]. Gott segne dicht [Geht] 



Die Kronbraut. 



51 



Der KntCHENOiENBR [zu Kersti]. Und behüte dich. 
IGeht] 

Mats' Grossvatbr [zu Kersti]. Schön wie der Tag 
bist du! [Geht.] 

Mats* Mutter [zu Kersti]. Willkommen unter Ver- 
wandten ! [Geht.] 

Mats* Vater [zu Kersti]. Meine Tochter hernach« 
was vorher war ist nicht mehr! [Geht.] 

Der Länsman [zu Kersti]. Die Wange so bleich, 
das Blut nach dem Herzen; was lastet darunter? 

Kersti [hebt den Kopf und sieht den Länsman böse 
an]. Nichts! 

Der Länsman. Nichts war vieil Nichts ist nicht 
mehr! . . . 

Kersti. Geht! 

Der Länsman. Wenn du fährst, gehe ich voran! 
Wohin du gehst, gehe ich nicht nach! — Fällst du auf 
die Kniee, stehe ichl — Wer wirft den Stahl nach dir? 
Nicht ich! 

Kersti. Brich dir den Hals, Böser! 

Der Länsman [legt ihr die flache Hand auf den 
Hals]. Dir! [Geht] 

[Die übrigen Anverwandten gehen vorbei, kalt 
grflssend. Die Spieileute haben sich an den Tisch in 
der linken Öffnung gesetzt. Die Alten haben sich an 
den Tisch der Alten , gesetzt und rauchen. 

Die Spielleute fangen an eine Polka aufzuspielen. 

Byril: (Siehe Dyb^ Schwedische Hirtenlieder und 
Homweisen.) 
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Gleichzeitig hört man die Geige des Wassermanns 
•Im Mfihlrad folgendes (von Seite 15) durchdringend spielen 
(ohne Gesang), was von zwd Geigen wiedelgegeben wirdL] 




ad libitum, 

[Wie die Tanzmusik b^^nt, wird aus de^ Hinter- 
kammer gerufen:] 

Der ßraiif die Krone ab! 

[In der Mühlenkammer wird geantwortet:] 

Der Braut die Krone abl 

[Kersti wird unruhig.] 

[Der Priester nähert sich ihr.] 

Die Spielleute [die jetzt erst das Spiel des Wasser- 
manns bemerken, rufen:] Wer stimmt gegen? 

Alle [ohne nach dem Mühlrad zu sehen und ohne 
zu wissen woher die Musik kommt, rufen:] Wjer stimmt 
gegen? 

[Die Musik dauert an; der Wassermann schweigt. 
Da fasst der Priester die Braut bei der Hand und 
promeniert mit ihr, würdig, feierlich, im Zimmer umher.. 
Gerade wie er die Braut um den Leib fasst, um den 
Tanz zu beginnen,^ nimmt der Wassermann sein Spiel 
wieder auf.] 

Kersti [verliert die Krone, die in die Mühlrinne 
hinunter rollt]. Jesus Christus! 

Alle [in der Mühlenkammer erheben sich und 
schreien). Die Krone im Wasser! 

Alle [in der Hinterkammer]. Was giebt's? 

Alle (hi der Mahienkanmierl Die Kme im 
WaMerl - ^ 
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[Die Musik schweigt mitten im Spiel. Aufrui.r.] 

Mats [in der Hintergrundtiiür]. Hinaus und suchen! 

Alle. Hinaus und suchen: 

Der Priester. Beiiüte uns Gott im Himmel! 

Alle. Goii im Himmel behüte uns! 

Der Länsman. Hinaus und suchen! 

Alle. Hinaus und suchen! 

Mats. Hinaus und suchen! 

[Alle zum Hintergründe hinaus, ausser Kersti, die 
sich auf den Stuhl setzt; Dämmerung ist gekommen; 
das Mühlrad fängt an zu gehen; der Wassermann er- 
scheint mit der Harfe und singt sein Lied (von Seite 23) 
»Wolken sich schliessen etc.**. 

Wenn der Gesang angefangen hat, önnet sich die 
Bodenluke die zu Kerstis Füssen ist, und dtrr Mordling 
steigt empor wie vorher. Kersti betrachtet ihn erst mit 
Entsetzen; dann streckt sie die Arme aus und legt ihn 
an ihren Busen. Der Wassermann verstummt und ver- 
schwindet Die Kinderstimme (äer Schrat) ist unten ans 
der Luke zu hören.] 

Die Kinderstlmme. Kalt ist der Strom; warm ist 
meiner Mutter Brust! Nichts gabst du mir im Leben» 
im Tode nehme ich meinsl 

Kersti [die das Kind zuerst eingelullt hat, macht 
jetzt Gebärden als ftthle sie Schmerz in der Brust]. Ot 
iiili mir! erlöse midil 

DiB Kp^derstimme. Leben für Leben! Mzt trinke 
idi ddttsl 

Kersti [schreit]. Erlösung! Erlösung! 

Die Hebamme (Iroinmt» sdierwenzelnd]. Sieh, jetzt 
komme leh; ^eh, jetzt Icomme ich! Mfiiterdien muss 
skfa fassen! [Nimmt das Kind Kefstis Brust und 
legt es in die Luke nieder.] Ich kann solche Kleinen 
besorgen! Ich bringe sie zur Welt und in die Erdel — 
Sieh, ich bin zur Hochzeit gekommen! 
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Brita [ist in der Öffnung der Spielleute erschienen 
und hat gesehen, dass etwas in der Luke verborgen 
wurde.] 

Die Hebamme. Nun, der Wassermann war auch ge- 
laden; ist er gekommen? 

Kersti. Wenn du gehen willst, was verlangst du? 

Die Hebamme. Was du nicht mehr hast I 

Kersti. Du meinst die Krone . . . 

Die Hebamme. Nicht gerade! — Still, es geht oben 
jemand! Da will ich mich solange im Herde ver- 
stecken! — Siehst du, ich bin doch gekommen! [Geht 
in den Herd hinein und zieht die Klappen zu.] 

Brita [kommt herein; an Kersti heran]. Jetzt heisst 
es du oder ich! 

Kersti. Du ! 

Brita. Du sollst etwas haben! 
KERsn. Gieb! 

Brita. Aimbänder sollst du haben, aber nicht 
von mir! 

[Schweigen.] 

Armbänder aus Eisen! [Setzt sich auf die Luke.] 
Jetzt trete ich auf deinen Kopf, Jetzt stehe ich auf 
deinem Heizen, Jetzt stampfe ich dein Geheimnis aus 
der Erde, oder dem Wasser, oder dem Feuer. 

(Schweigen*] 

Jetzt bäcomme ich dein Haar, jetzt bekomme idi 

m^e Uhifcette, die keine ist 

Wo ist die Hebamme, wo ist der Ehrengast auf 

dieser Junghauenhochzeit? , 

Die Krone stahlst du, und der Wassermann stahl siel 
Die JVlflhle stahlst du, aber sie gdit zurflckl 
Sichems Dhu war gescfawlcht, nicht sdiwachl 
Der Kleine schläft, nicht im Walde, sondern Im 

Strom! 

Mehlen Bruder hast du entehrt, meine Familie hast 
du entehrt, meinen Namen hast du entehrt! 
Sterben sollst du! 

Kersti [ergeben]. Ich bin tot; ich bin mehrere Tage 
hintereinander gestorben! . . . Bist du zufrieden? 
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BmA» Du aollst sieibeii noch mehrere Tage hinter- 
^nanderl Du sollst sterben fOr Meineid, fOr Lüge, fOrs 
Töten, fflr Diebstahl, iüt Kränkung, für Trugt Sechs 
Male soHst du stert>räl Und das siebente wird nur des 
Anblicks wegen sein! — In geweihter Erde sollst du 
nicht ruhen, schwarzen Sarg mit silbernen Sternen sollst 
du nicht haben, Fichtenreiser und Glodcen auch nicht! . . . 

Kersti. I)as kann ich mir denken! 

Brita. Also — hörst du die Schritte; zähle sie: 
eins, zwei, drei, vier, fünf, sechs [etc. nach den Schritten 
des Länsmans]. 

Der Länsman aus dem Hintergrunde.] 

Brita geht ihm entgegen und flüstert ihm etwas zu.] 

3er Länsmam [geht an die Luke]. Hier liegt siel 

Brita. Die Krone wohl nicht! 

' Der Länsman. Die oder was anders ! [Öffnet die 
Luke.] Die Krone ist es nicht! — Arme Kersti! — 
Hast du sie dahin gelegt? 

Kersti. Nein I 

Der Länsman. Nein? — Sprich die Wahrheit! 

Kersti. Ich habe sie nicht dahin gelegt! 

Brita [schlägt sie auf den Mund]. Die Wahrheit! 

Kersti. Ich habe sie nicht dahin gelegt! 

Brita [steckt die Hand in die Tasche des Länsmans 
und nimmt die Handschellen heraus]. Die Armbänder an! 

Der Länsman [zu Brita]. Geborenes Büttelweib. — 
Weh unsl [Weint in die Hände.] Wehl 

Der PmsTER [aus dem Hintergrunde]. Ist sie ge- 
funden? 

Der LXnsman. Die nicht! Aber . . . 
Der Priester. Sagt nichts mehr! ich weiss -~ 
[weint in die Hände]. Weh unsl Wehl 
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Der Soldat [aus dem Hintergründe]. Ist die Kione 
gefunden? 

Der LAnsman. Die nicht! Aber ... 

Der Soldat. Still, ich wdss — [weint in die 
Händel 

Die Mutter [Kerstis, aus dem Hintergründe]. Ist 
die Krone gefunden? 

Der LAnsman. O, nein! 

Die Mutter. Öl [Betrachtet Keisti, die die HSnde 
nach den Handschellen ausstreckt, die Brita ihr hinhält 
Schreit.] O! [Darauf holt sie eine Schere hervor und 
schneidet Kersti das Haar ab, das sie Brita hinwirft^ die 
es aufiängt und daran riecht, als ob es gut röche. Die 
Mutter reisst Kersti den Schieier und den Brautschmuck 
ab und wirft ihr ein Tuch über den Kopf.] 

Mats [aus dem Hintergrunde; bleibt vor Kersti 
stehen und betrachtet sie verwundert]. Wer ist das? 
Brita. Sieh genau hin! 

Mats [betrachtet Ker- a i^jnauer]. Sie ist wem gleich ! 

Brita. Sieh gennu hin! 

Mats. Icii l:en..e i.e nicht! 

Brita. Hättest da sie nie gekannt! 

Mats. Sieh, die Augen sind fort! Aber der Mund, 
der schöne Mund — und das kleine Kinn. — Nein, 
das ist sie nicht! [Kehrt ihr den Rücken zu und er- 
blickt die oifene Luke.] Was ist da? Ihr steht ja wie 
um ein Grab! 

Brita. Das ist ein Grab! 

Mats. Was liegt da? 

Brita. Alles 1 alles was in deinem Leben Wert 
hatte 1 

Mats. Dann ist es der Kleine! ^ Wer hat mir 
das gethan? 

Brita. Sie, sie und siel 
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Mats. Das ist unwahr! 

[Alle die draussen gewesen sind, haben sich nun 
lautlos im Hintergrunde gesammelt] 
Brita. Es ist wahrl 
Mats. Lügnerin! 

Der Soldat [zu Brita]. Lügnerin vom Lügner- 
geschlecht. 

Mats' Verwandte [sammeln sich links von Kersti], 
Lügnergeschlecht, Diebsfamilie, du, du! 

Kerstis Verwandte [sammeln sich rechts]. Dul du! 

Der Priester* Friedel Friede 1 Im Namen des 
Herrn! 

Alle! Friede! 

Der Länsman. Niemand richte im vorausl 
Alle. Lasst uns hören! 
Der Länsaun. Wer klagt? 
Alle. Wer klagt? 
Brita. Ich, Brita Lisa Larsson. 
Alle. Brita Lisa Larsson klagt Gegen wen? 
Brita. Gegen Kersti Margreta Hansdotter 1 * 
Alle. Gegen Kersti Margreta Hansdotter i — Sag 
die Klage! 

Brita. Kersti ist geschwächt, der Krone unwürdig! 
Kershs Verwandte. Beweis, Beweis! 
Brita. Zwei Zeugen sind vollgiitig! 
Mats' Verwandte. Zwei Zeugen sind voUgUtig ! 
Ko^stis Verwandte. Wir edieben Einspruch! 
Der LAnsman. Nicht unfreundlich Einspruch er* 
heben! 

Brita. Nun setzt die Jungfrau das Neugeborene 
helmlich aus; geht es zu Grunde, verliert die Mutter 
das Leben! 

" Mats' Verwandte. Verliert das Leben! 

Kerstis Verwandte [bewegen sidi drohend gegen 
Mats' Verwandte]. Schämt euch, geht heim! 

Mats' Verwandte. Schflmt euch! 

Kerstis Verwandte. Elender Mann und arger Sinn 
weiss nicht dass er selbst schuldig ist! — Mats hat die 
Schuld. 
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Mats' Verwandte. Mats hat nicht die Schuld! 

Kerstis Verwandte« Mats hat die Schuld, weil er 
die Tat getan hat. 

Mats' Verwandte [mit erhobenen Händen]. Weiche 
That? Fragt Kerstil 

Kerstis Verwandte. Fragen wirl 

Der LAnsman [zu Kersti]. Hast du das Kind ge- 
tötet? 

Kersti. Ich habe es! 
Mats' Verwandte. Höret es! 
Kerstis Verwandte. Weh unsl 
Mats' Verwandte. Höret es! 

Mats [der nachdenklich am Herde gestanden und 
allem den Rücken zugekehrt hat, wirft jetzt den Braut- 
staat auf die Erde; steht einen Augenblick still da; darauf 
stürzt er wie verrückt auf den Tisch der Alten hinauf, 
utid zur Öffnung der Spielleute hinaus]. Wie keck war 
es da; wie bös ist es nunl Kersü» liebei der Kleine 
schläft in dem Walde! 

Der Priester [weint in die Hände; dann 8«gt er 
an der ofeien Luise]. 

Herre meint 

Gieb den Toten Ruh, 
Trost für die 
Die leben! 

[Alle sprechen efai stilles Qeb^ hinter der Hand» 
so wie das Vatemnser leise in der KIfche oder am Grabe 
gebetet wird.] 

Der Priester. Der Herr segne euch und behüte 
euch! 

AiXE [wehten hi die Hflnde]. Amenl 
[Alle gehen hinauSi still und trauernd.] 
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[Wenn die Bühne leer geworden ist, aber Kersti noch 
allein dasitzt, schliesst der Länsman die Hintergrund- 
thüren, dann die Öffnung der Spielleute. Da hört man 
ein Getose im Herde wie von Donner! Kersti fährt er- 
schrocken auf. Der Wassennann erscheint im Mühlrad 
und singt zur Geige.] 

Der Wassermann. Ich erhoffe, ich erhoffe, dass der 
Erlöser dir lebet! [Mehrere Male.] 

[Kersti auf den Knieen, die gefesseltea Hände in 
die Höhe gestreckt.] 

[Das weisse Kind hinter dem Herde hervor; hat 
einen Korb mit Fichtenreisern und Blumen. Der Wasser- 
mann verstummt und verschwindet] 

[Das weisse Kind shreut zuerst Fichtenreiser vor 
sich hin, so dass sie gleichsam elnca Pusssteig bis zur 
Luke bilden. Wie es an die herangekommen ist, streut 
es Blumen in die Luke. Die Gktthamioaikt ist tu bOren, 
Giockenläuten gleichend.] 

[Darauf geht es hinter Kersü, die es nicht sieht, und 
legt* ihr leise seine Hände auf den Kopf und ^'^^ ^ 
die Höhe hinauf, als ob et bete. 

[Kerstis Gesidit, das vothKt Verzweiflung ausdrOckte, 

jetzt niblg und glflekttdi aus.] 



[Rechts das offene Waffenhaus einer Landkirche. Es 

ist glänzend weiss gekalkt; das DaCh schwarze Schindel. 
Kersti liegt auf der Armcncjuiicciban/. in Gefangenen- 
tracht, die Kapuze über den Kopi. Im n.üLergr^r.de See 
und Dailandschan; davor Booishaien. Rechts .in Hinter- 
grunde ragt eine Landzunge hervor, und auf dieser ist 
das Schafott zu sehen« das aus einer Estrade mit einem 
Klotz besteht] 

[Am Eingange zum 'Waiienhaus stehen zwei Soldaten 
mit Gewehr „in Ruhe*. 

Orgelpräludicn sind aus der Kirche zu hören . . . 

Zwei grosse Kiiclibojte kommen heran, das eine 
von links, das andere von rechts. Die Boote gleiten 
vor, und die Ruderer hallen die Riemen hoch. Man 
sieht sie um den Platz im Bootshaien streiten.] , 

[Mais' Verwandte im linken Boote; Kerstis Ver- 
wandte im rechten Boote.] 

Mats' Vekwandtb. " Aus dem Wege, Mordlingel 
Kbrstis Verwandte. Aus dem Wege, Mfihlvolkl 
Mats' Verwandte pieben drohend £e Riemen]. Aus 
• dm Wege! 

Kerstis Verwandte [machen mit den Hlemen drohei»de 
O^iXrden]. Aus dem Weget 

Mats' Verwandte. Genügt es mit acht Paar? 

Kerstis Verwandte. Sechzehn, wenn es gilt! 
Schlagt los! 

Mats* Verwandte. Schlagt! Schlagt! Schlagt! 
ßeide Booisge;>eUschaftcn fechten mit den Rudern.] 
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Der Priester [barhaupt, vorne im linken Boot). Friede 1 
— Friede im Namen des Herrn Jesul 
Kerstis Verwandte. Priedel. 
Mats' Verwandte. Kampf, auf Leben und Todl 
Der Priester. Priedel 
Mats' Verwandte. Kämpft 

• - 

Per Kirchendkner aus dem Waffenhaus, arieht die 
Leine und läutet] 

pie Ruder fallen» die Boote gleiten in den Hafen 
hinein und legen sich Seite an Seite. Aus dem linken 
Boote steigt zuerst der Priester, dann Mats, einen kleinen 
weissen Sarg tragend, der mit Tflllspitzen garniert ist 
Darauf alle Angehörigen und Freunde von Mats. 

Aus dem rechten Boote steigt zuerst der Soldat, 
dann Kerstis Mutter, und darauf alle Verwandten und 
Freunde Kerstis. Die beiden Parteien ordnen ihre Kleider 
und betrachten einander mit bösen Blicken. 

JetEt kommt zuerst Mats mit dem Sarge und be^ 
gleitet vom Priester.] 

Mats [bleibt vor Kcrsti stehen; er sieht verzweifelnd 
aus]. Da ist der Kleine. Leicht ist er, leicht wie der 
Siim dieses bösen Weibes I Jetzt schläft er — bald 
sehlüst dtfl 

Kersti [hebt den Kopf in die Höhe, so dass die 

Kapuze herunterfällt]. Ol 

Mats. Sag O! Das ist das Ende; aber A ist der 
Anfang! Zwischen A und O liegen viele Buchstaben, 
aber O ist der letzte! Sag O jetzt zum allerletzten 
Male — dass der Kleine hört! Er wird es dem 
Herrn und Erlöser erzählen, daniu du Verzeihung er- 
hältst! — So so! — Küss dann den weissen Schrein, 
da unten an den kleinen Füssen, den kleinen, kleinen 
Füssen, die niemals die sündige Erde betreten werdenl 

[Kersti küsst den Sarg.] 

AIats. Sol — Jetzt Wüllen wir hinein und spielen 
und singen und die Glocken läuten für den Kleinen -7 
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Mier wir kriegen keinen Priester der für ihn betet — das 
Ist deinetwegent — aber ich werde selbst beten» wenn 
wir zur Qmbe kommenl In die Erde wollen wir Ilm 
l^SB wie €in Snnenhom, und es soü Hegen und keimen 
und sidi suswsdisen sn einer Heidilnme mit Plilgelny so 
dass man damit zu Gott fliegen kann — auf einem 
Wndhauch unter der MittBommerBonnel 

Der Priester [zieht Mats am Arme]. Bs ist gut» 
Matal Komm jetzt! 
* Mats. Dann komme ich! 

(Sie geben in die Kirche hinein, die fibrigen folgen 
gai^ allmihHch.] 

Der Soldat (bleibt einen AugenUidi vor KcnH 
ilelien; sdiltttdt traurig den Kopf und wsodrt einige 
Worte herauszubringen]. Ja! — M [Geht in die KlNte 
hinein.] 

Die Mutter [Kerstis; trocken, versucht gefühlvoll zu 
sein]. So sehen wir uns wieder! — Hast du es schlimm 

im Schloss gehabt? 

[Kersti schüttelt den Kopf.] 

Die Mutter. Willst du was haben? Zu essen oder 
zu trinken, so kriegst du es jetzt! — Bekamst du Tabak 
im Schlosse? / 

[Kersti schüttelt den Kopf.] 

Die Mutter. Halt dich gerade, Kersti, dass uns 
das Mühlvolk nicht verspottet! — Und weine nicht so 
viel! Vater ist Krieger und er kann so was nicht leiden! 
[Giebt ihr ein Gesangbuch.] Nimm dieses Buch — und 
lies, wo das Zeichen liegt. Sieh das Zeichen an — das 
habe ich von wem bekommen — der an dich bis zuletzt 
denkt! Und das hilft gegen 's Zittern! — Ich folge dir 
nicht weiter, Kersti, denn das kann ich nicht! Ich kann 
es nicht, denn ich bin alt . . . 

Kersti. Thu was du willst, Mutter! Ich habe 
meinen Tröster gefunden, denn ich weiss dass mein Er- 
löser lebt! 

Dm Mutter. Dann ist es gut, Kind! Das wollte 
ich nur wissenl . • • Und du verlangst also nicht, dass 
ich dir folgen soO . . . 
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• Kersti. Nein, Mutter; schone dich. Hast dti 68 
meinetwegen nicht schwer genug gehabt? 

' Die Mutter. Dann verlasse kh mich darauf siehst 
du, dass das Mühlvollc nichts zo tpfecfaen haben wiidl 
Ich verlasse mich darauf, so dass man sagen kam: 
Kersti wollte es selbst! Kersti wollte es so haben, und 
ihr Wille ist wie geschriebenes Ocsdzl das ist er I [Geht 
in die Kliche hinein.] 

BvTA (nadi dem Schafott zeigend], Zur fQtoigin 
Mst du gdxxen» 'die Kiooe bdumst du, da hast du den 
Thioii, der Hbnmel ist oben, die mit ist mrtenl — 
Jetzt IcOnntest du KOhe melken; Jetzt möchtest du Holz 
lesen, TOpfe scheuem, den IQehisten einlullen, Sdndie 
sdmilaen, ja jetzt, wo du meine FamPie, defaie Familie, 
unser IQrcfaspiel, uoseien Gau, unseren Kr^ so entehrt 
hast, dass das ganze Land davon sprichtl Pfui über dich. 
[KERsn beugt den Kopf Aber das Q^uo^indki 
EvTA. Mein Bruder wird dkfa Auswurf zur Erde 
trsgen, mein Bruder, du! Aber ich werde didi zum 
Block begleiten, wenn du die Rute kriegst, und ich 
werde dir als Mädchen zum roten Brautschemel folgen! 
.Es ist eine Leiche, aber nicht tot; es ist ein Kind, aber 
nicht geboren; da ist eine Braut, aber keine Hochzeit!* 

Klein Mats. Sei süll, Brita! Kersti ist guti 
Brita. Oho! 

Klein Mais. Ja, das ist «ie! Aber sie soll nicht 
den hässlichen Mantel umhaben, denn den soll Brita 
haben! — Liebe Kersti! Warum liegst du hier? Ist 
heute Altargang? Und warum gingst du von der Hoch- 
zeit fort? Wer lag in dem weissen Schrein? Ist es ein 
Märchen? Weisst du, dass ich meine Puppe verloren 
habe, die ich von dir bekam! — Liebe Kersti 1 Warum 
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bist du so traurig? [Wirft sich an ihren Hals; Keisti 
nimmt ihn in ihre Arme und kfisst seine Fflsse.] 

Kerstt. Klein Mats, Klein Mats! 

Brita \px den Soldaten]. Ist das erlaubt? 

[Die Soldaten richten sich auf, aber antworten nicht.] 

Brtta [nimmt Klein Mats Kersti fort]. Kommst du! 

Kersti [zu Klein Mats]. Geh mit der Schwester 
Klein MatsI Und bleibe von mir fort! [Liest halblaut 
im Gesangbuch.] 

BmTA [zu Kersti]. Soll ich's sagen*? 

Kersti. Um Gotteswillen, sag es dem Kinde nicht! 

Brita. Ich werde es nicht sagen des Kindes wiegen! 
. Kersti. Danke, Brital Danke des IQndes wegen-! 

[Brita geht mit Klein Mats in die Kirche hinefn.) 

[Alle gehen in die Kirche lünein.] 

# 

[Im Hintergrunde sieht man von rechts den Büttel 
mit einem schwarzen Schrein unter dem Arm herein- 
kommen.] 

Kersti [wird ihn gewahr, ohne dass er nach ihr 
sieht]. Jesus Christus, Erlöser der Welt, hilf pir fOr 
deine Pein und deinen Todl 

Dre Hebamme [von links zum Büttel]. Hör er, sag 
er, lieber, guter! Kann ich dabei stehen — wenn es 
geschieht — ; denn ich brauche etwas Rotes für einen 
Kranken, der die Fallsucht hatl 

[Der Büttel geht nach links hinaus ohne zu ant- 
worten.] 

Die Hebamme. Soso! Er ist so einer der nicht mit 
sich sprechen lässtl [An Kersti heran.] Sieh, da i$t 
meine kleine . . . 

Kersti [mit einer abweisenden Gebärde]. Weiche 
von hinnen 1 
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Die Hebamme [hinter einem Pfeiler, von den Soldaten 
angesehen]. Warte doch! warte doch! Höre, Jungträulein! 
— Was andere nicht können, das kann ich! — Die Uhr • 
hat bald geschlagen, und Schwarzmann wartet! . . . 

Kersti. Weiche von hinnen in Jesu Namen! 

Die Hebamme. Hör doch! — Ich kann was andere 
nicht können; ich kann ihr helfen! 

Kersti. Ich habe meinen Helfer gefunden! Jesus 
Christus ist es! 

Die H£BAMM£. Aber ich kann den Richter be- 
täuben . . . 

Kersti. Er, der über Lebende und Tote richtet, 
Er, der das Leben und die Auferstehung ist, hat mich 
zu dem zeitlichen Tode und — dem ewigen Leben ver- 
urteilt. 

Dis Hebamme. Sieh, die Soldaten, die schlafen; 
nimm meinen Mantel und lauf! 

Kersti. Die Soldaten schlafen? 

Die Hebamme. Mit geschlossenen Augen I — Lauf, 
lauf, lauf! 

[KERSn erhebt sich» betrachtet die Soldaten, welche 
die Augen schUessen.] 

Dm Hebamme. Lau^ lauf, lauf 1 

Kmn [legt sidi wieder nieder]« NeinI Lieber 
lebend in Gottes Hände fallen! — Weiche von hinnen! 
[^e UM das Gesangbuch mit dem goldenen Kreuz auf 
dem De^eL] 

Die Hebamme [weicht zurflck]. Werden wir uns in 
der Domiefstagnachi auf dem Kreuzwege treffen? 

Kersti* Auf dem Wege des Kreuzes treffe ich mit 
meinem ErUtser zusammen, aber nicht mit dir! 'Weiche 
von hinnen! 

Dm Hebamme (weicht zurfldc]. Es liegt ein Boot 
am Ufer, und es steht ein Pferd und eine Karre am 
Land — Mats Ist dabei, der Länsman ist nicht dabei — 
Lauf, lauf, lauf! 

Kersti [kämpft mit sich]. O Gott! führe uns nicht 
in Versuchung, sondern erlöse uns von dem Obel! 

Die Hebamme. Sch, sch, sch! Pferd und Karre! 

STRiHDB'sa. MARCHeN-picLe, Ein TracMSPict. 5 
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[Kersti fasst die Leine zur Kirchglocke und schlägt 
dreimal an; beim dritten Schlag flieht die Hebamme.] 
Die Hebamme. A-dsil A-dsil A-dsil^ [Hinaus.] 

[Das weisse Kind hinter einem Pfeiler hervor. Es 
ist in die Mädchentracht von Rättvik gekleidet» aber alles 
ist weiss, bis auf die Schuhe.] 

Kersti [wie geblendet). Wer bist du, kleines Kind, 
das kommt wenn die Böse geht! 

[Das weisse Kind legt den Finger auf den Mund.] 

Kersti. Weiss wie der Schnee» weiss wie das 
Leinen — Warum bist du weiss? 

Das weisse Kind [halblaut]. Dein Glaube hat dich 
erlöst! Die Hoffnung hat den Glauben geboren 1 (Nflhert 
sich KerstL] 

Kerstl O, Liebe, tritt nicht auf die Ameise 1 

Das weisse Kind [beugt sich nieder und scheint 
etwas auf ein Laubblatt zu l^en]. Aber die Liebe ist 
die grösste, die Liebe zu allem Lebenden» Grossen wie 
Kleinenl — Jetzt wird die Ameise jbi den Wald gehen 
und es dem AmdsenkOnig erzihloi» und dann tommt 
das Ameisenvolk und nagt deine Stricke ab» nnd du 
bist freil 

Kerstl O neini Sag so etwas nicht! 
Das weisse Kinii, Zweifle nichtl sondern glautiel 
gUiubel Kerstl I — Glaube! 
Kerstl Wie kann Ich? 

Das weisse Kjm. Glaube! (Hinter dem Pfeiler 
hinaus.] 

[Es dunkelt Der Wassermann erscheint draussen 
auf dem See mit der Harfe. Jetzt singt er in der 
Melodie wie oben:] 

Ich erhoffe, ich erhoffe, 
Dass der Erlöser dir lebeti 
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Kersti. Er singt mir vom Erlöser vor! Er giebt 
mir Hoffnung! aber ich gab ihm Iceine. 

per Wassermann versinkt in der Tiefe.] 

Der LXnsman [von rechts, ein Papier lesend; an 
Kersti heran, stossweise, bald den Boden, bald das Papier 
betrachtend]. Kersti ! 

[Kersti sieht auf, und beugt sofort den Kopf.] 
Der LAnsman [langsam, mit Pausen]. Sieh den LXns- 
man ant — Du fürchtest ihn nur! — Tun das alle? 

— Denke dir einen Fall, wo man nach dem Länsman 
schickt, damit er dem helfe, der in Bedrängnis ist. Ist 
er willkommen? Ja freilich! — Kerati, hast du schon 
lO viel Ameisen gesehen? 

[Kersti hebt den Kopf und horcht auf.] 
Der LAnsman. Sieh, wie sie in Scharen und Reihen 
lanfen! — Sieh nur! — Weisst du, was das bedeutet?- 

— Das bedeutet Gutes! — Du glaubtest nie etwas 
Gutes von mir. Du glaubtest mir auch damals nicht — 
und darum ksm es an den Tagt — Sieh die AmeiscB 
anl Siehl Jetzt kommen sie zu dir, Kmtit Bist dn 
nicht bange vor ihnent 

KjBKnu Ich bin's gewesen» aber ich bin es nicht mehr! 

Dbk LAnsman. Gmse Waldameisen, und ich i^ube» 
der K0ntg ist selbst dabei. Was kann der König, dass 
die andere Obiic^t nicht kann? Weisst du das? — 
Die andere Obii^eit kann richten; alle kOnnen richten, 
streng oder nicht streng! Aber ebi ehiziger kann be- 
gnadigen 1 Das ist der KMgl — Wollen wir den 
Ameisenkönig fragen, ob er b^adigt? — [Er legt die 
Hand an sein Ohr, als ob er lauschen wollte.] Will der 
AmeisenkOnig begnadigen, das heisst vom Schlimmsten? 

— Hörst du, was er antwortet? — Ich glaube, er 
sagte ja! — Aber ich kann falsch gehört haben. — 
Und ich kehre mich nicht ans Hörensagen, ich bin 
Länsman und will es schriftlich haben. — Wir wollen 
den AmeiseniU>nig bitten, dass er schreibt, er bat so 
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viele Federn im Walde, kleine scharfe Stahlfedern wie 
Nadeln; und die Tinte hat er selbst, und die brennt 1 — 
Hätten wir doch nur ein Papier! 

[Tut so als suche er in der Tasche und kriegt das 
Papier heraus, in dem er eben las.] Ja, wahrhaftig. — 
Siehst du, das hat der König mit eigener Hand ge- 
schrieben! Da steht C, A, R, L, das ist Carl! [LOftet 
die Mütze.] So grosse Buchstaben hast du nicht ge- 
sehen, seit du in die Schule gingst, Kersti. Und das 
rote Siegellack, das so gut roch, wie das Harz im 
Walde, als es warm war! — Und dann die gelben und 
blauen Seidenschnüre — und Löwen — und Kronen — 

das ist königlich! Lies nur selbst, Kersti, so 

werde ich die Soldaten kommandieren I 

[Kersti nimmt das Papier.] 

[Der LAnsman spricht leise zu den Soldaten, die 
sich entfernen.] 

[Kersti hat das Papier gelesen und giebt es zurfick, 
ruhig und würdig.] 

Der LAnsman. Bist du froh, Kersti? 

Kersti. Ich bin dankbar, dass meine und Eure An- 
verwandten der grossen Schande entgangen sind. Froh 
bin ich nicht, denn ein Leben in Ketten ist weniger als 
das ewige Leben. 

Der LAnsman. Nimm es als eine Vorbereitung^zeitt 

Kerstl Du will fehl 

Der LAnsman. ist dir noch vor mir bang»? 
KlBiOT. Ich fflrchie nichts mehr, seit Ich den Tod 
gesehen habe! 

Der LAnsman. Dann folge mir! 
Kjmm Löst mich demii 
{bat LANSMAN Iflet die Stricke.] 
[Orgelprflludium aus dem Innern der Kirdie.] 
jfüism hebt die HInde zum Himmel *empor.] 
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IPIe Scene stellt einen mit Eis bedeckten grossen 
See vof mit Ufeni im Hintergrunde. Das Eis ist mit 
Schnee bedeckt Der Boden der Bfihne stellt das Eis 
vor. Auf diesem sieht man den mit KiefemSsten be- 
packten Wnterweg. Eine giosse vierecldge Fisdiwake 
mit nchtenzweigen mitten auf der Bflhne, dem Hinter- 
gründe zu. Am Eisrande dieser Wake liegen ^senten 
und dngen.* Rund um die Eiswake kleine Ruten zum 
Eisfischen. Ganz hhiten im Hintergrunde ist »das Schtoss* 
(das Ge&ngnis) zu sehen, ein altes unheimliches Gc- 
Mnde mit Turm und Zinnen. Der Tag graut] 

[Der Fischer von rechts, in Pelz mit Schlitten und 
Eispicke; die Eisenten tauchen in die Wake unter. Der 
Fischer fängt an die Gerten nachzusehen.] 

Die H£BAMme [von links]. Willst du am Ostermorgen 
fischen? 

Der Fischer, ich fische nicht, ich sehe nur nach!- 

Die Hebamme. Du der du so klug bist, sag einer 
armen Alten, die irre gegangen, wo sie ist 

Der Fischer. Dann leih mir Feuer! 

Die Hebamme. Dann gieb mir Stahl und Flintstein! 

Der FksCHBR [reicht ihr zwei Eisstficke]. Hier nimm! 

Die Hebamme. Eis? Ja, Wasser ist Feuer, und 
Feuer ist Wasserl [Schlflgi die Eisstücke gegeneinander, 
nachdem sie von ihrem Mantel Zunder abgerissen |iat; 
reicht den angezfindeten Zunder dem Fischer, der damit 
seine Pfeife in Brand steckt] 

Der Fischer. Du trist so eine, dann weiss ich wo 
Ich zu Hause bin. 



* Über den Gesang der Eiseote siehe Strindberg: Das 
schwedische Volk, MittdaHer, Kapitd Musik. 
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Die Hebaa\me. Aber wo bin ich? ' 

Der Fischer. Du bist mitten auf Krummedikkes 
See, und da liegt sein Schloss. Krummedikke war in 
der Vorzeit ein König, der gleich Herodes alle Knäblein 
ermorden Hess, weil ihm um seine Krone bange war. Aber 
jetzt sitzen da auf dem Schlosse alle Mädchen, denen nicht 
um ihre Krone bange war. 

Die Hebamme. Was tun sie da? 

Der Fischer. Spinnen Lein! 

Die Hebamme. Das Spinnhaus also? • 

Der Fischer. So ist esl 

Die Hebamme. Und der See? 

Der Fischer. Ja, der ist gutl Wo jetzt See ist, 
war Land, auf dem Lande stand eine Kirche; um die 
Kirche entstand ein Streit; der Streit galt dem Bank- 
platz; das Mühlvolk, das am vornehmsten war, wollte 
dem Altar am nächsten sitzen, aber die Mordlinge waren 
stärker. Sie trafen eines Ostertages auf dem grossen 
Gange zusammen, und es floss Blut Die Kirche wurde 
entweiht und konnte niemals gescheuert werden. Da 
wurde sie geschlossen und Öde gelegt; und dann sank 
sie in die Erde, und ffinizehn Ellen Wasser stieg über 
die Spitze der Tunnziniie. Und jetzt hat der See viele 
hundert Jahre gewaschen und gewaschen, aber solange 
MQhlvolk und MonUinge stieiteii, kann dis Gotteshaus 
nkht rein weideo» 

Da Hebamme. Warum werden sie MofdUnge ge- 
nannt? 

Der FncHBa» Weil sie von dem KindssmMer 
Krummedikke abstammenl 

Dm Hebamme. Sie streiten noch? 

Der FiscHERi Streiten noch und morden noch! — 
Du erbmerst dich — Kenti, des Soldaten Tochter? 

Dm Hebamme. Ja, freilich! 

Dem, FiscHERi Sie sitzt im Schlosse^ abef heute soll 
sie llue JShflidie Busse hi dar IQrdie stehen! 

Dm Hebamme. Soso! . 

Der Fischer. Die Mordlinge werden ^e holen, und 
das MQhlvolk kommt um sie zu sehen. 
/ 
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Die Hebamme. Hörst du das$ es im Eise singt? 

Der Fischer. Ja freilich I 

Die Hebamme. Wird es Tauwetter? 

Der Fischer. VIellelcIit? 

Die Hebamme. Dann löst sich die Landfeste? 

Der FteCHER. Ja, meistensl — Aber steigt das 
Wasser, so läuft es unten in den Fall ab. 

Die Hebamme. Ist der Fall weit? 

Der Fischer. Nein! — Du kannst den Wassermann 
gut hören. — Heute ist er bei Zeiten auf, denn er er- 
wartet etwas! 

Die Hebamme. Was kann man erwarten? 

Der Fischer. Du weisst was er erwartet! 

Die Hebamme. Das weiss ich nicht! Sag'sl 

Der Fischer. So sei es gesagt! Jeden Ostermorgen, 
wo der Erlöser aus dem Grabe auferstand, steigt die Kirche 
der Krummedikkes aus dem See! Und wer sie erblickt, 
der hat für das Jahr Frieden! 

Die Hebamme [galoppiert nach rechts hinaus]. A-dsi, 
a-dsi, ardsil 

Der Fischer^ Das war eine t)Ose Begegnungl — 
[Jetzt zieht er einen Fisch herauf und löst ihn von der 
Schnnr.] Hoho dul [Der Fisch hflpfjb in die Wake. 
Der Fischer sucht ihn mit dem Kescher. Ehie ganze 
Reihe Fische stecken die Köpfe ans der Wake heraus.] . 
Stumm, aber nicht taubl «Wer ruft lauter als der Kranich? 
Wer ist weisser als der Schwan?' 

Das weisse Kind [als weisses Mädchen von Rättvik 
gekleidet, von links au! SdiHttschuhen mit einer Fackel]. 
Lauter als der Kranich ruft des Himmels Donner! Weisser 
als der Schwan ist, wer niemals B(tees tut! 

Pie Fische verschwinden.] 

Der Fischer. Wer löste mein Rätsel? 

Das weisse Kind. Wer löste des Gefangenen Bande, 
wer löste des Fisches Zunge? 

Der Fischer. Niemand! 

Das weisse Kind. Niemand von Mensch geboren, 
aber wer vom schaffenden Gott — Wer die GlasbrQcke 
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gebaut hat, der kann sie brechenl — Nimm dich in 
Acht! [Nach lechts hinaus.] 

Per Fischer 1^ die Pischgeilte zuaammen.} 

Pas JVlOHLVOLK, Mats' Verwandte, auf Sctilittschuhen 
mit Stedcen, von links; Mats mit einer Fackel] 

Mats. Wo ist der Winterweg? 

Der Fischer. Sahst du des Fisches Weg im Wasser? 

Mats. Aber den des Pferdes im Schnee! 

Der Fischer. Ist es Thingweg oder ist es Kirch- 
weg? 

Das Mühlvolk. Kirchweg! 

Der Fischer. Zum Wasserfalle führen alle Wege 
Jür den der irre ging! 

[Es kracht im Eise.] 

Der Fischer. Die Decke bricht! 

Das Mühlvolk. Wo ist der Kirchweg? 

Der Fischer. Überall! 

Das Mühlvolk. Wo ist die Kirche? 

Der Fischer. Ihr steht auf ihr, ihr geht auf ihr; 
bald ist sie da. 

Das Mühlvolk. Ist das Krummedikkes See? 

Der Fischer. Das ist Krummedikkes See und 
Krummedikkes Schloss, Krummedikkes i^rche, bald ist 
es nass! 

Das MOhlvolk. Der Herr behüte uns! [Nach rechts 
hinaus.] 

Die Mordlinoe [Kerstis Anverwandte, von links, auf 
Schlittschuhen, mit Stecken, der Soldat mit einer Fackel]. 
Wo ist der Kirchweg? 

Der Fischer^ Hier ist der Wasserweg! Kehrt um! 

Die Mordunob. Eisriss und Quellen! Landlos ist 
das Eis! 
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Der Fischer. Geht ostwärts 1 Die Sonne harrt. 
Di£ MoRDLiNOE, Ostwäitsl [Nach rechts hinaus.] 



[Das MOhlvolk wieder von rechts herein.] 
Der Fischer* Kehrt um! Das Eis ist draussen 
landlos! 

Das Mühlvolk. Und im Osten! — Ziehen wir 
nordwärts! 

Der Fischer. Der Strom ist im Norden! 

Das MOhlvolk. Ziehen wir nach Süden! 

Der Fischer. Der Fall ist im Süden. 

Das MOhlvolk [ruht sich mutlos auf den Stecken 
aus). Gott sei uns gnädig. 



Mats. Die Mordlinge gaben falsctie Spurl 
Brita. Immer taten das die Mordlinge! 
Der Vater. Und nahmen den ersten Plate in der 
Kiiche. 

Der Orossvater* Nebensache! Aber den Tag, 
an dem Ich die Papiere verbrannte, den Tag s^gne ich 
nicht! 

Die Mutter. Wann wird es Frieden? 
Die Qrossmutter. »Die edlen Milden am seligsten 
leben, und nihren selten Sorge.' 

Das MOhlvolk [erhebt die Stecken]. Die Blord- 

linge! 

Die Mordunoe [wieder von rechts, mit erhobenen 
Stecken]. MOhlvolk! Sieht! Falsche Spur habt Ihr ge- 
geben 1 

Das MOhlvolk. Lflgnerl 

Die Morplinoe. Selbst Lügner! 

Das MOhlvolk. Rechtsverdreher! 

Die Mordlinge. Selbst Rechtsverdreher! 

[Es kracht im Eise.] 
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Dbk Fteim PiMoi in Jctn Nameal Das Wasser 
steigtl 

Alle [mit einem Aufschrei]. Das Wasser steigtl 

Der Grossvater [Mats*]. Das Eis sinlct! Bleibt! 

Die Grossmutter [Mats'J. Denn wir müssen sterben, 
und dann das Gericht I 

[Das Mühlvolk umarmt einander; die Frauen nehmen 
die Kinder in ihre Arme; die Mordlinge thun dasselbe 
unter sich.] 

Die Mutter [Mats' zu Mats]. Deiner thörichten Liebe 
wegen müssen wir sterben 1 

Die Mutter [Kerstis]. »Eines andern Liebe niemand 
tadle; das Schöne fesselt oft den Weisen» aber - nicht 
den Thoren.* * 

Der Soldat. »Für diesen Fehl wird niemand ihn 
tadeln. Die mächtige Liebe macht der Menschen Söhne 
aus Weisen zu Thoren." 

Mats [reicht dem Soldaten seine Hand]. Dank für 
die Worte! Dich nannte ich einen Augenblick Vater 1 

Der Soldat. Der Tod macht uns alle gleich . . . 

Der Vater [Mats']. Da ninunst du mir meine Worte 
fort! Reich mir deine Hand! 

Der Soldat [reicht ihm zögernd die Hand]. Hier 
ist sie! — Wir sind Christenmenschen, und das ist der 
grosse Versöhnungstag! Möge die Sonne nicht, über 
unseren Zorn aufgehen! 

Die Mordlinge. Versöhnung! 

Das Mühlvolk. Versöhnung! 

[Die beiden Familien nähern sich mit ausgestreckten 
Händen; aber jetzt Icracht es im Eise, und ein Riss 
entsteht mitten über das Eis, der die beiden Paiteieii 
trennt] 

Der Grossvat£« [Mats*]. Qetreant im Leben» ge- 
trennt im Tode! 

Die Grossmutter [Mslsl. Die Brücke bfadi imler 
des Verbrechens Bürde! 

Dm MuTTBR [Mats*]. Wo ist Kersii? 

Das MOhlvduc Wo ist Kersti? 

Dm MoRDUNOE. Wo ist 
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Der Soldat. Und sieh, es war gut dass einer für 
das Volle staibl 

Der Grossvater [Mats*]. Da sagten sie zu ihm: 
V/as sollen wir mit dk tliun, auf dass das Meer stille 
werde? 

Die Mutter [Kerstis]. Nehmt und werft mich ins 
Meer, denn ich weiss, ein solch grosser Sturm ist über 
euch gelcommen um meinetwillen. 

Die Grossmutter. Soll es gesagt sein? 

Alle. Es soll gesagt sein! 

Die Mutter [Kerstis]. Sieh hier ist das Feuer und 
das Holz, wo ist das Lamm fürs Brandopfer? 

Die Mordlinge. Wo ist Kersti? 

Das MOhlvolk. Wo ist Kersti? 

[Der Pitn»m kommt» begleitet vom Kirchbndibner.] 

Der Prdsster [zum Soldaten]. Der Heir sagte: Lege 
deine Hand nicht an das Kind, denn nun weiss ich dass 
du Gott fOfditest! Und hast deines eigenen Kindes nicht 
veischonet um meinetwillen! 

Alle [zum Priester]. Erlöse unsl 

Der Priester. Einer ist euer Gott, der Erlöserl 
Beten wirt 

[Alle auf Knieen.] 

Der Priester. Aus der Tiefe rufe ich zu dir, Herrl 
Alle. Herr, hör meine Stimme I 
Der Priester. Herr, erbarme dich! 
Alle. Christus, erbarme dich! 
Der Priester. Herr, erbarme dichl 
. Alle. Christus, erbarme dichl 

per Länsman aus dem Hintergrunde rechts mit 
einer Fackel; hebeltet von vier Soldaten, die Kerstis 
Leiche tragen.] 
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(Allb «heben skh.) 

Der Priester. Wen tMfngl ihr? 

Der LXnbmikii. Wir bringen die Kioolbfniil» Wir 
bringen Kersti« 

Der Priester. Ist sie am Leben? 

Der LAnsman. Sie ist totl Das Wasser nahm siel 

Der Priester. Möge der Herr ilire Seele nehmen! 

Der Soldat. O, Gott, sieh gnädig unser Opfer an, 
wie du dich für uns geopfert hast! 

Der Priester. Denn so liebte Gott die Welt, dass 
er seinen eingeborenen Sohn gabi 

Brita. Das Wasser sinkt! 

Alle. Das Wasser sinkt! 

per Riss geht wieder zu; Mats und Brita gehen 
zu den MordUngen hinüber, brechen Kiefern- und Fichten- 
zweige ab und legen sie über Kerstis Leiche]. 

Der Priester. Ist es jetzt Friede? 

Alle. Friede und Versöhnung! 

Der Priester [an Kerstis Leiche], „ Herre mein l Gieb 
den Toten Ruh, Trost für die, die leben!" ^ 

[Jetzt steigt die Kirche im Hintergrunde aus dem 
See empor; zuerst der goldene Hahn, dann das Kreuz 
und der Erdball, dann der Turm und die weisse Rund- 
bogenkirche mit schwarzem Schindeldach.] 

Per Wassermann ist in der Feme zu hören, aber 
jetzt in aufgelöstem D-Moll.] 

Idi eilKxtti^ 
Idi eflmfi^ 

Data iter Erlöser nir lebet! 

Der Priester. Danken und loben wir den Herrn! 
Alle. Dem Herrn aei Lob und DaalEl 
[Mats und Brita bei Kerstis Leidie auf den Knieen. 
Alle auf Kiiieen singen Nummer aecha aus dem aHen 

Herr Gott, dich loben wir, 
Herr Gott, wir danken dir! 
Dich, Ciott, Vater in Ewigkeit, 
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Ehrt die Welt weit und breit 

All Engel und Himmelsheer, 
Und was dienet deiner Ehr, 
Auch Cherubim und Seraphim 
Singen immer mit hoher Stimm': 
Heilig ist unser Gott! 
Heilig ist unser Gottl 
Der Herre Zebaotht 
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PERSONEN: 

Der Herzoo. 

Die Stiefmutter. 

schwanenweiss. 

Der Prinz. 
Der König. 

SlONE') 

Elsa | Mfidchen. 

TOFVA j 

Der Gärtner. 
Der Fischer. 
Schwanenweiss' Mutter, 
Des Prinzen Mutter. 
Der Stockknecht. 
Der Reitvoot. 
Der Hofmeister. 
Der Gartenmeister. 
Erster Ritter. 
Zweiter Ritter. 



SZENERIE 
lOr ÖBB ganaee Stock: 

Ein QemMh in ^em mittelalterlidien Schlosse aus 
Stein. WSnde und Decke ganz weiss; die Declce Kreuz- 
gewölbe. Mitten im Hintergrund eine Thüröffnung in 
drei Wölbungen nach einer steinernen Veranda. Die 
Thflröffnung kann durch Brokatvorhänge geschlossen 
werden. Der Hintergrund unterhalb der Veranda zeigt 
die Wipfel eines Rosenhains von hohen Rosenbäumen 
mit hellroten und weissen Rosen. Dahinter sieht man 
weissen Sandstrand und das blaue Meer. 

Rechts von der Thüröffnung ist eine kleine Thür, 
die wenn sie offen steht, die Perspektive zu drei Räumen 
gibt die hintereinander liegen. Im ersten, der Zinnkammer, 
sieht man Zinngefässe auf Gestellen. Im zweiten, der 
Kleiderkammer, sieht man feine Kleider. Im dritten, der 
Obstkammer, sieht man Äpfel, Birnen, Kürbisse und 
Melonen. 

Der Fussboden in allen Zimmern ist schwarz und 
rot gewürfelt Im Gemach steht in der Mitte ein ver- 
goldeter Esstisch mit Decke; zwei vergoldete Tabourets," 
eine Uhr und eine Vase mit Rosen. Auf den Tisch 
hängt eine Mistel herab. Ein Löwenfell liegt im Vorder- 
grunde auf dem Boden. Ober der Thüröffnung innen 
im Gemach sieht man zwei Schwalbennester. Links, vorn 
auf der Bühne, steht ein weisses Bett mit einem rosen- 
roten Dache auf zwei Pfosten am Kopfe (an den Füssen 
sind keine Pfosten). Das Bett ist weiss gebettet, aber 
die Decke ist hellste blaue Seide; darauf liegt ein weisses 
Nachthemd aus feinstem Batist mit Spitzen. Hinter dem 
Bett ein Wandschrank für Bad und Wäsche u. a. m. 
Neben dm Bette dn kleiner vergoldeter römischer Tisch 
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(rund und auf einer Säule) nebst einem Lampadarium 
und einer römischen Lampe von Gold. Rechts ist ein 
schön ausgehauener Kamin; eine weisse Lilie in einer 
Vase auf dem Kaminsimse 

In der linken Wölbung der Thüröffnung liegt ein 
Pfau und schläft auf einer Voliirestange, den Zusctiauern 
den Rücken zukehrend. 

In der rechten Wölbung ein grosses goldenes Bauer 
mit zwei weissen Tauben, die ruhen. 



\ 
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ERSTER AKT. 

[Beim Aufgehen des Vorhangs sind die drei Mädchen 
zu sehen, eine in jeder Thür der drei Kammern, doch 
so dass sie zur Hälfte durch die Thürpfosten verborgen 
sind. Das falsche Mädchen Signe steht in der Zinn- 
kammerthür, Elsa in der Kieiderkammer, Tofva in der 
Obstkammer. 

Der Herzog aus dem Hintergrunde; darauf die Stief- 
mutter, die Stahlpeitsche in der Hand. 

Es ist dunkel auf der Bühne, wenn sie eintreten.] 

Die SnsPMUTTBR [sieht sich um]. S^winenweiss Ist 
nicht hier? 

Der Herzoo. Das sieht man! 

Dm Stibfmuttbr. Das sieht man» aber sie rieht 

man nicht [Schwhigt die Peitsche.] Mädchen! 

Signe! Signe! Elsa! Tofva . . . 

pie Mädchen lumunen in einer Rdhe hhiteiefaiander 
herehi und bleiben vor der Stiefanutti^ stehen.] 

Dm SimpnuTTER» Wo ist Friuldn Schwanenweiss? 

[SioNB legt die Arme kreuzweise über die Brust 
und schweigt] 

Dm SnEPMUTTER». Du weisst es nidit? (Schwhigt 
die St*Up«ltsdie.] Was siehst du hier In mehier Hand? 
— Antworte schnell! 

[SiONE schweigt] 

Dm STmPMUTTER. Schnell! [Schwingt die Peitsche 
dass sie pfeift] Hörst du den Falken pfeifen; Krallen 
hat er aus Stahl, und einen Schnabel! Was ist das? 

SiONE. Die Stahlpeitsche! 
^ Di£ Stiefmutter. Ja, das ist die Stahlpeitsche! Wo 
Ist nun Fräulein Schwanenweiss? 

SioN£. Ich kann nicht sagen was ich nicht weisst 

6* 
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Die Stiefmutter. Unwissenheit ist eine Untugend, 
aber Unachtsamkeit ist ein Fehlerl Bist du nicht zur 
Wache gesetzt über dein junges Fräulein. — Nimm das 
Halstuch ab! . . . 

[SiONE löst in Verzweiflung das Halstuch.] 

Die Stiefmutter. Auf die Kniee! 

[Der Herzog kehrt der Szene mit Abscheu den 
Rücken zu.] 

Die Stiefmutter. Her mit dem Halsl Ich will ihm 
ein Halsband umlegen, dass kein Jüngling ihn mehr 
küssen soll! — Her mit dem Hals! Besser! 

SiONE. Gnade, um Jesu willen! 

Die Stiefmutter. Bs ist schon Gnade dass du dein 
Leben behalten darfst! 

Der Herzog [zieht sein Schwert und prüft die 
Schneide am Nagel, dann an seinem langen Bart. Zwei- 
deutig]. Der Kopf mfisste ab ; müsste in ehien Sack ge« 
steckt; an einen Baum gehflngt werden! 

Die SnEFMUTTER. Ja, das müsste er! 

Der Herzoo. Wir shid einigl Denke dirl 

Die Shepmuttbr. Das waren wir gestern nichtl 

Der Herzoo. Morgen vielleicht auch nicht! 

Dm Stkpmuttbr Signe, die auf den Knieen 
fortgenitscfat ist]. Halt! Wohin? (Hebt die Stahlpettsdie 
und schlSgt] ^ 

[SioNB rutscht lor^ so dass die Peitsche in die Luft 
schlägt] 

ScHWAMBNWEiss (bintsf dem Bette hervor; auf Kpieen]. 
Stiefmutter!. Hier bhi ich! die Schuldige; Signe ist un- 
schuldig! 

Dm SnBPMirmR» Sag Mutter! Sag eist Mutter! 

ScHWANEMWEiSB. Icfa Imnn nicht! Wer vom Menschen 
geboren ist, hat bloss eine Mutter! 

Die Shepmutter. Deines Vaters Gattin ist deüie 
Mutter! 

Schwanenweiss. Meinem Vaters» zweite Gattin ist 
meine Stiefmutter! . 
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Die Stiefmutter. Eine steife Tochter bist du, aber 
der Stahl ist geschmeidig, macht geschmddigl [Hebt 
die Peitsche gegen Schwanenweiss.] 

Der Herzoo [erhebt das Schwert]. Hfite den Kopf 1 

Die Stiefnutiw Welchen? 

Der HBRzoa Deinen! i 
Pm Stiefmutter erbleicht; wird zornig, beruhigt 
sich und verstummt] 
[Lange Pause.] 

Dm Stibpmuttbr [zerknhBcht; schllgt um]. Also: 
der Herzog teile seiner. Tochter mit was ihr jetzt bevor- 
stehtl 

Der Herzoo [steckt das Schwert ein]. Mein ge- 
liebtes Kind, steh auf und beruhige dich fai mehien 
Armen! 

Schwanenweiss pftuft in die Arme des Herzogs]. 
Vatorl — Wie eine Königseiche bist du, und umarmen 
kann ich dich nicht; aber unter deinem Laubwerk kann 
ich mich verstecken vor den unsanften Schauem [sie 
versteckt ihren Kopf unter seinem Heldenbart, der die 
Brust bis zur Mitte bedeckt] und auf deinen Zweigen 
will ich mich schaukeln wie ein Vogel — heb mich auf, 
dann klettere ich in die Krone! 

[Der Herzog streckt seinen Arm wie einen Baum- 
zweig aus.] 

Schwanenweiss [klettert hinauf und setzt sich auf 
seine Schulter]. Jetzt habe ich die Erde unter mir und 
die Luft über mir; jetzt sehe ich hinaus Über den Rosen- 
garten, das weisse Sandufer, das blaue Meer und übts 
sieben Königreiche! ' ^ 

Der Herzog. Dann siehst du auch den jungen 
Kjl^ig» deinen Verlobten . . . 

Schwanenweiss. Nein, und ich habe Um nie ge- 
sehen. — Ist er schön? 

Der Herzog. Liebes Herz — das hängt von deinen 
Augen ab, wie du ihn siehst! 

Schwanenweiss [reibt sich die Augen]. Meine Augen? 
— Die sehen nur Schönes! 

Per Herzoo kOsst ihren Fuss.] 



i 
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ScHWANENWEiss. Mein kleiner Fiim» der ^ so 
schwarz! Der kleine Mohrenfuss f 

piE Stiefmutter hat den Mädchen einen Wink ge- 
geben, die ihre Plätze an den Thuren wieder einnehmen. 
Sie selbst schleicht durch die WOibtmg im Hintergninde 
hinstts, einem Paotiier gldch.] 

ScHWANENWEiss {ipringt herunter; der Herzog setzt 
sie auf den Tisdi» und setzt sich selbst auf einen Stuhl 
daneben. Schwanenweiss sieht mit Ausdruck hinter der 
Stiefmutter her]. Ging die Sonne auf? Wandte sich der 
Wind nach SOden? Wurde es FrOhling? ... 

Der Hbrtoo ßegt ihr die Hand auf den Mund). 
Schnrttcffglnsdienl Freude mehies Aite»; ipiehi Mbend- 
stein! Oäa» dehi losemotes Ohr und schliesse dein 
Pnipnischnedtcfaen von \Mnnd. — HOre ndchi giehoidie 
miTi und es wird dir wohl gehent • • • 

ScHWANEHWBiss ^Md die Finger fai die CMnen]. 
kh hOfie mit den Augen» ich sehe mit den Ohren — 
Jetit sehe ich nichts» hfire nnrt 

Der HsRzoa IQnd! pPause.] In der Wi^ wurdest 
dn mit dem jungen KOidg nm Rigalid vedoht Du 
hast ihn nie gesehen, denn das ist dicht Hobitle. Jetzt 
nttieft sidi der Tag wo das lieilige Bend geimflpft 
weiden solL Und um didi höfische Sitten nnd Königin- 
pffiditen »I tehien» hat der König ehien jungen Prhmen 
geaandt, mit wddmm ihi Bücher. lesen, Sdisdi spielen, 
zum Tanz anfareten nnd Haife schlagen lernen sollst 

ScHWANBNWBiss. Wie heisst der Pifaiz? 

Der Herzoo. Ja, mein Kind, danach darfst du nicht 
fragen, weder ihn noch jemand anders; denn so ist 
es prophezeit: wer seinen Namen nennen kann, muss 
ihn lieben! 

Schwanenweiss. Ist er hübsch? 

Der Herzoo. Ja; weil dein Auge das Schöne 
sehen wird. 

Schwanenweiss. Aber der Prinz ist schOn? 
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Der Hbr»>& Ja, das erl ^nmiii dein Herzchen 
in adii, das dem Ktoig gehOrt^ and vergiss nie dass du 
Königin von der Wiege her tHst — Und nun, mein 
-gellehtes Khid, gehe ich fort von dir, denn ich habe 
ehien Kiiegszng zu machen! — Sei demOtig und ge- 
horsam g^^ deine Stiehnutter, sie ist eine harte Frau, 
aber dein Vater hat sie geliebt, und ein milder Sinn 
blicht das Heiz von Stein. Sollte wider Qelflbde und 
Eide ihre Bosheit die Grenzen des Erlaubten überschreiten, 
80 blase in dieses Horn [er nhnmt unter dem Mantel 
eto aus Blfenbehi geschnitztes Horn hervor] und du 
bekommst HUIe. Abei Uase nicht Mher als bis die 
Not dringt, die höchste Not dringt! — Hast du ver- ^ 
standen? 

ScHWANENWEiss. Und wie? 

Der Herzoo. Nun denn: der Prinz ist bereits hier, 
unten im Frauengemach. Willst du den Prinzen jetzt 
sehen? 

ScHWANENWEiss. Ob ich will. 

Der Herzoo. Soll ich nicht erst Abschied nehmen? 

SCHWANENWEISS. Ist der Prinz bereits hier? 

Der Herzoo [wird finster]. Er bereits hier, ich be- 
reits — dort, da, wo der Reiher des Vergessens den 
Kopf unter den Flügel steckt! 

SCHWANENWEISS [wirft sich auf die Knie des Herzogs 
und verbirgt den Kopf unter seinem Bart]. Nicht so 
sprechen, nicht so sprechen! Die Kleine schämt sich! 

Der Herzog. Die Kleine sollte Schläge haben, weil 
sie so schnell ihren alten Vater um einen jungen Prinzen 
vergisst! Pfui! [Thut so, als wolle er sie schlagen.] 

[Ein Homsignal in der Ferne.] 

Der Herzoo [erhebt sich eilig; nimmt Schwanen- 
weiss auf die Arme, wirft sie in die Höhe und fängt 
sie wieder auf]. Kleiner Vogel, flieg, halt dich hoch 
überm Staub, und nimm immer Luft unter die Flügel! — 
So! auf den Boden hinunter! — Die Ehre und der 
Kampf rufen mich! — Die Liebe und die Jugend dich. 
[Umgürtet sich mit dem Schwert.] Und verstedie das 
Wunderhom, damit bOse Augen es nicht sehen 1 
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ScHWANENWEiss. Wo soU ich €8 vefstecken? Wo? 
[Sieht sich um.] 

Der Herzoo. Im Bettl 

ScHWANENWEiss [versteckt das Horn unter den Bett- 
decken]. Sol Schlaf gut, kleiner Tuter! Wenn die 
Zeit da ist, werde ich dich weckenl Vergias nidit das 
Abendgebet zu sprechen! 

Der Herzog. Kindl vergiss nicht mein letztet Woil: 
sei gehoiBsm gegeo deine Stiefmutterl 

SCHWANENWEISS. In slleml 

Der Herzoo. In allenil 

SCHWANENWEISS. Nidit In dem was unrein istl — 
Meine Mutter giab mir zwei Hemden Jeden achten Tag; 
diese gieiit mir einsl Mutter gab mir Wasser und Sdfe, 
Stiefanutter verweigert mir beidesl Sieh meine armen 
Idebien Pflsse! 

Der Hbrzoo. Meine Tochter» ludt didi inwendig 
rdn und das Auswendige wird rdn« Welsst du, heilige 
lAflnner die aus POnitene das rehdgende Wasser nicht 
benutzen dflrfen, weisen weiss wie Schwflne, aber un« 
heilige schwarz wie Raben! 

SCHWANENWEISS. Dsim wül ich SO welsi Werden 
Utk HfiRZoa In mebie Arme! Und dann leb woMl 
SCHWANENWEISS [eilt ihm in dte Arme). Leb wohl» 
du grosser Kampfesheld, henttcher Vaterl Qlfldc be» 
gleite dich, du Jahrseliger, Freundseliger, Siegseligerl 

Der Herzoo. Sei es so» und mögen mich deine 
hdden Gebete schätzen I [Schliesst das Visier des Gold- 
helms.] 

SCHWANENWEISS [springt in die Höhe und kUsst das 
Visier}. Die goldenen Pforten werden geschlossen, aber 
ich sehe dein freundliches hütendes Auge durch das 
Gitter. [Sie klopft ans Visier.] Lass auf, lass auf, für ein 
kleines Rotkäppchen — niemand zu Hause. Wille-waul 
sagte der Wolf der im Bette lagl 

Der Herzoo [setzt sie auf die Erde nieder]. Lieb- 
liche Blume I wachs und dufte! Komm ich zurück, gut, 
so komme ich, wenn nicht, wird mein Auge vom Stern- 
gewölbe aus über dich wachen» und dann weide ich 
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sie miMSM 4kh zu sehen, denn dort oben wtid man 
ansehend wie der schaffende Gott! [Geht bestfanmt mit 
cbier äbwduenden Qeste.] 

[ScHWANENWEias ftitt 8u! die Knie Und betet fOr 
den Henof^*] 

[Pause.] 

[Alle Rosenbäume bewegen sich im Winde der 
draussen säuselt Der Pfau schüttelt die Flügel und den 
Schwanz.] 

ScHWANENWEiss [erhebt sich; geht zum Pfau und 
streicht ihm über den Rücken und Schwanz]. Pfauchen, 
liebes Pfauchen! Was siehst du; was hörst du? Kommt 
jemand? Wer kommt? Ist es ein kleiner Prinz? Ist er 
hübsch und nett? Das kannst du sehen mit deinen 
vielen blauen Augen? — [Sie hebt eine Schwanzfeder 
in die Höhe und sieht fest in ihre Augen.] Sollst du 
die Augen auf uns haben, garstiger Argus; sollst du 
nach den kleinen Herzen zweier junger Menschen sehen, 
dass sie nicht zu laut klopfen — du Dummerjan! ich 
ziehe die Gardine vor, siehst du. — [Sie zieht eine 
Gardine vor die den Pfau verhüllt, aber nicht die Land- 
schaft draussen. Darauf geht sie zu den Tauben.] Meine 
weissen Tauben, weiss, weiss, weiss, ihr sollt das Weisseste 
von allem sehen. — Still Wind; still Rosen; still Tauben, 
mein Prinz kommt! [Sie sieht hinaus, zieht sich darauf 
nach der Zinnkammerthür zurück, die sie anlehnt, um 
durch den Spalt den Prinzen zu betrachten. Dort bleibt 
sie stehen, den Zuschauern sichtbar, aber ungesehen vom 
Prinzen.] , 

Der Prinz [durch die Wölbung des Hintergrundes. 
Er ist in schwarz und Stahlrüstung gekleidet. Nachdem 
er alle Dinge im Zimmer genau betrachtet hat, setzt er 
sich an den Tisch, nimmt den Helm ab und betrachtet 
ihn. Er kehrt jetzt der Thür den Rücken zu, hinter der 
Schwanenweiss voboigen steht]. Ist jemand hier, so möge 
er antworten! 

[Schweigen.) 
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Es ist Jemand hier, denn ich fOhle (tte Winne jehies 
jungen KOipen mir entgegenwogen wie eüwa Sfldwhid; 
ich liOre einen Atemzug der nsdi Rosen doftet» und wie 
schwidi er such ist, die Hehnfeder bewegt sidi. fßr 
legt den Hehn ans Ohr.] Mein Helm säuselt wie eine 
grosse Schnecke; das sind die Gedanken In mefaiem 
Kopfe die sich gesammelt haben, wie ein Bienenschwarm 
in einem Stock. Suml sumi sagen die Gedanken — 
ganz wie die Bienen, und sie surren um die Königin — 
die kleine Königin meiner Gedanken, meiner Träume! — 
(Er stellt den Helm vor sich auf den Tisch und be- 
trachtet ihn.] Dunkel und gewölbt wie der Nachthimmel, 
aber ohne Sterne, denn die schwarze Feder macht alles 
schwarz, seit meine Mutter starb. — [Er kehrt den Hehn 
nm und sieht ihn an.] Aber dort, im Dunkel, tief drin 
— auf der anderen Seite sehe ich einen Lichtspalt — 
ist der Himmel gesprungen — und in dem Spalt sehe 
ich — nicht einen Stern, denn der gleicht einem Demant; 
sondern einen blauen Saphir, die Königin der Edelsteine, 
das Blau des Sommerhimmels, in einer milchweissen 
Wolke, gewölbt, wie ein Taubenei; — was ist das? Ist das 
mein Ring? Und eine sammetschwarze Federwolke zieht 
vorbei — und der Saphir Uchelt, aber der Saphir kann 
nicht lächeln — jetzt blitzt es, aber blaul — Wetter- 
leuchten, Blitzen ohne Donner — was bist du? Wer bist du? 
Wo bist du? [Er betrachtet die Rückseite des Helmes.] Nicht 
dort! Nicht hier! Nirgendwo! • [Er nähert sein Gesicht 
dem Helme.] Ich nähere mich, und du entfernst dich! 
[ScHWANENWEiss Schleicht auf den Zehen heran.] 
Der Prinz. Jetzt sind es zwei! — Zwei Augen! 
Kleine Menschenaugen. — Ich kiisse eudil [Er IcOsst 
den Hehn.] 

[ScHWANBNWEiss geht SU den Tisch heran nnd setzt 
aii^ langsam, dem Prinzen gerade gegenflber.] 

Per Prinz erhebt sich; legt die Hand anls Herz 
und verbeugt sich; beh:achtet Scfawanenveiss.] 
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ScHWANENWEiss. Bist du das Prinzchen? 
Der Prinz. Des jungen Königs treuer Diener» und 
Eurer! 

ScHWANENWEiss. Wss Sagt der junge König seiner 
Braut? 

Der Prinz. Er lässt Fräulein Schwanenweiss tausend 
liebevolle GrOsse überbringen, und sagt, das liebliche 
Glück das ihn* erwarte werde die lange Sehnsuchtsqual 
verJcOizen. 

SCHWANENWEISS [die den Prinzen mit forschenden 
Blicken betrachtet hat]. Warum setzt Ihr Euch nicht, 
mem Prinz? 

Der Prinz. Würde ich mich setzen wenn Ihr sitzt, 
80 mflsste idh wohl aul den Knieen liegen wenn Ihr steht! 

SCHWANENWEISS. Sprecht vom König! Wie tt aus- 
sieht! 

Der Prinz. Wie er aussieht — [Fasst sidi vor die 
Augen.) Wie wunderbar» ich kann ihn nicht mehr sehen! 

Soiwanbnweiss. Was bedeutet das? 

Der Prinz. Er ist fort; er ist unsidifbar . • • 

SCHWANENWEISS. Ist er hoch gewachsen? 

Der'Prinz [fixiert Schwanenweiss]. Wartet! — Jetzt 
sehe ich 4hn! — Höher als Ihr! * 

SCHWANENWEISS. Schön? 

Der t^RiNZ. Kann nicht mit Euch verglichen werden! 

SCHWANENWEISS. Sptecht vom König, nicht von mkl 

Der Prinz. Ich spreche vom König! 

SararANENWEiss. Ist er hell oder dunicel? 

Der Prinz. Wflre er dunkel und sflhe Euch, wflrde 
er sofort hell werden. 

SCHWANENWEISS. Das ist artig, aber nicht vemflnftigl 
— Hat er blaue Augen? 

Per Prinz [schaut den Helm an.] Muss nachsehen! 

SCHWANENWEISS [h91t die Hand dazwischen]. Du! Du! 

Der Prinz. D, u, Du; e, t, et bedeutet Duett! 

ScHWANENWEiss. Willst du mich das Alphabet lehren? 

Der Prinz. Der junge König ist ein hoher bloi^r 
Mann mit blauen Augen, breiten Schultern , Haaren 
junger Wald ... 
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ScHWANBMWEiss. WamiD trägst du eine sdiwaize 
Feder? 

Der Pwz. Seine Lippen sind rot wie Mnllbeeren» 
> seine Wangen weiss und seiner ZShne wflrde i«idi ein 
junger L5we nidit sdiämenl 

ScHWANBNwsns. Wanun hast du feudite Haare? 

Der Prinz. Sein Sinn Icennt keine Furdit und sein 
Herz ist nie aus Reue über eine sdiledite Handlui^ zu- 
sammengeschrumpft ! 

ScHWANENWEiss. Warum zittert deine Hand? 

Der Prinz. Wir wollten vom jungen König sprechen 
und nicht von mirl 

ScHWANENWEiss. Du, du, willst du mich lehren? 

Der Prinz. Das ist mein Beruf, Fräulein, Euch den 
jungen König lieben zu lehren, dessen Thron Ihr 
teilen soUt! 

SCHWANENWEISS. Wie kamst du hierher Aber die See? 
Der Prinz. Mit Segel und Schniggel 
SCHWANENWEISS. Im Winde? 
Der Prinz. Ohne Wind segelt man nicht 
SCHWANENWEISS. Wie^weise du bist, Junge. — > Willst 
du mit mir spielen? 

Der Prinz. Was ich soll, will ich! 

SCHWANENWEISS. Jetzt sollst du sehen, was Idi in 
meinem Kasten hal>e. [Sie geht zum Kasten und fiUlt 
au! die Knie; nimmt Puppe, Klapper, Steckenpferdchen 
heraus.] Da ist die Puppe — d^ ist mein lOnd, mein 
Sorgenkind, das sich nie das Gesicht rein halten kann 

— ich habe sie auf meinen Armen in die Wasdistube 
hinuntergetragen und sie mit weissem Sande gescheuert 

— ab^ sie wurde nur schmutziger — ich hsbe sie ge- 
schlagen, aber es hilft nicht — jetzt habe ich das 
Schlimmste ausgedacht! 

Der Prinz. Was ist das denn? 

ScHWANENWEiss [sieht sich um]. Sie soll eine Stief- 
iptter haben I 

Der Prinz. Aber wie soll das zugehen? Sie muss 
doch zuerst eine Mutter haben! 
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ScHWANENWEiss. Ja, ÖBS bin icfay mid wenn idi 
midi wieder verlieiiate, so werde icli Stiefmutter. 

DeR PiQKz. Ndn» was du sagst! So geht es 
nicht zul 

ScHWANENWEiss. Und du sollst Stiefvater werden! 
Der Prinz. O nein! 

SCHWANENWEISS. Aber du musst artig zu ihr sein, 
wenn sie sich auch das Gesicht nicht waschen Icann. — 
Nimm sie, dann kann ich sehen ob du ein Kind tragen 
kannst! 

Per Prinz nimmt widerwillig die Puppe.] 
SCHWANENWEISS. Du kannst es noch nicht, aber du 
wirst es lernen! Nimm jetzt die IQapper und klappere 
ihr was vor! 

[Der Prinz nimmt die Klapper.] 
ScHWANENWEiss. Darauf verstehst du dich nicht, das 
sehe ich! [Nimmt die Puppe und die Klapper zurück 
und wirft sie in den Kasten. Darauf nimmt sie das 
Steckenpferdchen.] Hier ist mein Renner — der hat 
einen silbernen Sattel und goldene Hufeisen — der 
macht sieben Meilen in der Stunde und mit dem bin 
ich geritten durch den Rauschewald, über die grosse 
Heide, auf die Königsbrücke, die offene Landstrasse, 
die Allee der Angst, bis an den See der Thränen! Und 
da verlor er ein goldenes Hufeisen, das in den See 
fiel, und da kam ein Fisch, und dann kam ein Fischer 
und so Icriegte ich das goldene Hufeisen wieder. Jetzt 
können wir dasl [Wirft das Steckenpferddien in den 
Kasten. Nimmt ein Sdiachspiel mit weissen und roten 
^ Feldern und Figuren aus Gold und Silber heraus.] Willst 
du mit mir spielen, so setze dich dort auf das Löwen- 
fell! [Sie setzt sich auf das Löwenfell und stellt die 
Figuren auf.] Setz dich nieder, du, die Mäddm sehen 
uns hier nidit! 

[Der Prinz setzt sich verzagt auf das Fell.] 
ScHWAiffiNWEiss [fihrt mit der Hand dtnch die 
Haare und Mfihne des Fells]. Das ist da sSsse man 
im Qnse, nicht im grOnen Grase der Wiese, sondern 
in dem. der Wllate das die Sonne verbnumt hat — 
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Jetzt nasst du etwas von mir sagen! Liebst du mich 

ein wenig? 

Der Prinz [verlegen]. Wollen wir nicht splden? 
ScHWANENWEiss. Spielen? Was kehre ich midi 
daran. — [Seufzt] O! Du wolltest mich etwas 

lehren! 

Der Prinz. Was kann ich Armer anders als ein 
Pferd satteln und Waffen tragen. Und damit ist Euch 
schlecht gedient 

ScHWANENWEiss. Du bist trauiig? 

Der Prinz. Meine Mutter ist tot 

SCHWANENWEISS. Armer Prinz! Meine Mutter 

ist auch bei Gott im Himmel und ist ein Engel ge- 
worden. Ich sehe sie zuweilen nachts; siehst du deuie. 
auch? 

Der Prinz. Neiein! 

ScHWANENWEiss. Hast du denn eine Stiefmutter? 

Der Prinz. Noch nicht; jüngst erst wurde meine 
Mutter auf die Bahre gelegt. 

ScHWANENWEiss. Du musst nicht so traurig sein — 
alles geht vorüt)er, siehst du! Jetzt sollst du eine Flagge 
von mir haben, damit du wieder froh wirst — aber es 
ist wahr, die hier habe ich für den jungen König ge- 
näht; jetzt werde ich eine für dich nähen! — Dem 
König gehört die hier mit sieben brennenden Feuern — 
jetzt sollst du eine mit sieben roten Rosen haben — 
aber du musst mir erst das Garn halten. — [Sie nimmt 
ein rosenrotes Bund Garn aus dem Kasten und reicht 
es dem Prinzen.] Eins, zwei, drei! Jetzt fange ich an, 
aber deine Hand darf nicht zittern! — Vielleicht willst 
du ein Haar von mir mit ins Garn haben? — Reiss ein 
Haar aus! 

Der Prwz. Nein, nein, das kann ich nicht . . . 

SCHWANENWEISS. So tilue ich'sl [Sie reisst sich 
ein Haar aus und wickelt es Ina Garn ein.] — Wie 
heisst du? 

Der Prinz. Danach aoUtest du nicht fragen I 

ScmirANENWEiss. Warum nicht? 

Der PloNz. S«gte ea der Herzog nidit? 
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ScHWANENWEiss [scheliiiiscb]. Nein! Was sollte das 
fflr Folgen haben wenn man seinen Nraen sagt? Kömrte 
das gefShrlicbe Folgen haben? 

Dbr Prinz [enOtet]. Sagte ea der Henog nlclit? 

ScHWANBNWEiss. Me habe Ich ao etwaa gehOrl^ 
daaa jemand seinen Namen nicht nennen daii 

fUe QaidUie, Unter wdcher der Pbu ritzt, bewegt 
sich jetzt und in«i hM ehien ttnt>e8tlmmten Klang wie 
von Kastagnetten.] 

Der Punz [horcht auf|. Was war das? 

ScHwaiiBNWBiss [unruhig]. Das ist der Pfsul — — 
(Hstibst dtt dsss er versteht was wir sagen? 

Der Prinz. Wer kann wissen? 
' ScHWANENWEiss. Nun» wte helsst du? 

Per Pfau pldct wieder mit dem SchnabeL] 

Der Pamz. kh wefde bange, du darfst midi nlclit 
mehr fragen I 

Schwanenweiss. Er klappert nur mit dem Schnabd. — 
Halt deine Hände still! — Hast du ein Märchen gehM 
¥on einer kleinen Prinzessin, die nicht den Namen des 
Prinzen nennen durfte, denn dann wflrde was geschehen! 
Weisst du was? 

pie Gardine die den Pfau verbirgt, wird zur Seite 
gezogen, und der Pfau hat sich umgedreht und den 
Schweif ausgebreitet, so dass alle „Augen* Schwanen- 
weiss und den Prinzen zu betrachten scheinen.] 

Der Prinz. Wer zog die Gardine fort? Wer gebot 
dem Vogel uns mit seinen hundert Augen anzuschauen I 
— Du darfst nicht mehr fragen I 

Schwanenweiss. Vielleicht ist es so! — I*eg Er 
sich, Pfau! Nun! 

[Die Gardine wird wieder vorgezogen.] 

Der Prinz. Spukt es hier? 

Schwanenweiss. Du meinst dass — so etwas ge- 
schieht — Ja, hier geschieht so viel; aber ich bin so 
daran gewöhnt! Und übrigens — [halblaut] es heisst 
dass meine Stiefmutter eine Hexe istl — So, Jetzt stach 
ich mich in den Finger! 

Der Prinz. Womit stachst du dich? 
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ScHWANENWEiss. Es wtt ein Splitts in der Wollet 
Die Sdale haben den ganxen Winter im Stall giestanden 

— lind da geschieht so etwas! Kannst dn denn den 
Splitter heratiuiefaen? 

£t£R*pRiNZ. Ja, aber wir müssen ans an den Tisch 
setzen, dass Ich sehen kann« 

{Sie eiheben sich und lassen sich am Tische nieder.] 

SaiWAi<mNWBiss [streckt ihm den kletaien Hoger hin]. 
Si^st dn was? 

Der Prinz [etwas kflhner als votfaer]. Was ich sehe? 
Ich sehe durdi deine Hand die hiwendig fot ist, ich sehe 
das Leben mid die Welt fai Rosenfarbe . • • 

ScHWANENwmss. Seh den Splitter aus; es Ibnt wehl 

Der Prinz. Aber ich muss dir weh ttmnl ^ Ver- 
zeih mir im vorausl ... 

ScHWANENWEiss. Nuo, sbet so hilf ndr doch! . . • 

Der Prinz [fasst ihren kldnen Finger und zieht den 
Splitter mit den Nägeln heraus]. Da ist er, der Bos- 
hafte, der es wagte dir weh zu thunl [Wirft den Splitter 
auf den Boden und thut so als zertrete er ihn.] 

SCHWANENWEISS. Jetzt musst du das Blut aussaugen, 
sonst entsteht eine Beule. 

Der Prinz [saugt am Finger]. Jetzt trank ich dein 
Blut, jetzt sind wir Pflegegeschwister! — 

SCHWANENWEISS. Geschwister, ja, aber das waren 
wir ja gleich; warum sagte ich sonst ,du"? 

Der Prinz. Hast du du gesagt, was sagte ich 
denn zu dir? 

ScHWANENWEiss. Sieh, das merkte er nicht. 

Jetzt habe ich einen kleinen Bruder und das bist du! 

— Brüderchen! Nimm meine Hand! 

Der Prinz [nimmt ihre Hand]. Schwesterchen! — 
[Merkt ihren Puls unter dem Daumen.] Was hast du 
da das tickt... Eins, zwei, drei, vier... [Setzt das 
Zählen leise fort, nachdem er auf die Uhr gesehen hat] 

ScHWANENWEiss. Ja, was tickt da? Gleichmässig, 
gleichmässigl Das Herz sitzt doch nicht im Finger, 
denn das sitzt ja unter der einen Brust — FOhl, sq 
wirst du's fühlen! 
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[Die Tauben bewegen sich und guwen.] 
ScHWANENWEiss. Was ist, meine weissen kleinen? — 
DiSR Prinz. — Sechzig! Jetzt weiss ich was da 
t!ckt — Es ist die Zeit! — Dein kleiner Finger ist 
der Sekundenzeiger, der sechzigmal getickt hat, wenn 
eine Minute vergangen ist Glaubst du nicht, dass ein 
Herz in der Uhr sitzt? 

ScHWANENWEiss [dreht die Zeiger mit dem Finger]. 
Wir kommen in die Uhr nicht hinein! ebenso wenig wie 
ins Herz. Fühl mein Herz! 

SiGNE [aus der Zinnkammer mit einer Peitsche aus 
Stahl, die sie mitten auf den Tisch legt]. Die Herzogin 
gebietet dass die Kinder auf verschiedenen Seiteii des 
Tisches sitzen I 

[Der Prinz setzt sich Schwanenweiss gerade gegen- 
über.] 

[Sie betrachten einander schweigend eine WeileJ 

SCHWANENWEISS. Wir sind weit voneinander gekommen» 
aber dennoch näher. 

Der Prinz. Man ist sich nie so nahe wie dann wenn 
man sich trennt! 

Schwanenweiss. Und das weisst du? 

Der Prinz. Ich empfand es jetzt! 

SCHWANENWEISS. Jetzt fängst du an mich zu lehren! 

Der Pwz. Du mich! 

Schwanenweiss [deutet auf die Fruchtschale]« Willst 
du eine Frucht essen? 

Der Primz. Nehi, essen ist so hässlichl 

Schwanenweiss. Ja, das ist es! 
' [Schweigen.] 

Der Pr^ Bs stehen drei MSdchen dort, eins in 
der Zfamkammer» eins in der Kleiderkammer, eins hi der 
Obsflcammer — warum stehen sie da? 

SofWANENWEiss. Um uns zu bewachen! — Dass 
wir nichts Uneilattbles thuni 

Der ftufz. Dürfen wir nicht ht den Rosengarten 
sehen? 

Schwanenweiss. Ich darf nur morgens in den Rosen- 
garten, denn da werden Stiefhiutters Blufliunde los« 

SnmrDBBiio, MXRoiBaimu, Em T^utnnrai. 7 
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gelassen. An den Stiand darf idi nie fdien — und 
darum kann ich nie t>aden. 

Der PiüNZ. Bist du nie am Strande gewesen, hast 
dn nie geiiOrt wie das Meer den Sand wiscM? . 

ScHWANENWEiss. Niel Bis lilerlier liöie Idi aar 
das Getose der Wogen wenn ein Sturm Icommt . • • 

Der Prinz. Hast du nicht das Sausen des Windes 
gehört wenn er flbers Wasser zieht? 

ScHWANENWEiss. Das dringt nicht hierher. 

Der Prinz [schiebt den Helm zu Schwanenweiss 
llinüber]. Horch da hinein, so wirst du ihn hören! 

SCHWANENWEISS [legt den Helm ans Ohr]. Was 
höre ich? 

Der Prinz. Den Gesang der Seen, das Flüstern 
des Windes ... 

Schwanenweiss. Nein — ich höre Menschenstimmen 
— still! — Stiefmutter spricht! — Sie spricht zum 
Gärtner. — Sie nennt meinen Namen — und den des 
jungen Königs! — Sie spricht böse Worte — sie schwört, 
ich würde niemals Königin werden — und sie flucht — 
dass — du — ihre Tochter haben sollst — die garst^e 
Lena ... 

Der Prinz. Wahrhaftig 1 — K^nst du das im Helm 
hCren? 

Schwanenweiss. Ja! 

Der Prinz. Davon wusste ich nichts! Aber idi 
erhielt ihn als Patengeschenk von meiner Patin! 

Schwanenweiss. Willst du mir eine Feder geben? 

Der Prinz. So gern wie ich lebe. 

Schwanenweiss. Aber du musst sie so schneiden 
dass ich damit schreiben kann! 

Der Prinz. Das kannst du? 

Schwanenweiss. Vater hat es mich gelehrt , . • 

Per Prinz reisst eine schwarze Feder aus dem 
Helme, nimmt ein mit Silber beschlagenes Messer aus 
dem Gürtel und schneidet die Feder zu.] 

[Schwanenweiss . nimmt Tintenfoss und Peigament 
aus der Tischschublade.] 

DfiR Prinz. Wer ist Friulein Lena? 
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ScinRMiBMWBns [sdlicilit). Wis Me Iii? WVM du 
sie haben? 

Der Pumz* Bs wifd-Bflees hier, im Hause bcreiiet 
ScHWANBNiiniss* Pflfdile nkhtsl VdeF hat nhr 

eine Gabe verehrt <Ue taiJder ^unde der Not Hille 

herbei ruft! 

Der Prinz. Wie nennt sich die? 
' SCHWANENWEiss. Das ist das Horn Stehbeii 

Der Prinz, Wo ist es versteckt? 

ScHWANENWEiss. Lfes in meinem Auge; ich wage 
nicht es vor den Mädchen zu verraten. 

Der Prinz [sieht ihr ins Auge]. Ich sehe es! 

ScHWANENWEiss [schiebt Tinte, Feder und Pergament 
über den Tisch hinüber]. Schreibt . . 

pER Prinz schreibt] 

SCHWANENWEISS. Ja, da ist es! [Schreibt wieder.] 

Der Prinz. Was schreibst du? 

ScHWANENWEiss. Nainenl . Alle schönen Namen von 
Prinzen! 

Der Prinz. Ausser meinem! 

SCHWANENWEISS. Deinen auch! 

Der Prinz. Rühr nicht daran! . : ^ . ^ 

ScHWANENWEiss. Jctzt habe ich zwanzig Namen 
aufgeschrieben, alle die ich kenne, und jetzt steht also 
dein Name auch da. [Schiebt das Pergament über den 
Tisch hinüber.] Lies! 

pER Prinz liest.] 

SCHWANENWEISS [schlägt die Hände zusammen]. O» 
ich las es in deinem Auge! 

Der Prinz. Sag ihn nichtl- Im Namen Gottes desi 
Erbarmers, sag ihn nicht! 

SCHWANENWEISS. Ich las ihn in deinem Auge! 

Der Prinz. Aber sag ihn nicht! Sag ihn nicht! 

SCHWANENWEISS. Warum nicht? Was geschieht dann? 
■=r- Soll Lena ihn sagen? Deine Braut, deine Geliebtel 

Der Prinz. O, sei still, still! 

SCHWANENWEISS [hat sich erhoben und tanzt durch 
das Zimmer]. Ich weiss seinen Namen, den 9chfiiiBte^ 
Namen- In allen Ländemi 
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fDei( Prinz erhebt sich, fängt sie und hfiit ihr die 
Hand vor den Mund.] 

ScHWANENWEiss. Jetzt beisse ich dir in die Hand, 
jetzt sauge ich dein Blut, jetzt sind wir zweimal Ge- 
schwister, weisst du was das ist? 

Der Prinz. Das sind zwei Geschwister! 

ScHWANENWEiss [wirft den Kopf zurück]. 0-ho-ho-hoI 
Siehst du, es ist ein Loch im Dache und ich sehe den 
Himmel, ein kleines Stück vom Himmel, eine Scheibe, 
und hinter der Scheibe sitzt ein Gesicht. Ist es das 
eines Engdi- — Neia, aber sieh, siehl — Es ist dein 
Gesicht! 

Dbr PRmz. Die Engel sind Ideine Mldchen» und 
nicht Ju^enl 

SCHWANENWEISS. Absf dss blst dut 

Der Prinz [sieht nach dem Dache hbiauQ. .Es ist 

ein Spiegell 

ScHWANENWEiss. Wehe uns! Es ist Stiefmutters 
Zauberspiegel. Sie hat alles gesehen. 

Der Prinz. Und im Spiegel sehe ich den Kamin, 
und am Kamin hängt ein Kürbis! 

SCHWANENWEISS [nimmt vom Kamin einen bunten 
sonderbar geformten Kfirbis]. Was ist das? Der sieht 
aus wie ein Ohr! — — — Die Hexe hat uns auch 
gehört! — Wehe uns! [Wirft den Kürbis in den Kamin 
hinein. Lauft durchs Zimmer nach dem Bette; bleibt 
auf einmal stehen und hebt den Fuss in die HöbeJ 
O wehl Sie hat Nadeln auf dem Boden ausgelegt • 
[Setzt sich und reibt sich den Fuss.] 

[Der Prinz fällt vof Schwsnenwciis mä die Knie 
um ihr zu heHeo.] 

SCHWANENWEISS. Ndo, du darfst meissa Fuss nicht 
smahfent Du darfst nicht! 

IteR Prinz. Liebes Heiz, du musst den Strumpf 
ausziehen, wemi ich dir helfen solll 

SCHWANENWEISS [sdihichz^. Du difM aMt| du 
dsffst meinen Fuss nicht sehenl 

Der Prinz. Aber warum nidit» warum nicht? 
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SCHWANCNWEISS [deht den Fuss an sich]. Ich kann's 
fddit sagen, Ich kann nicht Geh, geh fort! — Morgen 
wiU ich's sagen! Heute kann ich nicht! — 

Der Prinz. Aber das Fflsschen thut sich web; ich 
muss die Nadel herausnehmen! 

ScHWANENWEiss [wciut]. Geh, geh, geh! — O nein, 
du darfst nicht! — Hätte Mutter gelebt, wäre dies nie 
geschehen! Mutter! Mutter! Mutter! 

Dbr Prinz. Ich begreife nicht — fürchtest du 
mich ... 

ScHWANENWEiss. Du oiusst nicht fragen! — Geb 
bloss fort! O! 

Der Prinz [betrübt, erhebt sich}. Was habe ich 
gethan? 

ScHWANENWEiss. Geh nicht fort — ich habe dir 
nicht weh thun wollen — aber ich kann nicht sagen — 
wenn ich ans Ufer könnte, in den weissen Sand . • • 

Der Prinz. Was dann? 

SCHWANENWEISS. Ich kaun's nicht sagen! Ich kann 
nicht! — [Verbirgt das Gesicht in den Händen.] — 

[Jetzt hört man den Pfau mit dem Schnabel klappern; 
die Tauben rühren sich. Die drei Mädchen ziehen in 
einer Reihe auf; einen Windstoss hört man, und die 
Bäume des Rosengartens schaukeln; die goldenen Wolken 
über dem Meere ziehen zur Seite, das bUuie Meer selbst 
wird dunkel.] 

ScHWANENWEiss [die das Geschehene bemerkt hat]. 
Hält der Himmel Gericht über uns? — Ist das Unglück 
im Haute? — O dass icb Mutter aus dcf scbwifzen 
Eide trauern könnte! 

D^ Prinz [legt die Hand ans Schwert]. Für dich, 
mein Lebenl 

SCHWANENWEISS. Nicht so, sie.ttscfat auch Schwerter 
abmipfl — O dass ich Mutter aus der Erde tfauem 
kflante! 

pie Scbwalben zwitscbem im Nett] 

SCBWANBHWOSS. WtS WST das? 

Ite Pwz Ibontdit dtt ScbwaUmnest]. Ein 
Sdmribeowttl Dat babe ich nodi MtA geaehcat 
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ScHWAHBiiirEBS. Idi «Bch nlcbtl Wie kam das 
dsliin? Wann kam es dahin? — dekiivld, ts ve^ 
kündet Gutes. — Aber ich schwitze vor Angst — and 
es ist drückend. — Siehst du, selbst die Rose dort 
fängt an zu welken, wenn sich das böse Weib nflhert — 
denn sie ist es die kommt . . . 

[Die Rose auf dem Tische hat angefangen sich zu 
schliessen und die Blätter hängen zu lassen.] 

Der Prinz. Aber die Schwalben, wo kamen die her? 

ScHWANENWEiss. Wohl uicht von dem bösen Weibe, 
denn die Schwalben sind gute Vögel. — Jetzt ist sie hierl 

• . 

Die Stiefmutter [aus dem Hintergrunde mit Schritten 
wie ein Panther. Jetzt verwelkt die Rose auf dem 
Tische]. Signel — Nimm das Horn aus dem Bett! 

[Sione geht ans Bett und nimmt das Horn.] 

Die Stiefmutter. Prinz, wohin wollt Ihr gehen? 

Der Prinz. Herzogin, es ist spät am Abend, die 
Sonne geht zu Thal und meine Schnigge will heim! 

Die Stiefmutter. Allzu spät am Tage, die Thore 
sind geschlossen und die Hunde tosgelassen. — Kennt 
Ihr meine Hunde? 

Der Prinz. Jawohl. Aber kennt Ihr mein Schwert? 

Die Stiefmutter. Ist etwas an dem Schwert? 

Der Prinz. Blut, zuweilen! 

Die Stiefmutter. Oho! — Doch kein Frauenblut? 
— Hört, wollt Ihr in der blauen Kammer schlafen? 

Der Prinz. Nein, bei. Gott, zu Hause Ja meinem 
Bett will ich schlafen ... 

Die Stiefmutter. Wollen das mehrere? 

Der Prmz. Viele. 

Dm STnFMOTmt. Wieviele? — So viele? — Ciiierl 

Zwei! 

[Beim Aufzählen der Herzogin beginnt ein DdfUö 
von Hofleuten draussen auf der Veranda, alle emst^ 
einige bewaffnet, und ohne ins Zimmer hineinzusehen: 
der Hofmeister, der Hansvogl^ der IMeUaOi 4» KIktae»* 



Digitized by Google 



SCHWANBHWan. 



103 



tt^sler, der Stockknedit» der Slalbiiefeterr der Reit- 
vegt vLr^] ' , 

Dbr Piara^ kh wUl in der bleuen Kramer sdilafen! 

DiB Stkfmuttbr. Ich dachte es mirl — Dann sage 
Ich Sehler Uebden tausend gute Nacht — Das thut 
Sdtwanenlveiss "wM auch! 

pta Schwan fliegt hhiterm Rosengarten voiM; 
Mohn fiOlt von der Decke auf die Stiehnutter» die gleich 
den Mädchen ehischlSft.] 

ScHWANENWEiss [an den Prinzen heran]. Gute Nacht, 
Prinz ... 

Der Prinz [ergreift ihre Hand und sagt halblaut]. 
Oute Nacht — O, ich darf unter demselben Dache wie 
meine Prinzessin schlafen, meine Träume werden deine 
Träume umarmen, und morgen stehen wir auf zu neuen 
Spielen, neuen . . . • 

ScHWANENWEiss [halblaut]. Jetzt bist du mein ein 
und mein alles auf Erden, du bist mein Vater — seit- 
dem sie mich von seiner mächtigen Stütze getrennt hat — 
Sieh/ sie schläft! 

Der Prinz. Sahst du den Schwan? 

SCHWANENWEISS. Nein, aber ich hörte ihn. Es war 
meine Mutter! 

Der Prinz. Flieh mit mir! 

ScHWANENWEiss. Nein, das dürfen wir nicht! — 
Geduld! — Wir treffen uns im Traum! nicht wahr? — 
Aber um das zu können, musst du — mich mehr als 
alles auf Erden lieben! Liebe mich, du, du, dul 

Der Prinz. Mein König und meine Treue ... 

SCHWANENWEISS. Deuie Königin und dein Herz — 
das bin ich! 

Der Prinz. Ich bin Ritter. 

SCHWANENWEISS. Das bin ich nicht! Und darum: 
nehme ich dich — Prinz! [Sie hält die Hände um den 
Mund und wirft gleichsam semen Namen flOsternd heraus.] 

Der Prinz. Wehe, was thatest du? 

ScHWANENWEiss. Du bekamst mich mit deinem 
Namen, du, bekamst dich wieder mit mir auf deinen 
Schwingenl Du • • . [Flüstert wieder den Namen.] 
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Dift ?mHi [gleidMin mll der tlM« lind 4m 

Hmnm fai der Luft auffangend]. Waifit du ilM Roaa? 
{Er kflaft etoea Finger ifid wirft Burflck.] Scbwaneo- 

weissl 

ScHWANBHwent. Du fabit mir eiii VeUdienl Das 

ist deine Seele! Jetzt trinlce ich dich; jetzt habe ich 
dich in meinem Busen, in' meinem Herzen, jetzt bist 
du mein! 

Der Prinz. Und du mein! Wer ist da der Eigen- 
tümer? 

ScHWANENWEiss. Wir! 

Der Prinz. Wir! du und ich! — Rosal 

ScHWANENWEiss. Viola! 

Der Prinz. Rosa! 

ScHWANENWEiss. VioisI 

Der Prinz. Ich liebe dich! 

ScHWANENWEiss. Du Hcbst nüch? 

Der Prinz. Du liebst mich? 

SCHWANENWEISS. Ich licbc dichl 

[Es wird hell auf der Bühne. Die Rose auf dem 
* Tische richtet sich auf und öffnet sich. Die Gesichter 
der Stiefmutter und der Mädchen werden beleuchtet und 
bekommen alle einen Ausdruck von Schönheit, Güte 
und Glück. Der schlaftrunkene Kopf der Stiefmutter 
hebt sich, und mit geschlossenen Augen scheint si^'das 
Glück der Kinder mit einem sonnigen Lächeln zu be- 
trachten.] 

ScHWANENWEiss. Sieh, sieh! Die Grausame lächelt ' 
wie bei Erinnerungen an die Jugendtage; sieh, die 
falsche Signe ist eitel Treu und Glauben, die tiüssUclie 
T<^a ist schön und die kleine Elsa ist groati 
Der Prinz. Das ist unsere Liebe! 
ScHWANENWEiss. Ist das die Liet>e! Segne sie 
Gott, der mächtige scbaffeade Gotti [Sic iUU wf die 
Kniee und weint] 

Der Prinz. Du weinst? 
ScHWANENWEiss. Js, weU ich tfflckHfii bin! 



Der Pmz. Kpnni is SMiae AoMt und du wint 

Ukhelni 
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ScHWANENWEiss. In deinen Armen möchte ich sterben 1 , 
Der Prinz. Lächele und stirb! 
ScHWANENWEiss [erhebt sich]. Möge ich sterben I 
Per Prinz nimmt sie in seüie Anne.] 

Die Stiefmutter [erwacht, schlägt mit der Stahl- 
peitsche auf den Tisch, wie sie die Kinder sieht]. Ich 
glaube ich habe geschlafen! — Oho! Wir sind da! — 
Sagt' ich die blaue Kammer! Ich meinte den blauen 
Turm, da soll der Prinz schlafen 1 bei der eisernen 
Jungfrau! — Mädchen! 

PiE MÄDCHEN erwachen.] 

Die Stiefmutter. Zeigt dem Prinzen den nächsten 
Weg zum blauen Turm. Und verfehlt er ihn dennoch, 
so ruft den Kastellan» den Reitvogt, den Stallmeister, 
den Stockknecht! 

Der Prinz. Ist nicht von nötenl Ich gehe ins 
Feuer, ins Wasser, hinunter in die Erde, über die Wolken, 
und ich treffe dennoch meine Schwanenweiss; denn 
ist überall wo ich bini Also, jetzt gehe kh sie zu 
tieffea — im blauen Turm. Kannst du zaubern, so 
zaubeie. — Schwerlich! Denn du hast nicht die Liebel 
[Geb^ von den MAdcfaen begleitet] 



Die Stiepmutter [zu Schwanenweiss]. Viele Worte 
biauchst du nidit Sag darum deine Wünsdie, kurz! 

ScHWANBNwmss. Meltt erster und höchster Wunsch 
ist reines Wasser, dass idi meine beiden FOsse waschen 
Imnnl 

Dm SnsPMUTTBR. Kaltes oder warmes? 
ScNWANBNWBiss. Wenn ich wagte — warmes» 
Dm Subphutter, Femer? 
ScHWANBNwnss. Einen Kamm um mein Haar zu 
ordnen! 

Dm SimPMUTTBR. Gold oder Silber? 
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ScHWANENWEiss. Bist du, bist du guti 
Die Stiefmutter. Gold oder Silber? 
ScHWANENWEiss. Holz oder Horn ist mir gut genug. 

Die Stiefmutter. Ferner? • 

ScHWANENWEiss. Ein reines Hemd! 
Die Stiefmutter. Seide oder Leinen? 
SCHWANENWEISS. Leinen ! 

Die Stiefmutter. GutI Jetzt habe ich deine Wünsche 
gehört Höre jetzt meine! Ich wünsche dass du über- 
haupt kein Wasser bekommst, weder kaltes noch warmes! 
— Ich wünsche dass du keinen Kamm bekommst, weder 
Holz noch Horn, noch weniger Gold oder Silber, so gut 
bin ich! — Ich wünsche dass du kein Leinen trägst, 
sondern du gehst sofort in die Kleiderkammer und ziehst 
das schwarze Wollenhemd über den Körper! Lass es dir 
gesagt sein! — Und wenn du dich aus dieser Kammer 
entfernst, was du nicht kannst, weil ich Schlingen aus- 
gelegt habe, so bist du des Todes, oder ich werde dein 
schönes Mäidchen mit der Stahlpeitsche zeidmeo, dass 
weder Prinzen noch Könige nach dir gucken werden! 
Geh jetzt und leg dich! [Schlägt mit der Stahlpeitsche 
auf den Tisch; erhebt sich, geht und schliesst die Wöl-^ 
bimg im Hintergrunde mit goldenen GitterthOren» .die 
knarren und schrdenj 
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Pieselbe Dekoration; aber die goldenen Pforten 
sind geschlossen. Der Pfau und die Tauben schlafen. 
Die goldenen Wolken sind dunJiel wie Meer und Land 
in der Ferne. 

Schwanenweiss liegt auf dem Bette in schwarz- 
wollenem Anzug. 

Die Thüren zur Zinnkammer, Kleiderkammer und 
Obstkammer sind offen. Die drei Mädchen stehen un- 
beweglich da, die Augen geschlossen und kleine brennende 
römische Lampen in den Händen. 

Jetzt fliegt ein Schwan draussen über den Rosen- 
garten. Man hört einen Akkord von Trompetentönen» 
wie wenn Schwäne ziehen. 

Darauf erscheint Schwanenweiss* Mutter vor den 
Pforten, weissgekleidet Sie trägt einen Schwanenbalg 
iMf dem einen Arm und auf dem anderen eine kleine 
goldene Harfe. Sie bingt den Schwanenbalg auf die 
Piofte, welche sich von selbst öffnet und schliesst 

Die Mutter tiitt.ein, stellt die Harfe auf den Tisch. 
Sie sieht sich um und bemerkt Sdnvanenweiss. Da 
fängt die Harfe an zu spielen. Die Lampen der MftddMi 
«löschen, eine mch der andmK, die tdaterste zuerst 
and die Thoren zu den Kammern scfalieseen sich, eine 
flach def «wlcieB» die hintetsle nentr 

Di« goldcneii Wolken ndUMtt Ihreii Coldglaiiz 
wieder an. 

. Die AMIef steckt eine Lamp« mä dem 8old«i«i 
LanfadaHnm m wad gM ass Bell, wo sia die 
Koiee mt 

. 0>ie' Hufe 9fkXt wUuend der idgeiidca SMae.) 
Die Jüiitter efhcM sich; nimmt Scfawanenweiss ' vom 
Balt» wmI aelat sie bi den grosses UinstaU^ dme dass 
Scliwauanwiin erwacht Dann flUtt ale mrf die KofM» 



108 SGHViuaai« 



ddit Ihfir Tochter die Strümpfe ans nnd legt sie unter 
das Betl^ beugt sich weltteod ill>er Sdiwiiienweiss' Idelne 
Fflsse, als ob sie de mit ihren Thiinen befeuchtete; 
darauf tiodmet sie sie mit dnem weisslehienen Tudi ab 
und Iriisst de; befestigt die Sandden an den Pflssen, die 
mm ganz wdss aussdien. Jelst erhebt de sich wieder; 
nimmt einen goldenen Kamm und ordnet Schwanenweiss 
^ das Haar. Danach trigt sie sie wieder aufs Bett und 
nimmt aus ihrer Tasche ein weisses Hemd, das sie neben 
Schwanenweiss auf die Decke breitet Nachdem sie ihre 
Tochter auf die Stirn geküsst hat, rüstet sie sich zum 
Gehen. Da zieht ein weisser Schwan draussen vort>ei; 
man hört denselben Akkord wie vorhin. Gleich darauf 
sieht man die Mutter des Prinzen, weissgekleidet, zur 
Pforte hereüikommen, auf die sie ihren Schwanenbalg 
hängt.] 

Schwanenweiss' Mutter. Das trifft sich gut, Schwester ; 
ist es lange bis zum Hahnenschrei? 

Des Prinzen Mutter. Nicht zu lange! Der Tau 
steigt schon von den Rosen auf; der Wachtelkönig knarrt 
schon im Heu, und der Sonnenaufgang weht von der See. 

Schwanenweiss' Mutter. uns unser Vorhaben 
beschleunigen, Schwester. 

Des Prinzen Mutter. Du hast mich gerufen, damit 
wir von unseren Kindern sprechen! 

Schwanenweiss' Mutter. Ich ging auf einer grünen- 
den Wiese in dem Lande wo es keinen Kummer gibt; 
da traf ich dich die ich noch nicht kannte, aber immer 
gekannt hatte — und du klagtest über dein armes 
Knäblein, das allein unten in den Thälem des Kummers 
umherginge — du öffnetest mir das Herz; und meine 
Gedanken, die sich unwillig hier unten aufhielten, suchten 
mein armes verlassenes Mädchen — das dem jungen König 
sur Gattin bestimmt ist, der ein grausamer Mmm id und 
ein bOser. 

Des Prinzen Mutter. Da sprach ich und du hörtest! 
— Möge der Würdige die Würdige bekommen, möge 
die Liebe» die mächtige, herrschen, und vereinigen wir 
die veilassenen Hersea auf daas sie einandef tföstet 
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ScHWANENWEiss' MuTTER. Und ihre Herzen haben 
Küsse gewechselt, ihre Seelen haben sich umarmt! Möge 
der Kummer sich in Freude verwandeln und die Erde 
bd ihrem jungen GIflck jubeln! 

DBS Prinzen Mutter. Wenn höbe Mftcbte es ge- 
statten! 

ScHWANENWEiss' MuTTER. Das möge eipiobt werden 
bi den Feuern des Leidens. 

Des Prinzen Mutter [nimmt den zurückgelassenen 
Hehn des Prinzen in die Hand]. Möge der Kummer 
sich In Pieude verwandebi am morgenden Tage, dem 
Jahmlage des Kummen um seine Mutter. (Sie tauscht 
die schwanen Federn gegen weisse und rote um.] 

ScHWANENWEiss' MuTTER. Gleb mir deine Hand» 
Schwester, nndmOgen die Prüfungen ihren Anfang nehmen. 

Des Prinzen Mutter. Hier meine Hand in die ich 
die meines Sohnes efaigesdilosseB habe. — Jetzt haben 
wir sie veilobt • • • 

ScHWANBNWBias* MuTTER. hl Zttcht ond in Ehret 

Des PRmzEN Muttbr. Jetzt gehe ich den blauen 
Tteim sn Matal Und dann mO^ die KMer aidi hi 
<fie Arne nahmen • • • 

SCHWANENWEISS* MuTTBR. Ih Zttcht Ottd hl Ehre! 

Des Prmbn Mutter. Und wir treffen uns wieder 
auf grihiender Wiese, wo es keinen Kummer glebt 

ScriwANENWEiss' MuTTER [deutet auf Schwanenwelss]^ 
HOiet — Sie tfiumt von ihmt — Das ttiOridite garstige 
Weib, das geglaubt hat man kOnne zwei Liebende 
tmnen! — Jetit wandern sie Hand hi Hand hn Lande 
der TMnme onler flOatemden POhren, unter spielenden 
Linden; und sie spielen und Iftcheln^ . . 

Des Prinzen Mutter. Still! Der Morgen graut, ich 
höre das Rotkehlchen schlagen; und sehe wie sich die 
Sterne ins Firmament hineinziehen. — Leb wohl, Schwester! 
[Geht und nimmt ihren Schwanenbalg mit] 

ScHWANENWEiss* MuTTER. Leb wohl! — [Sie fährt 
mit der Hand über Schwanenweiss als ob sie sie segnete; 
geht und nimmt ihren Schwanenbalg mit, nachdem sie 
< das Thor geschlossen hat] 
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(Die Uhr an! dan Tischt schlägt dfehnsL Die Harfe 

auf dem Tische veretummt einen Augenblick und fängt da« 
nach an eine neue liebliche Melodie zu spielen. Schwanen- 
weiss erwacht; sieht sich um; lauscht auf die Harfe; 
steigt aus dem Bett; fährt sich mit den Händen durchs 
Haar; betrachtet mit Freude ihre weissen Ideinen Fflsse; 
bemerlct das weisse Hemd auf dem Bette. Darauf setzt 
sie sich auf ihren Platz am Tische. Jetzt sieht man wie 
sie wen betrachtet der gerade gegenüber auf dem Platze 
des Prinzen sitzt; sie sieht ihm in die Augen, lächelt 
eki Lächeln des Ericennens und reicht ihm ihre Hand. 
Ihre Lippen bewegen sich als wenn sie spräche, bleiben 
zuweilen still als ob sie die Antwort hörte. 

Sie zeigt mit Ausdruck auf die roten und weissen 
Federn des Helms; streckt sich vor als ob sie flüsterte. 
Legt den Kopf zurück und zieht durch die Nasenlöcher 
Luft ein, wie wenn -sie einen Wohlgeruch auffinge. Fängt 
mit der Hand in der Luft und küsst dann ihren Finger, 
den Kuss den sie bekommen hat zurücksendend. Schreibt 
mit der Feder, nachdem sie diese wie einen Vogel 
geliebkost hat, und schiebt das Pergament über den 
Tisch. Scheint mit den Blicken ^seiner* Feder zu 
folgen, wie sie die Antwort schreibt, und nimmt das 
Pergament zurück, das sie liest und in ihren Busen steckt 

Streicht über ihr schwarzes Kleid, die traurige Ver- 
änderung andeutend die ihr Äusseres durchgemacht hat 
Darauf lächelt sie über die vermutete Antwort und blicht 
in ein klingendes gutes Laclien aus. 

Zeigt mit Gebärden dass ihr Haar gekämmt ist 
Erhebt sich und geht ins Zimmer hinein; streckt mit 
einer schüchternen Miene ihren weissen Fuss vor — 
bleibt in der Gebärde stehen und erwartet die Antwort, 
die sie verlegen empfängt, indem sie eilig yuen Fuss 
vtd)irgt. t 

Jetzt geht sie an den Kasten, nimmt das Schach- 
spiel hervor, das sie auf das Löwenfell stellt, macht eine 
einladende Geste, legt sich nieder, stellt die Stücke auf 
und beginnt* ein Spiel wie mit eioim anwesenden Un- 
sichtbaren« 



Digitized by Google 



SGKVANBmM^ 



III 



Die Haife verstummt einen AmenblidK «i4 nimmt 
dmm eine neue Melodie aui 

Du Schadupiel bOct auf und män Mit Sdiwanen- 
weiae a|il dem UnalchtiMuren ^^ledieii. rottlidi rildd 
ale tot ala Idbne er ihr zn nahe; madit eine ät»wehrende 
Q^Uide. mMl fiwingt wie ehie Feder anL Beachtet 
dmi Unaicfatbarea mit lai^^en vonrorfmUen BlidKea; 
iiimml damif ihr Hemd mid eüt hinter daa Beti^ wo aie 
aidi veibbgt] 



|Dai Fwt eracheint drauaaen* vor den QltterthltamL 
Br mandit aie m Offnen, ähcr vergebene. Er wirft 
einen Bttdc hi die Höhe voll Knnuner und Veiiweiflung.] 

ScaiwaimNWBtts [hin]. WerlEommtmitSonnenaufgang? - 

DeRPwNi. Dein Henlid)ater, dein Prinz, dein alleal 
* ScHrarANEifwmta. . Wo kommt mein Herzliebater her? 

Der Prinz. Aua dem L4mde der Träume, von der 
Morgenröte die hinter rosigen Bergen liegt, von flOsteni'^ 
den Föhren, von spielenden Linden. 

ScHWANENWEiss. Was machte mein Herz im Lande 
der Träume, hinter der Morgenröte? 

Der Prinz. Er spielte und lächelte, er schrieb ihren 
Namen, er spielte Schach auf dem Löwenfell! 

ScHWANENWEiss. Mit Wem spielte er, mit wem 
spielte er? 

Der Prinz. Mit Schwanenweiss! 

ScHWANENWEiss. Das ist er! — Sei willkommen in 
meinem Schlosse, an meinem Tische, in meinen Armen! 

Der Prinz. Wer öffnet die goldenen Pforten? 

SCHWANENWEISS. Reich deine Hand herl — ; Die ist 
kalt wie dein Herz warm ist 

Der Prinz. Mein Körper hat im blauen Turm ge- 
schlafen, während meine Seele im Lande der Träume 
wanderte! — Dort war's kalt und dort war's dunkel! 

ScHWANENWEiss. An meinem Busen will ich deine 
Hand wärmen — an meinem Blick will ich deine Hand 
wärmen — an meinem Kuas will ich deine Hand wärmen I 
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Der Prinz. Erleuchte mein Dunkel mit dem Lichte 
deiner Augen! 

ScHWANENWEiss. War's dunkel? 
Der Prinz. Im blauen Turm scheint weder Sonne 
noch Mond! 

ScHWANENWEiss. Geh auf, Sonne! Wehe warm. 
Wind! Schaukle, Meer! — Du, goldne Pforte, glaubst 
du dass du zwei Herzen, zwei Hände, zwei Lippen 
trennen kannst! Nichts kann sie trennen! 

Der Prinz. Nichts! 

[Zwei Tore werden von den Seiten vor die Pforten 
geschoben, so dass Schwanenw^ss und der Prinz sich 
nicht sehen können.] 

ScHWANENWEiss. Wehe, welches Wort fiel; wer hörte 
et; wer straft uns? 

Der Prtoz. Ich bin nicht von dir getrennt, meine 
Herzliebste; denn der Klang meiner Stimme erreicht 
dich; der dringt durch Kupfer, Stahl und Stein und lieb- 
kost warm dein kleines Ohr; in den Gedanken umarme 
ich dich, in den Träumen küsse ich dich, uns trennt 
nichts mehr auf Erden! Nichts! 

SCHWANENWEISS. NlchtS ! 

Der PRmz. Ich sehe dich, wenn auch mein Auge 
(ttch nicht sieht, ich schmecke dich, denn du wiifst Rosen 
In meinen Mund . . . 

SCHWANENWEISS. Aber Ich will dich In meinen Annen 
habenl 

DbrP^DIZ. Du hast mich! 

SCHWANENWEISS. Nein, ich will dein Herz an meinem 
lllhlen — Ich will auf deinem Alme sdilafen! O, lass 
uns, lass uns, guter Gott! lass nns einander bekommen! 

[Die Schwalben zwitschern; eine kleine weisse Feder 
flllt nieder. Schwanenweiss nhnmt sie auf -und findet 
dass es ein Schlflssel Ist Jetst Mnet sie Toie und 
Pforten.] 

Per Prinz berein.] 

[SCHWANENWEISS eilt In seine Arme.] 

[Der Prinz kflsst ihren Mund.] 

SCHWANENWEISS. Du kflssest mich nichH 
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Der Prinz. Ich habel 
. ScHWANENWEiss. Ich fühlc deine Küsse nicht 1 
Der Prinz. Dann hast du mich nicht liebl • 
ScHWANENWEiss. Umanne michl 
Der Prinz. Ich ersticke dich! 
ScHWANENWEiss. Nein, ich atme! 
Der Prinz. Gieb mir deine Seele. 
SCHWANENWEISS. Hicf! — Gieb mir deine I 
Der Prinz. Hier! — Jetzt liabe ich deine, und du 
meine 1 

SCHWANENWEISS. Ich will meine wieder haben 1 
Der Prinz. Und ich meine! 

SCHWANENWEISS. Such! 

Der Prinz. O web, wir sind verdreht! Du bist ich 
und ich bin du! 

SCHWANENWEISS. Wh: sind eins! 

Der Prinz. Der gute Gott hörte dein Gebet! — 
Wir haben uns i)ekonimenl 

SCHWANENWEISS. Wir haben uns bekommen, aber 
ich habe dich nicht mehr, ich fühle nicht den Druck 
dehier Hand, nicht das Kosen deiner Lippen; ich sehe 
deine Augen nicht, höre deine Stimme nicht — du 
Mst fort 

Der Prinz. Ich bhi hierl 

SCHWANENWEISS. Hier unten; aber ich will dich dort 
.oben, treffen, im Land der Träume. 

Der PtiNz. Lass uns dahin fliegen, auf den Flügeln 
des Sdilafes ... 

SCHWANENWEISS. Auf dehiem Armet 

Per Prinz. In meinen Armen! 

SCHWANENWEISS. In deinen Arment 

Der Pvhz. Dies ist die Seli^^dt 

ScHWANENWEiss. Die ewlge, ohne Ende, ohne Wankt 

Der Prinz. Kimn uns wer trennen? 

SCHWANENWEISS. Nlemandl 

Der Prwz» Bist du meine Braut? 

SCHWANENWEISS. Blst du mein Bifiutigam? 

Der. Prinz. Im Land der Trftumel Nicht hier! 

ScHWANENWEiss. Wo Sind wir? 

Strinpbbro, MAitCHEHsneLB, EiM Traumspiel. 6 
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Der Prinz. Hier unten 1 

ScHWANENWEiss. Wo die Wolken ziehen, wo das 
Meer tost, wo die Erde jede Nacht ehe die Sonne auf- 
geht auf das Gras weint! Wo der Habicht die Taube 
zerreisst, wo die Schwalbe die Fliege tötet, wo das 
Laub fällt und Erde wird; wo das Haar weiss wird 
und die Wange einfällt, wo das Auge erlischt und die 
Hand welkt 1 Hier unten! 

Der Prinz. Lass uns fliehen! 

ScHWANENWBiss. Lass uns iiiehenl 

[Der Gärtner, grün gekleidet, mit Käppchen, Schürze, 
Kniehosen; Schere und Messer am Gürtel; taucht plötz- 
lich hinter dem Tische auf. Er hat eine kleine Schwinge 
in der Hand und geht umher und säet Samen.] 

Der Prinz. Wer bist du? 

Der Gärtner. Ich säe, ich säel 

Der Prinz. Was säest du? 

Der Gärtner. Samen, Samen, Samen 1 

Der Prinz. Was für eine Sorte? 

Der Gärtner. Einschlägig und zweischlägig. Eins 
zieht hierhin, zwei zieht dorthin; wenn die Brauttracht 
an ist, ist die Eintracht aus! In Zwietracht werde ich 
säen, und in Eintracht wirst du ernten. Eins und eins 
macht eins, aber eins und eins macht auch drei; eins 
und eins macht zwei, aber zwei macht dreil Verstellst 
du das? 

Der Prinz. Erdenwurm, Staubwühler, du wendest die 
Stirn dem Boden zu und zeigst dem Hinunel den Rücken, 
was willst du mich lehren? 

Der Gärtner. Dass du ein Erdenwurm und ein Staub- 
wühler bist! Und weil du der Erde deii Rücken zu- 
kehrst, wird die Erde dir den Rücken zukehren 1 — 
Guten Morgen 1 [Versinkt hinter dem Tisch.] 
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ScHWANENWEiss. Was waT das? Wer war das? 

Der Prinz. Das war der grüne Gärtner. 

ScHWANENWEiss. Grfln? Er war doch blau? 

Der Prinz. Er war grün, meine Geliebte I 

ScHWANENWEiss. Wie kannst du sagen was nicht ist? 

Der Prinz. Meine Herzallerliebste, ich habe nur 
gesagt was ist 

ScHWANENWEiss. Wehe, er spricht nicht die Wahrheit! 

Der Prinz. Wessen Stimme höre ich? Nicht die 
meiner Schwanenweiss ! 

ScHWANENWEiss. Wen sieht mein Auge? — Nicht 
meinen Prinzen, dessen blosser Name mich einst an- 
ziehen konnte wie die Harfe des Wassermanns, wie 
das Lied der Seejungfrau auf grünen Wellen. — Wer 
bist du? Du fremder Mann mit bösen Augen — mid 
gyauem Haar! 

Der Prinz. Das siehst du jetzt erst, dass meine 
Haue ergraut sind, im Turm wfiirend einer halben Nacht, 
ans Kummer weil ich Schwanenweiss veimisste, die nicht 
mehr da ist... 

ScHWAHENWEiss. Doch, Schwanenweiss ist hier! 

Der Prinz. Nein, denn dort steht ein Schwatzes 
Midchen, dessen Gesicht schwarz ist • • • 

SanvANBiiwEiss. Salist du denn vorher nicht dass 
Ich schwarz geidddet war? — Dann liebst du mich nicht! 

DeR.pRiNZ. Die dort steht» die böse^ garstige, nehil 

Schwanenweiss. Dann warst du eben falsch! 

Ite Prinz. Nehi, denn da stand eine andere hier! — 
Jetzt — Jetzt warfst du eine Sthilmessel hi mebien Mund! 

Schwanenweiss. Jetzt dufteten dehie Veüdien nadi 
Liebstöckel — hu! 

Der PRmz. Das ist die Strafe dafOr da» ich mehien 
jungen König hüiterging! 

Schwanenweiss. kh wollle Idi hitte auf den jungen 
König gewartet! 

Der Prinz. Warte! Er Inmunt! 

ScmANBNWBiss. Ich warte nldit! Idi gehe ihn zn 
finden! 

Der PRmz. Dann bleibe idil 
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ilQ SaiWAN£NW£ISS. 

ScHWANENWEiss [geht In den Ifiatergnuid hinein]. 

Das war Liebe? 

Der Prinz [ausser sich]. Wo ist Schwanenweiss? 
Wo, wo, wo? Die Schönste, die Beste, die Liebevollste? 

Schwanenweiss. Such siel 

Der Prinz. Nicht hier unten I 

Schwanenweiss. Anderswo! [Geht] 

[Der Prinz allein; setzt sich an den Tisch und 
weint in die Hände. Jetzt fährt ein Windstoss durchs 
Zimmer, so dass die Vorhänge und Gardinen flattern, 
und ein Säuseln eilt über die Saiten der Harfe. Der 
Prinz erhebt sich, geht ans Bett und bleibt in Betrachtung 
des Kopfkissens stehen, das den Eindruck von Schwanen- 
weiss' Gesicht im Profil zeigt Er nimmt das iüssen 
und küsst es. 

Geräusch draussen. Er setzt sich an den Tisdi. 

Die Thüren zu den Kammern werden aufgeschlagen. 
Die drei Mädchen erscheinen, jetzt mit dunklem Gesicht 
Die Stiefmutter aus dem iiintergniade, ebenftiils mit 
dunklem Gesicht] 

Die Stiefmutter [weich]. Einen gutes MmgMi» mein 
guter Prinz! Wie hat Er geschlafen? 
. Der PRmz. Wo ist Schwanenweiss? 

Die Stiefmutter. Sie ist zu ihrem junges Ktaig 
gereist um Hochzeit zu halten. Beabsichtigt hmIs Prinz 
nicht auch bald an dergleichen zu denliai? 

Dbr Pionz. Nor einen Gedanken li^ ich . . • 

Die Stiefmutter. An jung Schwanenweist? 

DsR Pmu» Ist sie zu jung für mich? 

Die StiefmutteRp Graue Haare pflegen im guter 
VsaHMrfl b^Wtil «1 wertet -r kh hate iioa iwoOnf- 
üge Jungfrau — 

Der Prwz. Meine grauen Haare? 

Die Stiepmuttbr. Er weiss es nidit, er glauM es 
nicht! Mädchen! Signe^ Elsa» Toival Lacht den JongM 
Freier mit seinem grauen Haast anal 
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piE Mädchen schlagen ein Gelächter an. Die Stief- 
mutter stimmt ein.] 

Der Prinz. Wo ist Schwanenweiss? 

Die Stiefmutter. Folge ihren Spuren! Hier ist 
eine! [Reicht ihm ein Pergament mit Geschriebenem.] 

Der Prinz. Das hat sie geschrieben? 

Die Stiefmutter. Du kennst ihre Handi — ^ Was 
hat ihre Hand geschrieben? 

Der Prinz. Dass sie mich hasst, und einen anderen 
liebt — dass sie mit mir gespielt hat, dass sie meine 
Küsse ausspuckt, und mein Herz auf den Schweinehof 
wirft — Jetzt will ich sterben! Jetzt bin ich tot! 

Die Stiefmutter. Ein Ritter stirbt nicht durch das 
Spiel eines Mädchens! Er zeigt dass er ein Mann ist, 
und wählt eine andere! 

Der Prinz. Eine andere? Wenn es nur eine gibt. 

Die Stiefmutter. Mindestens zweil Und meine 
Magdalena besitzt sieben Tponen Goldl 

Der Prinz. Sieben? 

Die Stiefmuttei^ Noch indiil 

[Pause.] 

Der Prinz. Wo ist Schwanenweiss? 

Die SniFMUTTBiu Und Magdalena kann mancherlei 
Kfinste ... 

Der Prikk. Kann sie auch hexen? 

Die Stibpmutter. Einen kleinen Prinzen kum ^ 
adm verhexen. 

Dbr Pmz p>etrachtet daa Pcrganii*] Diea hat 
SchwanenwelBi tBKhrieben? 

Die SnaniUTTER. So wflrdeMagdalawa nichtacluaibenl 

Der Pvdk. M Magdalena gut? 

Die Stiefmutter. Die Güte selbst! Sie spielt nicht 
mit den heiligen Gefühlen, sie ficht nicht ciiM kleine* 
Unbfil, aie lit tei treu den sie gon hat 

Dbk Pwl; Dann ist sie sdUSnl 

DiB SnBVMUTTEit Nlcfat adiOnt 

Der PmNZ. Dann ist aie nicht gutl — £^ch mehr 
¥oa ihr! 

Dk SnBPMUTTBR. Sieh atel 



Digitized by Google 



118 



SCHWANENWEISS. 



Der Prinz. Wo? 

Die Stiefmutter. Hier! 

Der Prinz. Scfawanenwdss hat dies getdiilebeo? 

Die Stiefmutter. Magdalena bitte fiittiulticli gie* 
achrieben. 

Der Prinz. Was hätte sie geschrieben? 

Die Stiefmutter. Dass . . . 
Der Prinz. Sag das Wort! Sag Liebe, wenn du 
kannst! 

Die Stiefmutter. Triebe! 

Der Prinz. Du kannst das Wort nicht aussprechen! . . . 
Die Stiefmutter. Fieber! 
Der Prinz. Nein! 

Die Stiefmutter. Magdalena kann's sagen! Darf 
sie kommen? 

Der Prinz. Sie komme! 

Die Stiefmutter [erhebt sich. Spricht zu den 
Mädchen]. Bindet dem Prinzen die Augen zu, so wird 
er eine Prinzessin in die Arme nehmen, derengieichen 
es in sieben Königreichen nicht giebt! 

[SioNE geht vor, befestigt eine Binde um die Augen 
des Prinzen.] 

Die Stiefmutter [sciilägt in die Hände]. Nun? 
Kommt sie nicht? . . . 

Per Pfau Idappert mit dem Schnabeli die Tauben 
gurren.] 

Die Stiefmutter. Lässt meine Kunst mich im Stich? 
Oder was bedeutet das? — Wo ist die Braut? — 

[Vier Mädchen aus dem Hintergrunde, Körbe mit 
weissen und hellroten Rosen tragend; Musik ist von 
oben zu hören. Die Mädchen gehen ans Bett heran 
und bestreuen es mit Rosen. 

Daiaitf zwd Ritter mit geschlossenen Visieren. Sie 
nehmen den Prinzen bd der Hand und führen ihn in 
den Hintefgnmd hinein, wo sie der falschen Magdalena 
begegnen, die von zwei Fiinen gefühlt wird. Die Braut 
Ist tief verschleiert] 

PiE Stiefmutter giebietet mit Gebärden allen ausser 
dem Bmn^Msre sich zu entfernen; und geht selbst zu- 
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letzt hinauf, nachdem sie die Gardinen votgevogen und 
die Pforten geschlossen hät\ 

Der Prikz. Ist meine Bmut da? 

Dm FALSCHE Mmhuiena. Wer Ist deine Braut? 

Der Prini. Ich erinnere mich ihres Namens nlchtl 
Wer ist dein Biintigam? 

Dm PALSCHB Maodalbnil Der dessen Namen nicht 
geaamt werden daifl 

Der Prinz. Sag itin wenn du Icannst! 
Die falsche Magdalena. Ich kann, aber ich will 
nicht! 

Der Prinz. Sag ihn wenn du kannst! 

Die falsche Magdalena. Sag erst meinen! 

Der Prinz. Sieben Tonnen Gold, schiefer Rücken, 
Bosheit, Hasenscharte! Wie ich heisse? Sag's wenn du 
kannst! 

Die falsche Magdalena. Prinz Grauhaar! 

Der Prinz. Das ist richtig! . . . 

[Die falsche Magdalena wirft den Schleier ab.] 

ScHWANENWEiss [steht da in ihrem weissen Rock, 
einen Kranz von Rosen im Haar]. Wer bin ich jetzt? 

Der Prdiz. Du bist eine Rose! 

ScHWANENWEiss. Du bist ein Veilchen! 

Der PtoHZ [nhnmt die Binde ab]. Du bist Schwanen* 
wcissi 

ScHWAMENWEiss. Und dn — bist • • • 
Der Prinz. Stilll 
SCHWANENWEISS. Du Mst melul 
Der Prinz. Aber du gingst fort» von meinen Kflssen 
fort • • . 

SCHWANENWEISS. Uod kam wieder! denn ich habe 
dich lieb! 

Der Prinz. Und du schriebst böse Worte . . . 

ScHWANENWEiss. Die ich ausgestrichen, denn ich 
habe dich lieb! 

Der Prinz. Und du sagtest ich sei falsch! 

ScHWANENWEiss. Wss thut das, wenn du treu bist 
und ich dich lieb habe? 
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Der PmNZ. Und du wolltest zum jungen König 
gehen? 

ScHWANENWEiss. Aber ging zu dir, weil du mir 
lieb bistl 

Der Prinz. Jetzt sollst du mir Vorwürfe machen. 

ScHWANENWEiss. Nein, denn ich habe sie vergessen, 
weil du mir lieb bist! 

Der Prinz. Wenn ich dir lieb bin, bist du meine 
Biantf 

SCHWANENWEISS. Ich bin*s. 
Der Prinz. Dann möge der Himmel unseren Bund 
segnen! 

SCHWANENWEISS. Im Land der Trflumel 

Der Prinz. Auf meinem Arm! 

[Der Prinz führt Schwanenweiss zum Bett, legt sein 
Schwert mitten hinein, und sie auf die eine Seite des 
Schwertes, sich selbst auf die andere. Die goldenen 
Wolken werden rosenrot, es säuselt in den Rosenbäumen; 
die Harfe spielt lieblich.] 

Der Prwz. Oute Nacht, meine Königin! 

SCHWANENWEISS. Guten Morgen, mein Seelenliebsterl 
— Ich höre dein Herz schlagen. Ich höre dein Herz 
seufzen wie die Welle des Meeres, wie der Trab des 
Renners, wie der Flügel des Adlers» — Fass mich bei 
«der Hand! 

Der Prinz. Hierl Jetzt heben wir die FIflgel . . 

Die Shefmutter [mit den Mfldchen die Faickefai 
tragen. Sie sind alle vier grauhaarig]. Ich muss mdn 
Werk vollendet sehen, ehe der Herzog kommt Magda- 
lena mehie Tochter mit dem Prinzen verlobt — wflhnmd 
Schwanenweiss im Turm sitzt — [Ans Bett heran«] — 
Sie schlafen schon efaier in des andern Armen. Mädchen, 
seid meine Zeugen! ... 

pm MAdchbn nahem dch dem Betle.] 
Dm SnEFMirTTBR. Was s^ ich? Ihr tragt graue 
Haarel ' 
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SioNE. Und Ihr Herzogin ebenfalls! 

Da Stiefmutter. Ich? Lass mich schauenl 

[Elsa hält ihr ehien Spiegel hin.] 

Die Stiefmutter. Böser Mächte Spiell — "Wel- 
lekdit hat der Piinx seine dunklen wiedeibeluxBmen? — 
Leuchtet her! 

[Die MÄDCHEN Iwlettchten die Schlafenden.] 

Dm STSBnHUTTBR, Bei Gott, es ist die Wahilieiti — 
Sehtl SdiM ist es! — Aber das SchwertI Wer hat das 
Schwert fait^legt, das die Verlobimg ungfiltig macht? 
[Sie sucht das Schwert forhBunehmen, aber der P^z 
Mt «s fesli ohne zu erwachen.] 

SioMb. Henogin, hier ist es nicht gdieuerl 

Dm Stopmuttbr, Wieso? 

SiQNB. Das ist nicht Friulein Magdalenal 
. Dm SnEPMUTTBR. Wer ist es? Hilf meinen Augen! 
'SiOMB. Bs ist Fsiolehi Schwanenweiss! 
' Dm SnBmuTTBR. Schwanenweiss? — Ist das des 
Tefefals Blendwcfk oder hü» ich gellian was i^ nidit 
woOlel • • • 

[Der Prinz bewegt sich und kommt mit seinen 
Uppen an die Schwanenweiss'.] 

Dre Stiefmutter [von dem schönen Anbliclc er- 
griffen]. Schöneren Anblick sah ich nicht! — Zwei Rosen 
die sich im Winde begegnen; zwei Sterne die vom 
' Firmament fallen und im Falle sich treffen; nein, es ist 
aHzu schön! Jugend, Schönheit, Unschuld, Liebe! — 
Erinnerungen, liebliche Erinnerungen, als ich auf dem 
Hofe meines Vaters lebte, wo er mich liebte, der Bursche, 
den ich nie bekam . . . Was sagte ich dass er mit mir 
machte? 

Sione. Die Herzogin sagte dass er liebte. 

Die Stiefmutter. Da sprach ich das grosse Wort 
richtig aus! Geliebte! So nannte er mich; „Geliebte", 
ehe er in den Krieg ging. — [Versinkt in Gedanken.] 
Er blieb aus! — Und so musste ich den andern nehmen 
den ich nicht leiden konnte! — Jetzt ist mein Leben 
verronnen; und ich muss mich über das Glück freuen 
das ich nie gewannl Ich will mich freuen über 
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fremdes Glück — doch eine Freude — über fremde 
Liebe — doch eine Liebe! — Aber meine Magdalena? 
Wird sie sich freuen? — Allmächtige Liebe, ewiger schaffen- 
der Gott, wie weich hast du mein Löwenherz gemacht! 
Wo ist meine Kraft, wo ist mein Hass? Wo ist meine 
Rache? [Sie setzt sich und betrachtet die Schlafenden.] 
Ich erinnere mich eines Liedes, eines Liebesliedet das 
er in meiner Jugend sang, den letzten Abend . . . 

Die Stiefmutter [erhebt sich, erwacht wie aus einem 
Traum und gerät in Raserei. Brüllt]. Hofleute, hier- 
her! Hierher, Vogt, Kastellan, Stockknecht, aUel (Sie 
reisst das Schwert aus dem Bette und wirft et ztim 
Hinteigntnde hinaus.] Hoileute, hierherl 

(Linn; die Hofieute kommen, wie früher.) 

Die Stiefmutter. Schauet her! Der PrinSi des 
Jungen Königs Vasall, hat die Braut seines Herrn ent- 
ehrt! Seid Zeugen fOr die schändliche ThatI Der Kte%p- 
irOger soll in Ketten und IBisen zu seinem Htm 
fahrt werden, und die Dirne soll in die ragdtoone 
kommen. 

pBR pRiKZ und ScHWANENWEiss erwsdien.] 
Dm SnBFMUTTER. Stockknecht und Reitvogt, ergreift 
den Prinieni 

[Der Stockknecht und der Rehvoot ergreifen den 
Prinzen.] 

Der Prinz. Wo ist mein Schwert? Nidit gegen 
die Bosheit, aber für die Unschuld! 

Dm Stiepmutter. Wessen Unschuld? 

Der Prinz. Die Unschuld meiner Braut! 

Dm SnEPMtiTTERi Die Unschuld der Dirne? Be- 
weise siel 

Schwanemweiss. O Mutter, Mutter! 

per weisse Schwan zieht draussen vorbei.] 

Die Stiefmutter. Gebt eine Schere her, Mädchen! 
Ich will der Hure das Haar abschneiden! 

[SiONE reicht ihr eine Schere.) 
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Db STimiUTTBR [test Schwanenweiss beim Haar 
und will^ es abecliiidden» aber die Schere klafft und gelit 
nicht snaaimiieii]. Jetzt schneide ich deine SchOnhdt 
und deine Liebe abl [Sie wird von einer Panik erfaßt^ 
die audi die Hofleute und die Middien ergreift] 

Dm SnBPMUTTBR. Ist der Feind Aber uns? Wm 
bebt ihr? . 

SiONE. Herzo£^l Die Hunde bellen, die Pferde 
widiern, das t>edeutet Besuch! 

Dm SnePMUTTEiu Schnell, alle nach der Zu^^Mfldrel 
AUel Auf die Mauern t Feuer, Wasser, Schwerter, Beile! 

Per Prinz und Schwanenweiss allein.] 
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Die drei Mädchen stehen in den Kammera und be> 
schäftigen sich: 1. Sigoe, das falsche Mädchen, in der 
Zlnnlcammer. 2. Bisa» die Kleina in der Klddeikammer. 
3. Tofva, die HäflUche und Treue, in der Obstlounmer. 

Der GArtner [kommt]. Signe, meine Tochter, hilf mir. 

SiONE. Sag mir erst, wer ist da unter solchem Lärm 
gekommen? Ist der Herzog, unser Herr, vom l^ieg zu- 
rückgekehrt? 

Der Gärtner. Nein, es war nicht der Herzog; es 
waren Gesandte vom jungen König, Fräulein Schwanen- 
weiss' Bräutigam; und ein grosses bewaffnetes Gefolge 1 
Das Unglück ist über uns, wir bekommen Kiüeg • • • 
und der Hof wird niedergebrannt werden 1 

SfOHB. Dein Same hat gelieinit, dein Zwistrachtsame; 
ernte, was du gesäet hast . . . 

Der Gärtner. Falsche Signe, du, du hast uns ver- 
. raten, als du der Heizogin das rettende Horn Stehbel 
ausliefertest! 

SioME. . Ein treuer Diener soU fidsdi sein gegen 
die Feinde des Hauses . • • 

Der GÄRTNER, Jetzt aber wird das Schloss zerstört, 
wenn nidit der Heizog konunt; und wie soll der Heizog / 
kommen? 

Signe. Kommt Zeit, kommt Rat! Erst das Gast« 
mahlt Jetzt putze idi das Zinn, Elsa bürstet die Kleider, 
Tofva dOirt das Obst . « . Doch Ist nicfat der junge König 
dabei? 

DERGARmnt. Nur der Gesandte «ad das Gefolge... 
SiOME. Wo ist der junge KBo^? 
Der GAitniBR, Wer wdsa? VieUekdit ist er ver- 
kleidet im Gefolge . . . 
Signe. Und der Prinz? 
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Dbr GArtnbr. Im Tunnl — Warum basstest du ihn? 

SiONB. Ich? Ich hasste ihn nicht nein, nein« neinl 

Der Gärtner. Vielleicht • . . 

SiONB. Sag nicht mehr . • • 

Der GÄRTNER» Kann man Iiaasen, den man lid>t? 

SiONB. Ja, wenn man ihn nicht belcommt . . . 

Der GArtner. Wenn man ihn nicht bekommt? 
Aber Fräulein Schwanenwelss bekommt ihren Prinzen auch 
nicht, und sie liebt ihn bis in den Tod, über den Tod 
hinaus . . . 

SioNE. Soll der Prinz sterben? 

Der Gärtner. Das weisst du dochl 

SioNE« Nein, beim Gott des Himmeisl Aber er 
darf nicht sterben . . . Rette ihn! 

Der Gärtner. Wie soll ich? 

SioNE. Durch den geheimen Gang; hier ist die 
Luke, die du kennst, hier auf dem Boden . . . 

Der Gärtner. Die Herzogin setzt den Gang unter 
Wasser! 

SioNE. Das ist zu befürchten . . . Aber rette den 
Prinzen! Rette ihn, schnell I Und dann^ins Boot» und 
hinaus auf die See! 

Der Gärtner. Nun denn, ich gehe, um gutzu- 
machen, was ich verbrochen; komme ich nicht wieder, 
ja dann habe ich gesühnt ... 

SiONfi. Gott schütze dich auf deinem Weg • • . 



ScHWANENWEiss [aus dem Hintergrund). Da bOwi 
Mann, was tust du hier? 

Der QArtwer [auf den Knien]. Ich bin hier, um 
gutzumachen,, was ich böse gemacht habe . . . 

ScHWANENWEiss. Wie kannst du das? Du liast Samen 
der Zwietracht gesäet; was säest du jetzt? 

Der Gärtner [streut Samen aiis]. Ich säe Eintracht, 
Herzensfreude, Friede, zum Frommen aller, zu niemandes 
Fall! — Richtet mich nicht, FrSulein, denn an Euenn 
Zwist habe ich doch ketaie Schuldt 
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ScHWANENWEiss. Zwist? Ob du blau Oder fi^fln warst? 
Der Gärtner. Jawohl! Seht mich jetzt mit Cuern 
beiden schönen Augen auf einmal an . . • 

SCHWANENWEISS. Ich SChcI 

Der Gärtner [dreht sich]. Seht denn, dass ich blau 
auf der einen Seite, grfln auf der andern bin! 

ScHWANENWEiss. Bcidcs also! Du alter Schelm, 
du hast mich Weisheit gelehrt! Hab Dank! — Aber 
Wohin gehst du jetzt? 

Der Gärtner. Um den Prinzen zu holen! 

Schwanen WEISS. Du? Kann böse gut werden? 

Der Gärtner. Nicht immer! — Jetzt gehe ich den 
gdieimen Gang; entweder komme ich wieder mit ihm, 
oder bleibe — ohne ihn! 

Schwanenweiss. Gott segne und behüte dich! 

Der Gärtner [steigt durch die Luke im Boden hinab]» 

Schwanenweiss [zu Signe]. Verrätst du deinen Vater? 
• SiQNB. Neinl Nicht meinen Vater. 

Schwanenweiss. Aber den Prinzen? 

SioNB. Nicht den Prinzen! 

Schwanenweiss. Also mich? 

SioNB [scbwdgt]. 

Schwanenweiss. Also mich? 

SniME. Fiiuleinl Das Unglück ist aber uns allen; 
nur dner kann uns retten; das ist der Herzog, Euer Vater. 

SaiWANBNWEiss. Ja» der Herzog» mein herrlicher Vater! 
Aber er hOrt uns nldit In unserer Not» nachdem du mich 
vemrten und das Horn der Herzogin gegeben hast 

SiONB. Wißt Ihr» wo sie es veiMrgt? 

Schwanenweiss» Ich mufi nachdenken! {Sie denkt] 

SlONB. Wo? 

Schwanenweiss. StIUI ... Ich .sehe es • . • hinter 
dem Spiegel, In ihier • • . ihrer Silberkammerl 
SiONE. I^inn gehe Ich und hole es! 
Schwanenweiss. Du? Meinetwegen? 
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SiONE. Danket mir nicht! Das Unglück ist über 
uns allen; nein, keinen Dank! 

ScHWANENWEiss. Du vcnätst uns nicht? 

SiGNE. Uns? Nicht alle, niemand und jemand, einen 
und einen, wenn ich's wüsste! Den man liebt, den hasst 
man; nicht immer! Den man hasst, liebt man dagegen 
nicht; immer nicht! Ich bin entzwei, zerrissen; wir wollen 
sehen, Stehbei, ich stehe bei, aber stehe nicht bei; viel- 
leicht nicht! [Geht.] 

ScHWANENWEiss. Rätsel tuid Deutung! — Elsa, 
Tofva, kommt! 

Elsa und Tofva [kommen]. 

ScHWANENWEiss. Hierher! Näher! Man belauscht 
uns! Schöne Elsa, gute Tofva, steht mir zur Seite; ich 
fürchte etwas, das ich nicht kenne; es kommt jemand, 
von dem ich nicht weiss; ich höre in meinem Herzohr 
und sehe in meiner Brust eine Gefahr; ein Atemzug 
bläst eiskalt, eine rohe Hand berührt meine jungen kleinen 
Brüste, wie der Habicht die Jungea der Taube . . . 
Wehe! das ist Wildbret, das ist Kohl und Zwiebel, alles 
was stinkt, Bocksbart und Andorn . • • Jetzt ist er bierl — 
Der Junge König 1 

Der junge König [kommt aus dem Hintergrund, in 
Brunst und leichtem Weinrausch]. [Schwanenweiss, Elsa 
und Tofva in einer Gruppe; Schwanenweiss hinten.] 

Der König [mosteit die drei irecb]. Drei! — Wißt 
Ihr, wer ich bin? 

Elsa. Ritter Weinschlauch! 

Der König. Jungfer Schnippisch! Komm, Ich will 
dich küssen! — Denn du bist klein und schön und bos- 
liaft [Zu Tofva.] Du bist liässlich und iieundlichl Sag 
mir, wo Prinzessin Schwanenweifa ist! 

Elsa. RatetI 

Der KöNia Bist du es? ... Ja . aber du hast 
fote Händel ... Das ist keine Prinzessial • . # Wifit Uir, 
wie ich heisae? 

Elsa. Graf Bock! . ^ 
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Der König. Idi liebe boshafte Mädchen» du kleine 
Ziege, komm in meine Ärmel 
Elsa. Jetzt sofort? 

Der König. Wenn die Prinzessin uns hörte! 

ToFVA. Sie hört so etwas nicht, denn sie hat nur 
ein Ohr für das Lied der Nachtigall, für das Spiel der 
Linde, für das Rauschen der Winde im Wellenschlag . . . 

Der König. Sei nicht so lang, du Hässliche, du 
sprichst zu viel auf einmal . . . Schämt euch, Mägde, 
und sagt, wo die Prinzessin ist, sonst, beim Satan der 
Hölle, soll die Stahlpeitsche der Stiefmutter Feuerregen 
auf euem Rücken peitschen: wo ist Prinzessin Schwanea- 
weiss? 

ScHWANENWEiss. Hier ist siel ^ 
Der König [mustert sie]. Die? [Pause.] Unbegreif- 
lich! Ich habe doch ihr Bild gesehen, und das war schön» 
aber das hatte der treulose Prinz gemalt, um mir zu 
schmeicheln, ganz gewissl — Du hast ja keine Nase, 
Kind; uod Schwielen auf den Augen; die Lippen sind 
zu dick • • • Jetzt frage ich: bist du Schwanenweiss? 
ScHWANBNWEiss.* Icb bin esl 

Der König [setzt sich]. Das Ist also • • • alles I — 
Kannst du tanzen? spielen? singen? [Pause.] Nichts! • • • 
Und fflr dieses Nichts stehe ich im Begriff, das Schloss 
zu stürmen, zu brennen, zu plündern, Krieg zu fahren. 
[I^se.) Kannst du wenigstens sprechen? Eine lange 
Abendstunde verplaudern? — Auch das nicht! 

ScHWANENWEiss [mit dumpfei Stimme]. Ich kann 
sprechen, aber nicht mit Euchl 

Der König. Wie ein Schornsteinfeger sprichst du . . • 
Vielleicht bist du taub? 

ScHWANENWEiss. Gewlsse Stimmen erreichen mein 
Ohr nicht 

Der König. Und blind, und lahm I [Pause.) Aufrichtig 
gesprochen, der Gewinn ist zu klein für so viel Mühe! — 
(Pause.] Geh in Frieden! Oder lass mich gehen . . . Mit 
Prinz Treulos wird der Kläger sebi Hühnchen pHüclcenl 
[Etfaebt sich.] Und ich! [Geht] 

immMaM, HUtcunmu, Eni Tumunn, 9 



130 



(Scbwanenwelss, Elia und Tofva «tlMbcii dit Hände 
tind bleiben so stehen.] 
[Die Harfe spielt] 

* 

Der PitfHz [steigt den geheimen Gang hennii|. 
ScHWANENWEiss [eilt iff seine Arme]. 
[Die Harfe spielt Elsa und Tofva gehen durch den 
Hintergrund hinaus.] 

Der Prinz [versucht zu sprechen, kann aber nitht]. 
ScHWANENWBiss [ebeuso]. 

[Jetzt erscheint der König in der Kleidttkammer, 
^9hoid und lauschend] 

ScfiWANENWBis& Ist dss das Ldmohl? 

Der Prinz. Sprich nicht das Wort ausl 

ScHWANENWEiss. Er ist hier, ist hier gewesen» der 
König! Dein König! 

Der Prinz. Dann ist es lebwohl, auf ewig! 

ScHWANENWEiss. Nein, er sah mich nicht, er hörte 
micli nicht, er gefiel mir nicht . . . 

Der Prinz. Aber er stellt mir nach dem Leben . . . 

ScHWANENWEiss. Alle Stehen dir nach dem Leben . . . 
Wohin gehst du? 

Der Prinz. Zum Strande . . . 

ScHWANENWEiss. Aufs Meer, in Sturm und Strömung, 
du Herzliebster, du meine Freude . . . 

Der Prinz. Ich trinke meine Hochzeit in der Welle . • . 

ScHWANENWEiss. Dann sterbe ich! 

Der Prinz. Dann treffen wir uns, um uns nie mehr 
zu trennen, nie mehr! 

SCHWANENWEISS. Nie mehr! Wenn ich aber nicht 
darf, dann trauere ich dich aus dem Grab herauf . . • 

Der Prinz. Von jeder Trflne aus deinem hellen 
Auge wird mein Sarg voll von Blut Aber jedesmal, 
wenn du auf der Erde von Herzen fröhlich Matt whrd 
mein Sarg voll von Rosenblättern! 

SCHWANENWEISS. fis duttkelti 
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Der Prinz. l€li wsndere im Licht» in deinem Licht» 
denn ich liebe . . . 

ScHWANENWEiss. Nimm meine Seele, fliimn mein Lebth, 

Der Prinz. Die habe ich; nimm meine Seele, nimm 
mein Leben! — Du hast sie! — Jetzt geht mein Leib, 
aber meine Seele bleibt . . . 

ScHWANENWEiss. Hier steht mein Leib, aber meine 
Seele geht — mit dir! 

Der Prinz [versucht zu sprechen, aber nur die 
Lippen bewegen sich]. 

ScHWANENWEiss [ebcnso]. 

Der Prinz [steigt in den geheimen Gang hinunter]. 

[Der König hat die Szene verfolgt und ist, während 
seine Gefühle wechseln, so ergriffen worden, als er 
Schwaiienweiss „entdeckt*, daß er sich zuerst schämt, 
dann in Bewunderung und Entzücken gerät; als der Prinz 
gegangen ist, stürzt er vor und fällt auf die Knie.] 

Der König. Schwanenweiss, schönes Werk, von 
Gott geschaffen, fürchte dich nicht, denn jetzt habe ich 
dich gesehen. Du Vollkommenste, jetzt habe ich deine 
Stimme gehört aus silbernen Saiten; aber mit seinen 
Augen habe ich gesehen, und mit seinen Ohren habe 
ich gehört, ich selbst bekomme dich nicht, denn ich besitze 
deine Liebe nicht; ich sehe an deinen toten Blicken, das3 
du mich nicht siehst und meine Worte nicht hörst. Du 
bist nur für ihn da, und bekäme ich dich, hielte ich eine 
Leiche in meinen Armen. Verzeih, vas ich verbrochen; 
vergiss, dass ich dagewesen bin: denk nie, dass ich dich 
mit einem unreinen Gedanken habe berühren wollen; nur 
die Erinnerung an dich soll mich begleiten und mich 
•trafen ; aber gib mir deine Stimme zum Abschied, dann 
werde ich den Widerbali in meinem Herzen bewahren . . . 
Ein Wortl Was es auch sei, «In Idingendat W<)ft, ein. 
einzifliet! paitae.) 

SCHWANBliWEiss [hart]. Gehl 

Der König [springt auf). Krähe! Jetzt antworte 
idi: Weliel [Zieht das Schwert] Und niemand aoU dicb 

9» 
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besitzen» nur icfal Aber ich will die Kifllie haben, ich 
liebe das Starke, das Harte, das Rohe! Die Taube ist 
nicht mein Vogel! 

ScHWANENWEiss [hat sich hinter den Tisch zurflck- 
gezogen]. Hilf mir, Vater, steh mir bei, komm, komm, komm t 

Der Könio [fällt ab]. Da kam sie! Die silberne 
Saite, die Gebetglocke am Vater-Engel-Tag; jetzt ist 
meine Macht aus ... 

ScHWANENWEiss [halb singend]. Komm, komm, komm I 
. Der König. Wie lieblich ist deine Stimme, das 
Schwert weint und schämt sich, geh und verbirg dich! 
[Steckt das Schwert in die Scheide.] Nicht das Schwert! 
Aber Feuer, Feuer an die Burg, Tod dem, der den König 
betrogen hat • • • Wer da? 

ToFVA [kommt mit dem Horn]. Hier, hlerl 

ScHWANENWEiss. Du? Nicht Signe? 

ToFVA. Ich habe es von Signe genommen! Die 
immer Treulose! 

SCHWANENWEISS [bläst ins Horn]. 

[Aus der Ferne antwortet ein Horn.] 

Der Könio [in panischem Schreck]. Auf in die 
Sättel! Laßt die Zügel schiessen! Drückt die Sporen 
ehi! Gestreckten Trab! [Flieht durch den Hintergnind 
nach links.] 

ScHWANENwmss [bläst wieder]. 

[Ein Horn antwortet draussen.] 

ToFVA.Efk<Mnmt,derherrlicheHeldiErkommtl (Pause.] 

SCHWANENWEISS [bläst Wieder]. 

Der HfiRZdo [Irommt]. 

Per Henog und Schwanenweiss allein.] 

Dbr Hbrsoo. Allerliebstes Herz, wem gilt es? 

SCHWANENWEISS. Vster, es gut deinem Kinde. — 
Seh dort die Nigeltonnel 

Der Herzoo. Worin hat ndn Kind gtfehlt? 

SCHWANENWEISS. Ich fsttd den Namen des Prinzen 
heraus auf Wegen die nur die Uebe lehrt; ich nannte 
ihn — und er wurde mir lieb. 
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Der Herzoo. Das geht noch nicht ans Leben 1 

Was weiter? 

ScHWANENWFiss. Ich schUef an seiner Seite mit dem 
Schwert ... 

^ Der Herzog. Das geht noch nicht ans LebeOi aber 
wohlbedacht war es nicht! — Was weiter? 
ScHWANENWEiss. Wcltei nichts! 
Der Herzoo [zum Stockknecht]. Rolle die Nägel- 
- tonne hinaus! — Nun, mein Kind, wo ist der Prinz? 
ScHWANENWEiss. Er Segelt jetzt in seiner Schnigge 
nach Hause! 

Der Herzoo. Jetzt, in dieser Sturmflut! — Allein? 

ScHWANENWEisfc Allein ! Was wird ihm geschehen? 

Der Herzoo. Das steht in Gottes Hand! 

ScHWANENWEiss. Ist Gefahr dabei? 

Der Herzoo. Der Kühne hat bisweilen Glüdc... 

ScHWANENWEiss. Et Verdient es! 

DERHERZoa Ist er frei von Schuld, wird eresbabenl 

ScHWANfiNweiss. Er ist'sl Mehr als ichl 

Die Stiepmutter. Wie kamst du hierher? 

Der Herzor. Den nächsten Weg; wQnscbte ich 
wire frflher gekommen I 

Die Stiefmutter. Wärest du früher gekommen, wIre 
dein Kind nicht ins Unglfick geraten! ^ 

Der Hsrzoo. In was fOr ein Unglflck? 

Dm SnBFMimm Das nidit wieder gut gemacht 
werden kannl 

Der HERZoa Hast dn QrQnde dafflr? 

Die Stiefmutter. Ofllflge Zeugen! • 

Der HsRZoa Rufe den Hofmeisterl 

Dm Shefmuttbr* Er weift nidits! 

Der HaaoQ [schfitlelt sein SchwerQ.. Rufe den Hof- 
meisterl 

Dm SnBPMUTTBR erbebt Schlägt viemslindlt Hände.] 
[Der Hofmeister kommt] 
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Der Herzoo. Du mußt sofort eine Pastete aus Wild- 
pret bereiten, die gut gewürzt ist mit Zwiebeln, Peter- 
silie, Fenchel und Kopfkohl! 

[Der Hofmeister sieht nach der Stiefmutter.) 
Der Herzoo. Wonach schielst du! — Sofort! 
[Der Hofmeister geht.] 

Der Herzoo [zur Stiefmutter]. Rufe den Gartenraeister. 
Die Stiefmuttlr. Er weiß nichts! 
Der Herzoo. Und wird auch nichts erfahren i Aber 
kommen soll er! — Rufe ihn! 

[Die Stiefmutter schlägt sechsmal in die Hände.] 

[Der Gartenmeister kommt.] 
Der Herzoo. Hole drei Lilien herauf; eine weisse, 
eine rote, eine blaue. 

[Der Gartenmeister sieht die Stiefmutter an.] 
Der Herzoo. Nimm den Kopf in achtl 
Per Gartenmeister gebt] 

Der Herzoo. Rufe die Zeugen! 

[Die Stiefmutter schlägt einmal in die Hände.] 

jSiQNE kommt.] 

Der Herzoo. Zeuge! Aber in geziemenden Worten ! 
— Was hast du gesehen? 

.SiONE. Ich habe Fräulein Schwanenwelss und den 
Prinzen in einem Bette gesehen! 

Der Herzoo. Mit dem Schwert? 

SioNE. Ohnel 

ScHWANENWEiss. Signe, Signe, du legst falsches 
Zeugnis ab gegen mich, während ich deinen Hals vor 
der Stahlpeitsche gerettet habe • . ^ Du tust mir so wehl 
so weh! Und du hast mich verraten In Jener Nacht . • • 
Warum hast du mir das getan? 

SioNE. Ich wufite nicht, was ich tat; ich tat, was 
ich nicht wollte; ich tat den Willen eines andern; und 
jetzt will ich nicht mehr leben, verzeiht mir um des 
Erlösers willen ... 
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ScHWANENWEiss. Ich Verzeihe dir, verzeih dir selber 
.auch, denn du bist ohne Schuld, wenn der böse Wille 
dich besessen hat . . . 

SiONC Aber bestraft mich erst! 

ScHWANBNWEiss. Bist dtt uicht genug bestraft, da 
du bereust? 

Der HsRZoa Ich glaube es nicht! — Mehr Zeugen! 

pie beiden Ritter kommen.] 
Der Herzoo. Sind das die Brautritter! — Zeuget! 
Der erste Ritter. Ich habe Frflulein Magdalena ins 
Bett gefflhrti 

Der zweite Ritter. Idi habe Fräulein Magdalena 
ins Bett gefflhrti 

Der Herzoo. Was ist das? Ein Trug also, der 
znrfickgeschlagen hat! — Mehr Zeugenl 

[Elsa kommt] 

Der Herzog. Zeuge! 

Elsa. Ich habe, bei Gott dem Gerechten, dem 
Strafenden, Fräulein Schwanenweiss und den Prinzen ge- 
sehen, ganz bekleidet und mit Schwert 

Der Herzoo. Einer dafür und einer dagegen ; zwei 
daneben. Ich überlasse es dem Urteil Gottes! — Die 
Blumenprobe I 

• ToFVA [vor]. Gnädiger Herr, gestrenger Ritter 1 

Der Herzoo. Was weisst du? 

ToFVA. Dass mein gnädiges Fräulein unscliuldig ist! 

Der Herzoo. O, du Kind, du weisst es. Lass es 
uns wissen 1 

ToFVA. Wenn ich sage was wahr ist! . . . 

Der Herzog. So glaubt es niemand, aber wenn 
Signe sagt dass es unwahr ist, dann muß man's glauben ! — 
Was sagt Schwanenweiss selbst? Sagt ihre reine Stirn, 
ihre iüaren Blicke, ihr unschuldiger Mund nicht, dass 
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man sie verleumdet hat! Sagt mir mein Vaterauge nicht: 
es ist sol — Gut, Gott der Allerhöchste soll das IMell 
spiecheo, suf dass die Menschen glaubenl 

Per Qartenmbistbr komml^mlt den Lilien in Blumen- 
glSsein.] 

Per Hertoo stellt die Blumen im Halbkreise auf 
den Tisch.] 

' Per Hofmeister kommt, eine dampfende Pastete 
auf dner SchQssel tragend.] 

Per Herzoo stellt die Schflssel so dass die Bhmm 
rings um sie herumstehen]. Wer ist die weisse Lilie? 

Alle [ausser Schwanenweiss und der Stiefmutter]. 
Schwanen weiss! 

Der Herzog. Wer ist die rote Lilie? 

Alle [ausser et&]. Der Prinz. 

Der HERzoa Wer ist die blaue? 

Alle [ausser etc.}. Der junge König! 

Der Herzog. Gut! — Tofva, mein Kind, du glaubst 
an Unschuld, weil du sdbit tmacfanldig bist] Deute 
uns Jetzt das Gottesurteil und sag uns die lieblichen Ge- 
heimnisse der Blumen! Was sid^ du? 

Tofva. Ich kann das BOse nicht sagen! 

Der Herzoo. Ich werde's, dann kannst du das Gute 

sagen! Belm Dampfe des Blutes vom brOn- 

stigen Wildpret, beim Dampfe der Kräuter der Wollust — 
was geschieht? 

Tofva [betrachtet die drei Lilien, die sich so be- 
nehmen wie ihre Worte angeben]. Da schliesst sich die 
weisse Lilie, um sich gegen die unreinen Einflüsse zu 
schützen. Das ist Schwanenweiss. 

Alle. Schwanenweiss ist unschuldig! 

Tofva. Und die rote, das ist der Prinz, schliesst 
sich — aber die blaue, das ist der König, öffnet ihren 
Schlund um Wollust einzuatmen! 

Der Herzoo. Richtig gedeutet! V/as siehst du 
dann? 
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ToFVA. Ich sehe wie die rote Lille sich in ehr- 
furchtsvoller Liebe vor der s^eissen beugt; aber die blaue 
windet sich hi Harm und Neid! 

DsRHERZoa GtttgedeutetI — Wer soll da Schwanen- 
weiss haben? 

ToFVA. Der Prinz; weil sein Verlangen am reinsten 
Ist, und darum am stärksten. 

Alle [ausser etc]. Der Prinz soll Schwanenwelss 
« haben! 

ScHWANENWfiiss [eilt iu die Arme des Herzogs]. 
O Vater! 

Der Herzoo. Ruft den Prinzen zurück! Blast in 
Luren und Hörner! Alle Schniggen in Seel Aber erst: 
wer soll in der Nägeltonne sitzen? 

[Alle schweigen.] 

Der HERZoa Dann werde ich es sagenl — Die 
Herzogini Die grosse Lfignerin» die Zauberini — Siehst 
du» böses Weib, alles beherrschten deine Kfinstei aber 
nicht die Liebel — Geh, und geh schnell! 

\Dm Stiepmutter nuicht ebie Gebärde mit der Hand, 
die den Herzog zu betäuben scheint] 

-Der Her;kki [zieht sehi iSchwert und richtet die 
• Spitze gegen die Stiefmutter, während er Schwanenwelss 
auf der linken Sdiulter trägt]. Heh, du BOse! Meine 
Stahlspiize zerstidit deine Künste! 

[Die Stiefmutter zieht sich rückwärts zurück mit 
schleppenden Beinen, einem Panther gleich.] 

Der Herzog. Jetzt zum Prinzen! 

[Die Stiefmutter bleibt versteinert draussen im 
Gange stehen; öffnet den Mund als ob sie Geifer spritze; 
der Pfau und die Tauben fallen tot nieder. Jetzt fängt 
die Stiefmutter an zu schwellen, ihre Kleider werden 
wie ein Ballon aufgeblasen und verbergen schliesslich 
den Oberkörper und den Kopf. Das Zeug ihrer Kleider 
ist mit Schlangen- und Zweigmuster geflammt. Die 
Sonne fängt an aufzugehen. Jetzt sinkt die Decke lang- 
sam aufs Zimmer hinab; R^uch und Feuer dringen aus 
dem Kamin hervor.] 
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Der Herzoo [streckt den kreuzförmigen Schwertgriff 
gegen die Stielmutter aus]. Rufet den Namen Jesu deii 
Erlösers an! 

Alle. Christus, erbarme dich! 

[Die Decke hebt sich; Rauch und Feuer hören auf 
im Kamin.] 

|Lärm draussen; Gemurmel von Stimmen.] 

Der Herzoo. Was giebt es neues? ' 

ScHWANENWEiss. Idi wciss csf — Ich sehe es! Ich 
höre wie das Wasser aus seinem Haar tropft, ich höre 
dass sein Herz verstummt ist, ich höre dass er niclit 
mehr atmet. — Ich sehe dass er tot ist! 

Der Herzog. Wo siehst du das? Wen? 

ScHWANENWEiss. Wo? — Ich selic es! 

Der Herzoo. Ich sehe nichts! 

SCHWANENWEISS. Mögen sie schnell kommen; denn 
sie müssen kommen! 

(Vier kleine Mädchen kommen mit Körben voll von 
weissen Lilien und gehacktem Eibenreiseni und bestreuen 
den Boden; vier kleine Burschen mit verschieden ge- 
stimmten silbernen Glocken mit denen sie klingeln; dar- 
auf der Dechant mit dem Kruzifix; dann die goldene 
Bahre, auf welcher der Prinz unter einem weissen Leichen- 
tuch liegt, das mit roten und weissen Rosen bestreut 
ist Sehl Haar ist jetzt wieder dunkel, und sein Gesicht 
jung, rosenrot und strahlend schön, mit einem Lächeln 
auf den Lippen. 

Jetzt spielt die Harfe; die Sonne geht auf. Das 
HexenbOndel der Stiehnutter birst, und sie steht hi ihrer 
gewöhnlichen Gestalt da« 

Die Bahre wird niedergestellt, im Schein der auf* 
gehenden Sonne.] 

9 
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(ScHWANENWEiss Wirft sich neben der Bahre auf die 
Kniee und küsst das Gesicht des Prinzen.] 

[Alle weinen in die Hände.] 

Der Herzoo. Erzähle uns, Fischer, die kurze Ge- 
schichte . . . 

Der Fischer. Gestrenger Herr, die liegt klar vor 
Augen. — Der junge Prinz, bereits über den Sund hinüber, 
von heftigem Liebesveriangen ergriffen, beschloss zurück- 
zuschwimmen, gerade gegen Springflut, Woge und Wind, 
da sich die Schnigge nicht mehr steuern Hess. 

Ich sah seinen jungen Kopf über der Welle, ich 
hörte ihn ihren Namen rufen; und dann — wie seine 
Leiche auf den weissen Sand leise niedergelegt wurde. 
Grau war sein Haar von der Nacht im blauen Turm; 
verwelkt seine Wange vor Kummer und Harm, und kein 
Lächeln vermochten seine trockenen Lippen mehr hervor- 
zubringen. 

Jetzt, im Tode, war er wieder jung und schön; 
sein dunkles Haar bekränzte seine rosige Wange — und, 
die Leiche lächelte — seht, sie lächelt noch. Und die 
Leute, die sich unten auf dem Sande versammelten, waren 
entzückt von dem holden Anblick und sagten: Seht, das 
ist die Liebe! . . . 

ScHWANENWEiss (legt sich neben die Leiche des 
Prinzen]. Er ist tot, sein Herz singt nicht mehr, sein 
Auge beleuchtet nicht mein Leben, er atmet nicht mehr 
seinen Tau auf mich! Er lächelt, aber er IHchelt mich 
nicht an; den Himmel lächelt er an. Ich begleite ihn 
auf seinem Wege! 

Der Herzoo. Küss nicht die Lippen eines toten 
Mannes, das ist Gift! 

Schwanenweiss. Ein liebliches Gift wenn es mir 
den Tod giebt, den Tod der mir das Leben ist! 

Der Herzoo. Es heisst, mein Kind, dass sich die 
Toten nicht nach eigenem Willen treffen; und dass was 
man hier im Leben geliebt liat, dort keinen Wert mehr 
besitzt 

Schwanenweiss. Und die Liebe? Soll sie sich nicht 
Mt docttiln checken aber den Tod hinaus? 
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Der Herzoo. Die Weisen liaben es bestiittenl 
ScHWANENWBiss. Dsiur muss er wieder zurflddaNnmeii, 

liierlierl O guter Gott, sende ihn zorfidc aus deinem 

f&unell 

Der Herzoo. Eine fliöridite Bittet 

ScHWANEMWBiss. Idi louin fliclit Iwten, webe, denn 
Iiier regiert noch das l)Ose Äuget 

Der Herzoo. Du meinst den Tibll der in der Sonne 
zersprang! — Sie soll sofort auf dem Scheiterhaufen 
lebendig verbrannt werden 1 

ScHWANENWEiss. Verbrannt werden, lebendig? Nein, 
nicht so; lass sie ihres Weges gehen. 

Der Herzoo. Lebendig verbrannt werden soll sie. 
Errichtet einen Scheiterliaufen, Leute, am Strande, dass 
ihre Asche in alle Winde zerstreut werden möge! 

ScHWANENWEiss [auf Knlccn vorm Herzog]. O, nein, 
ich bitte für sie, meinen Henker: Barmherzigkeitl 

Die Stiefmutter [kommt, verändert, aus ihrer Ver- 
zauberung gelöst], Barmherzigkeit! Wer nannte das 
heilige Wort! Wer that die Herzensbitte für mich? 

ScHWANENWEiss. Das that ich — deine Tochter, 
Mutter! 

Die Stiefmutter. O Gott des Himmels, sie nennt 
mich Mutter! — Wer lehrte dich das? 

ScHWANENWEiss. Das that die Liebe! 

Die Stiefmutter. Gesegnet sei die Liebe! die solche 
Wunder thut! — Wohlan, mein Kind, dann kann sie 
auch Tote aus dem dunklen Reiche des Todes rufen! — 
Ich vermag es nicht, denn die Liebe wurde mir versagtl 
Al>er du! Aber du! 

ScHWANENWEiss. Was kann ich Arme? 

Die Stiefmutter. Du kannst lieben, du kannst ver- 
zeihen. — Wohlan, dann kannst du alles, du allmächtige 
Kleine! — Nimm die Lehre von mir an, die ich nichts 
mehr vermag. Geh, rufe den Namen deines Geliebten, 
und lege deine Hand auf sein Herzl Und mit Hilfe des 
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Höduteo — aber bloss mit Seiner — wird dein Ge- 
liebter dich hören — wenn du glauben Icannstl 

ScHWANENWBiss. Ich glaube, ich will, ich bitte! 
[Geht an die Bahre des Prinzen; legt die eine Hand 
auf sein Herz ; die andere streckt sie in die Höhe. Darauf 
beugt sie sich nieder und flüstert dem Prinzen etwas 
ins Ohr, drei wiederholte Male. Beim dritten Male er- 
wacht der Prinz. Schwanenweiss wirft sich an seine 
Brust. Alle beugen die Kniee als ob sie dankten und 
lobten. Musik.] 
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MUSIK ZU SCHWANENWEISS 

SUITE FÜR KLEINES ORCHESTER. 

1. Der Pfau. 

2. Harfenspiel. 

d. Die Midcben mit den Roeeo. 

4. Horch, das Rotkehkfaea aingt . . . 

G. Der Prinz alleine. 

6. Schwanenwefsa und der Piina. 

7. Lobgesang. 
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ERINNERUNO. 



Der Verfasser hat in diesem Traumspiel mit An- 
schluss an sein früheres Traumspiel »Nach Damaskus* 
versucht, die unzusammenhängende aber scheinbar logische 
Form des Traumes nachzuahmen. Alles kann geschehen, 
alles ist möglich und wahrscheinlich. Zeit und Raum 
existieren nicht; auf einem unbedeutenden wirklichen 
Grunde spinnt die Einbildung weiter und webt neue 
Muster: eine Mischung von Erinnerungen, Erlebnissen, 
freien Einfällen, Ungereimtheiten und Improvisationen. 

Die Personen teilen sich, verdoppeln sich, doiiblieren 
sich, verdunsten, verdichten sich, zerf Hessen, sammeln 
sich. Aber ein Bewusstsein steht über allen, das ist 
das des Träumers; für das giebt es keine Geheimnisse, 
keine Inkonsequenz, keine Skrupel, kein Gesetz. Er 
richtet nicht, er spricht nicht frei, referiert nur; und wie 
der Traum meist schmerzlich ist, weniger oft freudig, 
geht ein Ton von Wehmut und Mitleid mit allem Leben- 
den durch die schwindelnde Erzählung. Der Schlaf, der 
Befreier, tritt oft peinigend auf, aber wenn die Qual am 
stärksten ist, findet sich das Erwachen ein und versöhnt 
den Leidenden mit der Wirklichkeit, die, wie qualvoll 
sie auch sein kann, doch in diesem Augenblick ein Ge- 
nuss is^ im Vergleich zu dem quälenden Traum. 
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Der Hintergrund stellt Wolkenkappen vor, die ge- 
schleiften Scbieferbergen mit SchlOfisem und Burgruinen 
gleichen. 

Die Sternbilder Löwe, Jungfrau, Wage sind zu sehen» 
und zwischen ihnen steht der Planet Jupiter mit seinem 
starken Licht 

Indras Tochter [steht auf der höchsten Wolke]. 

Indras Stimme [von oben]. Wo bist du, Tochter, wo? 

Indras Tochter. Hier, Vater, hierl 

Indras Stimme. 
Du gingst ja irre, Kind, gib acht, du sinicst . . • 
Wie kamst du denn dortliin? 

Indras Tochter. 
Dem Blitzstrahl folgte ich vom hohen Äther 
Und nahm zum Reisewagen eine Wolke . . . 
Die Wolke sank jedoch, die Fahrt geht abwärts • . • 
Sag, hoher Vater, welche Regionen 
Hab ich erreicht? Warum ist hier so kalt? 
So schwer zu atmen? 

Indras Stimme. 
Die zweite Welt verliefiest du» die dritte 
Hast du erreicht; vom Morgensterne Qukfi 
Hast dich entfernt und trittst jetzt in 
Den Dunstkreis jener Erdel 
Im siebten Haus der Sonne^ Wagen heifit 
Dort steht der Tagesstem im Herbst^ 
Wenn Tag und Nacht einander gleich dnd • • • 

SimiMM Mlicanmniu, Bn TÜmutnii* 10 
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Indras Tochter. 
Du nennst die Erde. Ist das diese dunkle 
Und schwere Welt, vom Mond erleuchtet? 

Indras Stimme. 
Das ist die dichteste und schwerste all 
Der Kugeln, die im Himmelsraume wandern. 

Indras Tochter. 
Sag, leuchtet denn die Sonne niemals dort? 

Indras Stimme. 
Die Sonne leuchtet dort» jedoch nicht immer . . • 

Indras Tochter. 
Die Wolke reisst, ich li;aiui hiauater sehn . • • 

Indras Stimme. 
Was siehst du, Kind? 

Indras Tochter. 
Ich sehe ... es ist schön dort . . . grüne Wälder 
Und blaues Wasser, weisse Beige» gelbe Felder . . . 

Indras Stimme. 
Ja, schön, wie alles, was geschaffen Brahma . . . 
Doch einst ist noch viel schöner sie gewesen, 
In früher Zeit; nachher geschah etwas; 
Ein Stoß, der aus der Bahn sie warf; vielleicht 
Auiruhr, Verbrechen, die man unterdrückte . . . 

Indras Tochter. 
Jetzt dringen Töne auf zu mir von unten • • . 
Was ist's fOi ein Geschlecht, das unten Mt? 

Indras Stimme. 
Des Schöpfers Kinder will ich nicht verleumden • . • 
Doch wis du hörst dort ihre Sprache^ist's. 

Indras TocHnR» 
Bs fclhigt wie . . . klüigt jedoch nicht MhUch. 

Indras SmuMB. 
kfa glaub es wohlt Detm Ihre Mntteispradie 
Die heifit die Klaget UnzufMeden» 1% 
Und midanlchar ist das Oeschledit der Erde . . • 

Indras Tochter. 
O, sprich nicht so^ ich höre Freudenschieie, 
Und Sdiflsse donnem, sehe B&tze flammen; 
Mrt Hülm Glocken, Peocr brennen, 
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Und tausend, abertausend Stimmen 

Dort singen Lob und Dank zum Himmel ... 

Du richtest sie zu hart, o Vater. 

Indras Stimme. 
Steig nieder, sieh und höre, komm dann wieder, 
Erzähl mir dann, ob ihre Klagen, 
Ihr Jammer wirklich sind begründet • • • 

Indras Tochter. 
Wohlan, ich steig hinab; begleit jnich, Vater 1 

Indras Stimme. 
• Nein, nein, ich kann nicht atmen dort • • • 

Indras Tochter. 
Die Wolke sinkt, die Luft will mich ersticken . . • 
Das ist nicht Luft, ich atme Rauch und Wasser . . • 
Ist schwer und zieht mich abwärts, abwärts, 
Und Jetzt ich merke schon die Krängmig, 
Die dritte Welt ist nicht die beste ... 

Indras Stimme. 
Natürlich nicht die beste, doch nicht schlecht 
Sie lieifiet Erde, dreht sich wie die andern; 
Darum ergreift oft Schwindel das Geschlecht, 
Das zwischen Torheit und Venracktheit schwankt-. • • 
Heb Mut, mein Klntf» et ist 8ur eine PtOfui^ 

Indras Tochtbk 

pit «tf <»e Kpi^ da die Woto sldi fenkt]. 
Ich slBke. * 



Musik: Beethovens PastoialsymplMie» der Sets. 
«Otwitler mit Stmni«. 
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per Hinteigrund stellt einen Wald riesengrosser 
Stockrosen in Blüte vor; weisser, hellroter, purpurroter, 
schwefelgelber, violetter, über deren Wipfeln das ver- 
goldete Dach eines Schlosses zu sehen ist, mit einer 
Blumenknospe zu oberst die einer Krone gleicht Unten 
vor den Grundmauern des Schlosses sieht man Stroh- 
mieten ausgebreitet, die herausgeworfene Stallstreu be- 
decken. 

Die Seitenkoulissen, die fUi das ganze Stück stehen 
bleiben, sind stilisierte Wandmalereien, zugleich Zimmer, 
Architektur und Landschaft] 

Per GLAsemttBiSTBR und dib Tochter kommen auf 
die Bühne.] 

Die Tochtbr. Das Schioss wichst hnmeifoft ans 
der Erde. — Sehst dii wie sehr es seit vorigem Jahr 
gewadisen ist? 

Der Glasbrmeister [für sieb]* Ich habe dss Schloss 
noch nie gesehen — halbe nie gehOrt dass ehi Schloss 
widist — aber [zur Tochter mit fester Obeneugung]. 
Ja» es ist zwei EOen gewadisen, aber das Jst wdl sie. 
es gedüngt haben — und wenn du adit giebst, wirrt 
du sehen dass ein. Flflgel auf der Sonnenseite aus- 
geschl^;en ist 

Die Tochter, Es mfisste wold bald blühen, da. Mitt- 
sommer voibei irt? 

Der QLASBRMtiiSTER, Sidirt du nicht die Blflte dort 
oben? 

Die Tochter. Doch ich sehe siel [Klatscht hi die 
Hinde.] — Sag Vater, warum wachsen Äe Blumen aus 
Sdunulz empor? 

Der Glasermeister [fromm]. Weil sie im Schmutz 
nicht gedeihen, eilen sie so schnell sie können zum 
Licht empor, um zu blühen und zu sterben. 
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Die Tochter. Weisst dU| wer in dem Schlosse wohnt? 

Der Glasermeister. Ich habe es gewusst, aber er- 
innere mich nicht mehr. 

Die Tochter. Ich glaube, es sitzt ein Gefangener 
dort — und er wartet sicher darauf dass ich ihn befreie. 

Der Glasermeister. Aber zu welchem Preise? 

Die Tochter. Man feilscht nicht um das was man 
soll. Lass uns ins Schloss hineingehen! 

Der Glasermeister. Ja, lass uns geben 1 



[Sie geheo in den ffinteignind htadn» der sich' an 
den Seiten tangsam Ofioet 

Die Scene ist jetzt ein tinladies naddet Zimmer 
ndt einem Tlidi und einigen Stfilden. Auf dem Stnld 
iHit ein Offizier in einer hOdist ungewOlwliciien Unifonn 
der Jelztzeü Br adiaulcelt mit dem Stnld mid acfalägt 
mit- dem SIbet anf den TMi.] 

Die Tochter [geht an den Offizier heran und nimmt 
ihm sacht den Säbel aus der Hand]. Nicht so! Nicht so! 

Der OFFiziERi Liebe Agnes» laaa mich den Säbel 
l>ehalten! 

Die Tochter. Nein, du schlägst den Tisch entzwei I 
[Zum Vater.] Geh jetzt in die Sielenkammer hinunter 
ttid setze ^ie Scheibe ein, wir treifen uns nachherl 

Per Glasermeister geiit] 

Die Tochter. Du bist auf deinem Zimmer gelangen; 
idi bin gekommen dich zu befreien! 

DtR Offizier. Ich habe wobl darauf gewarlett aber 
ich war nicht sicher ob du auch wolltest. 

Die Tochter. Das Schloss ist stark, es hat sieben 
Wände, aber — es Wild gebenl ^ Willst dn oder 
willet dn nidil? 
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Der OpnziER. Aufrichtig gesprochen: ich weiss 
nicht, denn was ich auch thue, es kommt Böses herautl 
Jede Freude im Leben muss mit doppelwertigem Kummer 
bezahlt werden. Wo ich jetzt sitze, ist et schwer, aber 
erkaufe ich mir di« liebliche Freifadit so muss ich zwie- 
fiUtig Iddeo. ^ Agnes, ich schl^ps nkfa lieber damit, 
wmm ich nur dich telMSi darf! 

Dm Tocmau Wüi siehst du in mir? 

Der OFFUOBRi Das Schöne, das die Harmonie im 
Universum ist — es glebt Linien in deiner Gestalt, die 
ich nur in den Bahnen des Sonnensystems wiedcffinde» 
in der schön klingenden Saite, in den Vibratfonen des 
Lidits — Da bist ein Kind vom Himmel • • • 

Dm ToGHTBi. Das bist du andil 
»Der ÖrnasR. Warun muss ich dann Plevde httten? 
Den StaU besorgen und Streu heransfihrtn? 

Die Tochter. Damit du dich von dort fortsehnen 

Der Opfizbr, kh sehne mich fort, aber es ist so 
nilhaani da heranasukoonnenl 

Dm Tochter. Aber es Ist ehie Pflicht, itte Freiheit 
kB Lkht zu anchcfll 

Der OmasR. Pfficht? Das Leben hat iHawalt 
PHichtfii g^Efitt nydi ttiefinnntt 

Dm Tochter. Dn lUhlst dich vom Leboi URseiedit 
bahaiitfitt? 

Der Girant Ja! Es Ist ungerecht geweeen « . « 

(letzt hört man Stimmen hinter dem Abteflungs- 
schirm, welcher gleich darauf fortgezogen wird. Der 
Offizier und die Tochter sehen dorthin, bleiben darauf 
in Gesten und Miene erstarrt stehen. 

An einem Tische sitzt die Mutter, die kränklich ist 
Vor ihr brennt ein Talglicht, das sie dann und wann 
mit einer Lichtschere putzt. Auf dem Tische liegen 
Stapel frischgenähter Hemden, die sie mit Zeichentinte 
und Gänsefeder zeichnet Ein brauner Kleiderschrank links. 
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Der Vater reicht ihr eine seidene Mantille.] 
Der Vatbr [mild]. Du willst sie nicht haben? 
Die Mutter, Eine seidene Mantille für mich, lieber 
Freund, was bit das fOr daen Zweck, wo ich bald 
sterben werde! 

Der Vatbr» Glaubst do was der Arzt sagt? / 
Die MuTTBRi Auch wa» er sagt, aber am mdsten 
glaube ich der Stimme die hier diisnen spricht 

• Dm Vaur [tmofiiO* ^ ^ ^ Emst? — Und du 
deakst an deine Kinder, zuerst und zuletzt! 

Dm Mnrmu Das war ja mein Leben! Mein Beruf 
— meine Freude^ und mdn Kummer ... 

Der Vater. Christine, verzeih mir — alles! • 
Die Mutter. Ja was? Verzeih ndr, lieber Mann; 
wir haben uns gequfllt; warum? Das wissen ^r ntchtl 
Wir tonnten nicht anders! — Indessen, hier sind die 
aenen Hemden der Kinder — Sieh nach dass sie zweimal 
hl der Wodie wechseln, Mittwoch und Sonntag, und dass 
Luise sie wischt — Aber den ganzen Körper. — Willst 
du ausgehen? 

Der Vater. Ich muss bis Kolleg! Uqi elf Vbtl 
Dm Mutter. Bitte Alfred herehizukommen, die dn 
gehst! 

Der Vater [zeigt auf den Offizier]. Er steht ja da, 
liebes Herz! 

Die Mutter. Sieh, ich fange an auch schlecht zu 
sehen — ja, es dunkelt — [Putzt das Ucht] Alfred! 
Komm! 

[Der Vater geht hinaus, mitten durch die Wand, 
zum Abschied nickend.] 

[Der Offizier an die Mutter heran.] 
Die Mutter. Wer ist das Mädchen dort? 
Der Offizier [flüsternd]. Das ist Agnes I 
Die Mutter. O, ist das Agnes? Weisst du was sie 
sagen? — Sie sei des Gottes Indra Tochter, die gebeten 
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habe auf die Erde kommen zu dürfen, um kennen zu 
lernen wie es den Menschen eigentlich geht — Aber 
sag nichts ! . . . 

Der OpfiziER. Ein Gotteskind ist es! 

Die Mutter [laut]. Mein Alfred, ich werde bald 
von dir und den Geschwistern scheiden. — Lass mich 
dir ein Wort fürs Leben sagen I 

Der Offizier [traurig]. Sag es, Mutter! 

Die Mutter. Nui ein Wort: Hadere niemals mit Gott! 

Der Offizier. Was meinst du, Mutter? 

Die Mutter. Du sollst nicht herumgehen, als ob 
du dich vom Leben ungerecht behandelt fühltest 

Der Offizier. Aber wenn man mich nngerecht be- 
handelt ... 

Die Mutter. Du spielst auf das Mal an als du 
ungerecht bestraft wurdest, weil du ein Geldstück ge- 
nommen haben solltest, das nachher wiedergefunden 
wurde I 

Der Ofhzier. Ja! Und diese Ungerechtigkeit gab 
dann meinem ganzen Leben eine schiefe Richtung . . . 

Die Mutter. Jawohl 1 Aber geh mal zum Schrank 
dort • • » 

Der Offizier [scbflmt sich]. Du weisst es also! 
Es ist . . . 

Die Mutter. Der Schweizer Robinson — für den«,; 

Der Offizier. Sag nichts mehr! . . . 

Die Mutter. Für den dein Bruder bestraft wurde — ^ 
und den du .entzwei gerissen und versteckt hattest I 

Der OpnziER. Dass dieser Schrank nach zwanzig 
Jahren noch da stehen kann. — Wir sind ja so viele 
Male umgezogen, nnd mein Bruder starb vor zehn Jahren I 

Die Mutter. Ja, was thut das? Du musst doch 
nach allem fragen, und dadurch verdirbst du dir das 
Beste vom Lebenl — Sieh, da ist Unal 

Lina pcommtl. Liebe Pinn, kh moss sehr danken, 
aber ich kann nicht auf die Taufe gehen . . . 
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' Die Mutter. Warum nicht, mein Kind? 
Lina. Ich habe nichts anzuziehen! 
Die Mutter. Du kannst meine Mantille hier be- 
kommen! 

Lina. Nein, liebe Frau, das geht nicht an! 
Die Mutter. Ich verstehe dich nichtl Nie mehr 
werde ich in eine Gesellschaft gehen . . ; 

Der Offizier. Was wird Vater sagen? Das ist ja 
eine Gabe von ihm . . . 

Die Mutter. Welcher kleinliche Sinn . . . 

Der Vater [steckt den Kopf herein]. Willst du mein 
Msent der Magd leihen? 

Dm Mutter. Sprich nicht so — erinnere dich dass 
ich audi ein Dienshnädctaen war — warum willst du 
eine Unsdiuldig» verletzen? 

Der Vater. Warum willst du mich verletzen, deinen 
Gatten • • • 

Dm Mutter. Hu, dieses Lebenl Wenn man sdiOn 
handeU^ so ist Immer Jemand da fflr welchen es hSsslich 
ist r~ ^ut man dem einen Gutes, thut man einem 
andern BOses. Hu, dieses Leben! 

[Sie putzt das Uchl so dass es erlischt Bs wü:d 
dunkel auf der BOhne und der Schirm wird vorgezogen.] 

Die Tochter. Es ist schade um die Menschen I 

Der Opfizkr. Du findest es! 

Die Tochter. Ja, das Leben ist schwer, aber die 
Liet>e besiegt alles! Komm und sieh! [Sie gehen hi 
.den Hintergrund hlneht] 
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p>er Hintergrund wird aufgezogen; jetzt erscheint 
ein neuer Hintergrund, der eine alte iiässliche Brand- 
mauer vorstellt. Mitten in der Mauer ist eine Gitterthür, 
die sich auf einen Gang öffnet, der in einen grünen 
lichten Platz mündet, wo ein kolossaler blauer Sturmhut 
(Aconitum) zu sehen ist Links an der Gitterthür sitzt 
die Thürhüterin, einen Shawl über Kopf und Achseln, 
an einer Stemendecke häkelnd. Rechts ist eine Anschlag- 
tafel, die der Zettelankleber rein macht; daneben steht 
ein Senkhamen mit grünem Griff. Weiter hinten rechts 
ist eine Thür mit einem Luftloch in Form eines Vier- 
klees. Links von der Gitterthür steht eine schlanke Linde 
mit kohlschwarzem Stamm und etwas hellgrünem Laub; 
daneben ein KeUerloch.] 

P>ER Offizier ist venchwimden.] 

Db Tochtsr [geht an die ThMHUeite hmn}, bt 
dit Stefoendedce noch nidit fertig? 

Die ThOrhOterin. Nein, liebe Pfeundin; sedimid- 
zwanzig Jahre ist keine Zeit für ein solches Werkt 

Die Tochter. Und der Verlobte kam niemals wieder? 

Die ThOrhOterin. Nein, aber das war nicht seine 
Schuld. Er musste gehen — der Arme; es ist dreissig 
Jahre her! 

Die Tochter [zum Zettelankleber]. Sie war ja beim 
Ballet? Dort oben in der Oper? 

Der Zettelankleber. Da war sie Nummer eins — 
aber als er davon reiste, nahm er gleichsam ihren Tana 
mit — und dann kriegte sie keine Partieen mehr . . . 

Die Tochter. Alle klagen, mit den Augen wenig« 
stens, und mit der Stimme . . . 

Der Zettelankleber. Ich klage nicht am meisten — 
nicht jetzt, wo ich einen SenMiaaen luut einen grünen 
Fischkasten bekommen habel 

Dm ToonA Und das macht Euch glücklich? 

Der Zettblankleber. Ja, so glücklich, so < — es 
war der Traum meiner Jugend, und jetzt ist* er erfüllt, 
ich bin allerdings lOnizig Jahre alt geworden, vemteht 
sich... 
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Dtt ToGHm PBsfEig Jahie ttr etaen Stattaiiicii 

Dm ZBTTBLAHiauai. Elncfl grfliitn Flirlilmiin, 
griflM . • • 



Die Tochtek [inr ThfiriiflterioJ. Oebt WKk Jetzt den 
Shiwi, to will ich hier sitzen und die Menschenkinder 
ansehen! Aber Ihr müsst hinter mir stehen und mir 
sagen! [Nimmt den Shawl um und s^tzt sich an die 
Gitterthür.] 

Die ThOrhOterin. Es ist der letzte Tag heute und 
die Oper wird geschlossen — jetzt erfahren sie ob sie 
wieder engagiert sind . . . 

Die Tochter. Und die welche keine Anstellung 
erhalten? 

Die ThOrhüterin. Ja, Herr Jesus, das ist zu sehen — 
ich ziehe den Shawl über den Kopf, ich . . . 

Die Tochter. Arme Menschen! 

Die ThOrhOterin. Seht, da kommt eine! — Sie 
gehört nicht zu den Auserwihlten. — Seht, wie sie 
weint . • • 



[Die SAnoerin von rechts zur Gitterthür hinaus- 
stürzend, das Taschentuch vor den Augen. Bleibt einen 
Augenblick im Gange ausserhalb der Gitterthür stehen 
und lehnt den Kofif gegen die Wand» darauf schnell 
hinaus.] 

DiB ToGHTEiu Ca ist schade um die Mepschen! ^ 



Die ThOrhOterin. Aber seht hier; ao siebt da 
0flfklifhtr Mfntfh aual 
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pEK Ofpizkr durch den Gang herein; hi Redingote 
und Cylinder, ein Rosenbouquet in der Hand. Strahlend, 
fröhlich.] 

Die THOrhOterin. Er will sich mit Fräulehi Viktoria 

verheiraten! 

Der Offizier [unten auf der Bühne; guckt hinauf, 
singt]. Viktoria! 

Die ThOrhOterin. Frihilein kommt gleich! 

Der Offizier. Es ist gut! Die Kalesche wartet, 
der Tisch ist gedeckt, der Champagner liegt auf Eis. — 
Darf ich euch umarmen, Frauen. [Umarmt die Tochter 
und die Thürhüterin. Singt.] Viktoria! 

Eine Frauenstimme [von oben, singt]. Ich bin hier! 

Der Offizier [fängt an zu wandern]. Nun denn! 
Ich warte! 

Die Tochter. Kennst du mich? 

Der Offizier. Nein, ich kenne nur ein Weib — 
Viktoria! Sieben Jahre bin ich hier auf und ab ge- 
gangen, und habe auf sie gewartet — Mittags wenn 
die Sonne die Schornsteine erreichte, und abends als das 
Dunkel der Nacht zu sinken begann. — Seht hier auf 
dem Asphalt, da könnt Ihr die Spuren des treuen Lieb- 
habers sehen! Hurrah! Sie ist mein! [Singt.] Viktoria! 
[Er bekommt keine Antwort.] Nun, sie kleidet sich jetzt 
an! [Zum Zettelankleber.] Da ist der Senkhamen, sehe 
ich! Alle bei der Oper schwärmen für Senkhamen — 
oder richtiger für Fische! Die stummen Fische, weil sie 
nicht singen können. Was kostet so ein Stück? 

Der Zettelankleber. Das ist sehr teuer! 

Der Offizier [singt]. Viktoria! [Schüttelt 

die Linde.] Seht jetzt grünt sie wiederl Zum achten 

Male! [Singt] Vilrtoria! Jetzt kflmmt 

sie die Tolle! [Zur Tochter.] Hört mal, Frau, 

lasst mich hinaufgehen und meine Braut holen! . . . 

Die ThOrhOterin. Es wird niemand auf die BOhne 
gelassen' 
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Der Offizier. Sieben Jahre bin ich hier auf und 
ab gegangen! Siebenmal dreihundertfünfundsechzig macht 
zweitausendfünfhundertfünfundfünfzig. [Bleibt stehen und 

zeigt auf die Thür mit dem Vierklee.] — Und 

diese Thür habe ich zweitausendfünfhundertfUnfundfünfzig 
Male gesehen, ohne dahinter zu kommen wohin sie führt! 
Und der Vierklee dort der Licht hinein lassen soll — 
für wen soll er Licht hinein lassen? — Ist wer da-, 
hinter? Wohnt jemand dort? 

Die ThOrhOterin. Das weiss ich nichtl ich habe 
sie niemals öffnen sehen! 

Der Offizier. Sie sieht aus wie eine Speisekammer- 
thflr, die ich sah als ich vier Jahre alt war und eines 
Sonntagnachmittags mit dem Mädchen fortging! Fort, in 
Familien, zu anderen Mädchen, aber ich kam niemals 
weiter als bis in die Küche, und ich sass zwischen dem 
Wasserfass und der Salzmetze; ich habe in meinem Leben 
so viel Küchen gesehen, und die Speisekammern waren 
immer im Flur, mit gebohrten runden Löchern und einem 
Kleeblatt! — Aber die Oper hat keine Speisekammer, 
da sie keine Küche haben! [Singt] Viktoria! — Hört, 
Frau, sie kommt doch wohl Iceinen anderen Weg als 
den hier? 

Die ThOrhOterin. Nein, es giebt keinen anderen Wegl 
Der Offizier. Gut, dann werde ich sie treffen I 
[Theaterleute stürzen heraus, mid werden vom 
Offizier gemustert] 

Der Offizier. Jetzt muss sie bald hier sein! — 
Fiaul Der bUiue Sturmhut da draussen! Den habe ich 
gesdien, sdt ich ehi Kind war. — Ist das der- 
selbe? Ich erinnere mich an efaien Pfarrhof, 

als ich sieben Jahre alt war — es sitzen zwei Tauben, 
blaue Tauben unter dem Hute dort — aber damals kam 
eine Biene, und kroch in dea Hiit hinein — da dachte 
ich: letzt habe ich dich! Und ich kniff die Blflte zu- 
sammen; aber die Bi^e stach durch, und ich weinte — 
aber dann kam die PidpsUn und legte feuchte Erde 
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darauf — später kriegten wir Walderdbeeren und Milch 

zum Abend 1 Ich glaube, es dunkeit schon! — 

Wohin geht Ihr, Zettelankleber? 

Der ZettblanklbbeHp Ich will nach Hause und zu 
Abend essen! 

Der Offizier [fasst sich vor die Augen]. Zu 
Abend? Um diese Tageszeit? — Hört mal! Kann ich 
einen Augenblick hineingeben und an das «wachsende 
Schloss" telephonieren. 

Die Tochter. Was willst du da thun? 

Der Offizier. Ich will dem Glasermeister sagen, 
dass er doppelte Scheiben einsetzt, denn es ist bald 
Winter und ich friere so schrecklich I [Geht zur Thür- 
hüterin hinein.] 

Die Tochter. Wer ist Fräulein Viktoria? 

Die ThOrhOterin. Das ist seine Geliebte! 

Die Tochter. Das ist recht geantwortet! Was sie 
für uns und andere ist, das kümmert ihn nicht! Nur 
was sie für ihn ist, das ist siel 

[Es dunkelt stark.] 

Die ThOrhOterin [zündet die Laterne an]. Es wird 
heute schnell Abend! 

Die Tochtsr» Für die Götter ist em Jahr wie eine 
Mhiute! 

Dm ThOrhOterin. Und für Menschen kann eine 
Minute so lang aehi wie ein Jahrl 

Der Offizier [wieder heraus. Er sieht staubig aus; 
die Rosen sind verwelkt]. Sie ist noch nicht gekommen? 
Die ThOrhOterin. Nein! 

Der Offizier. Sie kommt schon! — Sie kommt 
schon! [Wandert.] — Aber es ist wahr, ich thue viel- 
leicht am klügsten das Mittag doch abzubestellen! — 
da es Abend ist! — Jaja, das will ich thuni [Geht hinein 
und telephoniert] 

9 
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Die ThOrhOterin [zur Tochter]. Kriege ich meinen 
Shawl jetzt wieder? 

Die Tochter. Nein, meine Freundin, sei du frei; 

ich will deinen Dienst thun denn ich will die 

Menschen und das Leben kennen lernen, um zu ergründen 
ob es so schwer ist, wie man sagt. 

Die ThOrhOterin. Aber man darf auf diesem Posten 
nicht einschlaieüi niemals einschlafen, weder Nacht noch 
Tag... 

Die Tochter. Nachts nicht schlafen? 

Die ThOrhOterin. Doch, wenn man kann, den 
Glockenstrang um den Arm — — — denn es sind 
Nachtwachen auf der Bühne, und die werden alle drei 
Stunden abgelöst . . . 

Die Tochter. Das ist ja eine Tortur . . . 

Die ThOrhOterin. Das findet Ihr, aber wir anderen 
sind froh eine solche Stelle zu bekommen, und wenn 
Ihr wüsstet wie beneidet ich bin . . . 

D]£ Tochter. Beneidet? Man beneidet den Ge- 
folterten? 

DieThOrhötbrih. Ja! — Aber seht Ihr, was schwerer 
ist als Nachtwache und Arbeit, und Zug und Kälte |ind 
Feuchtigkeit, das ist was mir zu teil geworden ist, das 
Vertrauen aller Unglücklichen dort oben zu besitzen. — 
Zu mhr kommen sie; warum? Sie lesen vielleicht in den 
Furchen meines Gesichts die Runenschrift die das Leiden 
eingegraben hat und die zum Vertrauen einladet. — In 
diesem Shawle, Freundin, verbeigen sich dreissig}äbrige 
Qualen, eigene und fremde! . . • 

Die Tochtbr. Br ist auch schwer, und er brennt, 
wie Nesseln . • • 

Die TMimOTERiN. Tragt ihn, da Ihr es wünscht — 
wenn er zu schwer wird, so ruft mich, ich werde kommen 
und Euch ablösen! 

Die Tochtbr» Ldbt wohll Was Ihr kOnnt, werde 
ich wohl auch IcQnnenl 

Dm TMhuiOTEVN. Wir werden sehen! — Aber 
' seid gut gegen meine kleinen Freundinnen und werdet 
nidit müde ihre KUge anzuhören — [Verschwindet im Gang.] 
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[Es wird kohlschwarz auf der Bflhne. Dabei ver- 
Sndert sich die Szenerie so, dass die Linde nachher ent- 
laubt ist, der blaue Sturmhut schwarz und verwelkt; und 
wenn es wieder Tag wird, sieht das Grün in der Perspek- 
tive des Ganges herbstbraun aus.] 

Der Offizier [kommt heraus, wenn es hell wird. 
Jetzt hat er gmues Haar und grauen Bari Die Kleider 
sind abgerissen, der Halskragen schwaiz und unordentlich* 
Das Rosenbouquet entblättert, so dass nur die Zweige 
zu sehen sind. Er wandert auf und ab.] — Nach allen 
Zeichen zu urteilen, ist der Sommer vorbei und der 
Herbst nahe. — Das sehe ich an der Linde da, und 
dem Sturmhut! — — — [Wandert] Aber der Herbai 
ist mein Frühling, denn dann wird das Theater wieder 
eröffnet! Und cUmn muss sie kommen! Liebe Fian, 
dttf ich mich so lange au! den Stuhl hier setzen! 

Dm TocHTBR. Setzt Euch, mein Freund, ich kann 
stehen! 

Dbr Offizibr [setzt sich]. Wenn idi nur ein wenig 
schlafen kOnnte, so wSie es besser! — (Er schlaft einen 
Augenblick ein und stflrzt dann auf um zu wandern; 
blelt>t vor der Thür mit dem Kleeblatt stehen und stochert 
darin.) Diese Thflr, die mir keine Ruhe lässt — was 
ist dahinter? Etwas muss es sein! [Man hört schwache 
Musik von oben im Tanztakt] So! Jetzt haben die 
Proben angefangen! [Die Szene wird jetzt ruckweise 
erleuchtet wie von einem Leuchtturm mit Drehlicht.] Was 
ist das? [Skandiert nach dem Aufblitzen des Lichtes.] 
Hell und dunkel; hell und dunkel? 

Die Tochter [ahmt ihm nach]. Tag und Nacht; 

Tag und Nacht! Eine gnädige Vorsehung will 

dein Warten verkürzen I und darum fliehen die Tage, die 
Nächte jagend! 

[Es wird dauernd hell auf der Bflhne. Der Zettel- 
ankleber kommt mit dem Senkhamen und dem Anklebe- 
gerSt] 

Db^ Offizier. Da ist der Zettelanklebei^ mit dem 
Senkhamen. Fischte es. sich gut? 



• 
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Der Zettelankleber. Ja freilich I Der Sommer war 
warm und etwas lang. — Der Hamen war schon gut, 
aher nicht so wie ich mir gedacht hatte! 

Der OPFizifiK [accentuiert]. Nicht so wie ich mir 

gedacht hatte! — Das ist ausgezeichnet gesagt I 

Nichts ist wie ich es mir gedacht hatte! — Weil der 
Gedanke mehr ist als die That — höher als die Sache. — 
[Wandert auf und ab und schlägt mit dem RosenstrauM 
an die Wände, so dass die letzten Blätter fallen.] 

Der Zettblanklebb«, Ist sie noch nicht herunter- 
gdkonunen? 

Dm OfFiziER. Nein, noch nicht, aber sie kommt 

bald! Wtet Ihr, ZettekMdOeber, was hkrter der 

ThOr da ist? 

Dbr ZsmLANiaBmnt Ndn, ich habe die Thür nie- 
nuds offen ijeedien. 

Dbr OFFflant. Idi will nach einem Schlosser telepho- 
oiereo, dass er tinnrnt und sie Mhet! pjeht hhiehi 
xon Tdcphoo*] 

[Dbr ZBTTBLANiaEBER klcistert einen Zettel an und ^ 
geht nach rechts hinaus.] * 

Die Tochter. Was war denn für ein Schaden an 
dem Hamen? ' • 

Der Zettelankleber. Schaden? Ja, es war kein 

eigentlicher Schaden — aber er war nicht wie 

ich ihn mir gedacht hatte, und darum war die Freude 
nicht sehr gross . . . 

Die TocttTsi^ Wie hattet Ihr £uch den Hasiea ge- 
dacht? 

Dm ZEmw kwu BBiHt Wie? — Daa kann ich nicht 
sagen • 

Dffi Tbomm. Laset »idi's sagest — Dur hattet 
Emk ihn gedadit wie er nidlit worl Otlii aoOle er 
sein, eher nicht daa Grttal 

Der ZBmLAiuaiiBR. Ihr wiest es, Ihr, Franl Ihr 
wisst alles — und dsrnm konmien säe tn Buch mit 
ihrem Kummerl — Wenn Ihr mich auch ehunal anhOren 
wolltet ... 

Strimdmcro, MARCHENSPieui, Eui Ikaujupiel. 11 
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DsToomu Das win Ich gtm. — Koomt hcido 
und glent Buer Hen aus. — [Sie geht te ihr Zimmu 
hindn.] 

Per ZBTTBLANKLEBEit stdit dfausaco mm Fenster . 
niKl s|Nidit] 

[Es wird wieder kohlschwarz; darauf wird es hell; 
und jetzt grünt die Linde wieder und der Sturmhut 
blüht, die Sonne scheint auf das Grün in der Perspeictive 

des Ganges.] 

[Der Offizier heraus; jetzt ist er alt und weiss- 
haarig; zerlumpt, mit abgenutzten Schuhen; er trägt die 
Zweige des Rosenbouquets. Wandert auf und ab, lang- 
sam wie ein alter Mann. Er liest den Anschlagzettel] 

[Ein Ballettmädchen von rechts.J 
Der Offizier. Ist Fräulein Viktoria gegangen? 
Das Ballettmädchen. Nein, das ist sie nicht! 
Der Offizier. Dann warte icbl — Sie kommt wohl 
bald? 

Das BALLETTJVLjlDCHEN lefijst]. Das thut sie sicher! 

Der Offizier. Geht nicht, so werdet Ihr sehen 
was hinter dieser Thür ist, denn ich habe nach dem 
Schlosser geschiclct! 

Das Ballettmädchen. Es wird sehr interessant wer- 
den, die Thür offen zu sehen. Die Thür und das 
wachsende Schloss, kennt Ihr das wachsende Schloss? 

Der Offizier. Ob ich? — Ich habe Ja dort ge- 
fangen gesessenl 

Das Ballbttmädchen. Nein, waren Sie das? Aber 
Wimm hatte man so viel Pferde dort? 

Der Offizibr. Es war ein Stallschloss, versteht sich . . . 

Das BallettmAdchen [schmerzlich]. Wie dmm Ich 
war! dasa ich das nicht ventehen konntet 
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[Chorist von rechts.] 

Der Offizier. Ist Fräulein Viktoria gegangen? 

Der Chorist [ernst]. Nein, gegangen ist sie nicht! 
Sie geht niemals! 

Der Offizier. Und zwar weil sie mich liebt! «. 

Der Chorist darf nicht gehen, ehe der Schlosser kommt, 
der die Thür hier öffnen soll. 

Der Chorist. O, soll die Thür geöffnet werden! 

Nein, wie nett! Ich wiU nur die ThOrhflterin 

nach etwas fragen! 

[Der Souffleur von rechts.] 

Der Offizier. Ist Fräulein Viktoria gegangen? 

Der Souffleur. Nein, nicht dass ich weiss! 

Der Offizier. Sieh da! Sagte ich nicht dass sie 
anf mich wartet! — Geht nicht, ehe die Th&r geöffnet wird. 

Der Souffleur. Welche Thür? 

Der ÜFnznsR. Giebt es mehr als eine Thür? 

Der Souffleur. Jetzt weiss ich: die mit dem Klee- 
blatt! — Dann bleibe ich bestimmt! — WIU mir 

cId biaachcfl mit der Thftrhflterin schwitienl 

IDas Ballettmädchen, der Chorist, der Souffleur 
gruppieren sich neben dem Zettelankleber vor dem Fenster 
der Thürhttfeiin, wo sie ä bw ed wel nd mit der Tochter 
flprechen.] 

[Der Qlasbrwbistbr aus der Pforte.] 

Der Offizibr. Seid Ibr der -Sdüoeser? 

Der Glasbrmeisier. Nein, der Sdrioaser liatte Be- 
suche zu machen, und es geht ]i dMnaogut mit dem 
GlasefmeiM^. 

tat Offizier. Ja, allenttngs ^ ^eftfngs, 

aber habt Ihr den Diamanteo mH? 

Der GLAflnvogsTBR. Natfldidil Bhi daseimebter 
ohne Diamant, was dast 

11« 
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Der Offizier. Nkfals! — Last! tm dio aas W«k 

gehenl ßcMift In die HSndt.] 

[Alle samielti sich in einem Kreis um die Thür.] 
[Choristen als Meistersinger, und PiouRANfBCiiBN 

alsTlnzerimien in ATda gekleidet, stossen von lechis (teu.] 

Der Offizier. Schlosser — oder Glasermeister — 
thut Eure Pflicht I 

pER Glasermeister tritt vor mit dem Diamanten.] 
Der Offizier. Ein Augenblick wie dieser kommt 
nicht oft im Leben eines Menschen wieder, darum, gute 
Freunde, bitte ich euch — genau nachzudenken . . . 

Der Polizist [vor]. Im Namen des Gesetzes ver- 
biete ich das Öffnen dieser ThQrl 

Der Offizier. O, Gott, welcher Lärm wenn man 

etwas Neues und Grosses thun will! Aber 

wir werden prozessieren! Zum Advokaten also! 

Dann werden wir sehen ob die Gesetze von Bestand 
sind! — Zum Advokaten! 



[Die Szene verändert sich zum Advokatenbureau, vor 
offenem Vorhang, also: Die Gitterthflr bleibt stehen und 
fungiert als Gitterthür zur Kontorschranke, die mitten über 
die Bühne geht Das Zimmer der Thürhüterin ist noch da 
als der Schreibstand des Advokaten, aber nach vom ge- 
öffnet; die Linde, entlaubt, ist Hut- und Kleiderständer; 
die Anschlagtafel ist behängt mit Bekanntmachungen und 
Prozessentscheidungen; die Thflr mit dem Vierkkt ge- 
hört jetzt zu einem Dokumentenschrank. 

Der Advokat in Frack und weissem Halstuch sitzt 
also links hinter der Gitterthflr an einem Pult mit Papieren. 
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Sein Aussehen zeugt von unerhörten Leiden; es ist kalk- 
weiss, hat Furchen, und die Schatten sehen violett aus; 
er ist hässlich, und das Gesicht spiegelt alle Arten Ver- 
brechen und Laster, mit denen sein Beruf ihn genötigt 
hat sich zu befassen. 

Von seinen zwei Schreibern liat der eine bloss einen 
Arm, der andere ist einäugig. 

Die Leute, die sich sammelten um dem »öffnen 
der Thür" zuzusehen, stehen noch da, aber jetzt wie 
auf Vorlasii beim Advokaten wartend, und scheinen immer 
dort gestanden zu haben. 

Die Tochter (im Shawi) und der Offizier in der 
ersten Cotüisse.] 

Der Advokat (geht der Tochter entgegen]. Sag, 
meine Schwester, kann ich diesen Shawl bekommen — 
— — ich will ihn hier drinnen aufhängen, bis ich 
Feuer im Kachelofen habe; dann werde ich ihn mit all 
sdnem Kummer und Elend verbrennen 

Die Tochter. Noch nicht, mein JBruder, ich will 
ihn erst recht voll haben, und ich wliasche vor allem 
deine Schmerzen autemmeln zu können, was man dir von 
Veibiechen, Lasten» nniecht Out, Nachrede, Schmihwigen 
anveriiaiit hat • • • 

Der Advokat. Liebe Freundhi, dann reichte dein 
Shawl nicht! Sieh diese Winde an; ist es nicht als ob 
die Sünden die Tapeten beschmutzt hätten; sieh diese 
Friere an, wo tcfa Geschichten vom Unrecht veifasse; 
•sieh mich an. — Hierher imouDt nie efai Mensdi der 
lldiett; nur bOae BUdie, gefleischte Zttine, geballte 
Fluste. — Und alle apiitzen ttue Bosheit, ihren Neid, 
Ihren Argwohn iber mich ans. — Seh, meine H8nde 
ataid sdiwarz, und kflnnen niemals gewaschen weiden, 
siehst du, wie aufgesprungen sie sfaid tmd wie de Muten — 
ich kann nie linger als einige Tage Kleider anhaben, 
denn sie stinken von fremden Veibiechen. — Mitunter 
lasse kh hier mit Schwefel liuchem, ttet ea hilft iddit; 
idi schlafe Uer nd)enan, und tiiume nur von Ver* 
brechen ich habe augenbllcklidi dnen Mord 
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bdm Oeildit — das geht ja nodi, aber welstt dn 

was icMImtnfr als attet ist? — Das tat Gatten 

ztt BGlMidsnl — Da ist CS als sclifiee es der Erde 
uad oben im Himiiid -r- sdiflee Veniterei gegen die 
Urkiaft, die Quelle des Goten, gegen die Liebe. — 
Und, siehst du, wenn Riese Papier mit ihren gegenseitigen 
Anklagen angefüllt sind, und schliesslich ein liebevoller 
Mensch den einen Gatten unter vier Augen vornimmt, 
ihn ins Ohr kneift und lächelnd die einfache Frage fragt: 
Was habt Ihr eigentlich gegen Euren Mann — oder Eure 
Frau — so steht er — oder sie — sprachlos da, und weiss 
nicht die Ursache I Einmal — ja da drehte es sich gewiss 
um grünen Salat, ein anderes Mal um ein Wort, meistens 
um nichts. Aber die Qualen, das Leiden! Die muss 

ich tragen! Sieh, wie ich aussehe! Und glaubst 

du, ich könnte die Gegenliebe eines Weibes gewinnen 
mit diesem Aussehen eines Verbrechers? Und glaubst 
du, es wollte jemand mein Freund sein, wo ich alle 
Schulden der Stadt, Geldschulden, einzutreiben habe? — 
Ein Jammer ist es Mensch zu sein! 

Die Tochter. Es ist schade um die Menschen! 

Der Advokat. Das ist es! Und wovon die Men- 
schen leben, ist mir ein Rätsel! Sie verheiraten sich 
mit einem Einkommen von zweitausend Kronen, wo sie 

viertausend gebrauchen sie leihen, versteht 

sich, alle leilienl Es geht mit Hängen und Würgen bis 

zum Tode — da hat der Hausstand ünmer Schulden! 

Wer sie schliesslich bezahlt, ja sag mir das! 

Dm Tochter. Der die Vö|^ ernährt! 

Der Advokat. Ja! Aber wenn der der die Vögel 
ernährt auf seine Erde hinuntersteigen und zusehen wollte, 
wie es den armen Menschenkindern eiigeht, so würde er 
vielleicht von Mitleid erfasst werden • . . 

Dk Todtm Bs ist schade um die Menschen! 

Der Advokat. Js, das ist die Wahrheit! ^ [Zttoi 
Oi&der.] Was wOnsdien Sie? 
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Dm Oiranut kh woUte mtr fngcfl, ob Fftuleia 
VBilofiA ygwi gw Mf 

Dbh Advokat. Ndn, te fal ale akH Ste kOmien 
gaox idUg sdal — Wanim ttodiern Sie an mdnein 
Sctank da? 

DcROFraiBR. Ich glaubte^ die Thür gtfcfae so sehr«. • 
Der Aovokat. 0 nein» o nein, o neini 
[Man hOft Kircheoglodcen VtaktL] 



Der OfnaBR. bt Begräbnis hi der Stadt? 

Or AovQiwr. Nein, es ist Promotioo, Doidor- 
promotioni Und idi noss just bin und den Grad des 
Dr. }ur. eiveiben. Vldlcidit haben Sie Lnat ptomoviert 
zu werden und einen Lorbeerkranz zu l>e]ronfinen? 

Der Offizier. Jaa, warum denn nicht? Das ist 
immer eine Icleine Zerstreuung . . . 

Der Advokat. Vielleicht schreiten wir sofort zu 
dem feierlichen Akt? — Geh nur und kleide dich um! 

[Der Offizier hUiana.] 

« 



[Jetzt wird es dunkel auf der Bühne, während die 
folgende Veränderung vor sich geht Die Schranke bleibt, 
jetzt als Balustrade zum Chor einer Kirche dienend; die 
Anschlagtafel wird Nummemtafel für die Gesänge; die 
Linde — der Kleiderständer — wird Kandelaber; das 
Pult des Advokaten wird das KstheSer des Promotors; 
die Thür mit dem Vierklee führt jetzt üi die Sakristei. 

Die Choristen aus den Meistersingern werden Herolde 
mit Stäben, und die Figurantinnen tragen die Lorbeer- 
kränze. 

Die Übrigen von den Leuten stehen als Zuschauer da. 

Der Hintergrund geht in die Höhe, und der neue 
Hintergrund stellt eine einzige grosse Orgel vor mit den 
Klaviaturen unten und mit dem Spiegel darüber. 
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Musik ist zu hören 1 Auf den Seiten die vier 
Fakultäten Pliilosophie, Theologie, Medizin, Jmtopnidtnr. 
Die BObae ist einea Aui^nbUck leef.] 

[Die Herolde von rechts.] 

[Die Fiourantinnen hinterher, Lorbeerkränze in den 

Händen, die sie vor sich hinstrecken.] 

pREi Promovendi, einer nach dem andern von links, 

werden von den Figuranünnen bekränzt, worauf sie nach 

rechts hinausgehen.] 

Per Advokat tritt vor, um bekränzt zu werden.] 
piE Fiourantinnen wenden sich ab, sich weigernd 

ihn zu bekränzen, und gehen hinaus.] 

[Der Advokat erschüttert, lehnt sich an einen Pfeiler.] 
[Alle ziehen sich zurück. Der Advokat allein«] 

«f 

Dm Tochter [kommt, dmm weisse« Sdkkkt Aber 
Kopf und Schultern]. Siehst du, jetzt habe ich im 
Shawl gewaschen. Eine einzige Thrtae Mit- 
leid war genug I Aber warum stehst du hier? 

Hast du den Kranz nicht bekommen? 

Der Advokat. Nein, ich war nicht w&rdig. 

Die Tochter. Warum nicht? Weil du die Sache 
der Armen geführt, ein gutes Wort für den Verbrecher 
eingelegt, die Bürde des Schuldigen erleichtert, dem Ver- 
. urteilten Aufschub verschafft hast — Wehe den Men- 
schen — Engel sind sie nicht; aber es ist schade um sie! 

Der Advokat. Sag nichts Böses von den Menschen, 
ich soll ja ihre Sache führen . . . 

Die Tochter [gegen die Orgel gelehnt]. Warum 
schlagen sie ihre Freunde ins Gesicht? 

Der Advokat. Sie verstehen es nicht besser! 

Die Tochter. Lass uns sie aufklären 1 Willst du? 
Zusammen mit mu:! 

Der Advokat. Sie nehmen keine Aufklärungen anf 
— O, dass unsere Kl^e die Götter des Himmels, er- 
reichte 
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Die Tochter. Sie wird den Thron erreichen! — 
[Stellt sich an d[e Orgel] Weisst du was ich hier im 

Spiegel sehe? Die Welt richtig gewandt! — • — 

Ja, da sie selbst verkehrt ist! . . . 

Der Advokat. Wie wurde sie verkehrt? 

Die Tochter. Als die Kopie genommen wurde . . . 

Der Advokat. Sieh, da sagst du'sl Die Kopie — 
es war immer meine Atmung dass es eine fehlerhafte 
Kopie sei — und wenn ich anfing mich der Urbilder 
zu erinnern, wurde ich missvergnügt mit allem. — Das 
nennen die Menschen Ungenügsamkeit, und des Teufels 
Classplitter im Auge, und noch anders . . . 

Die Tochter. Wohl ist es verrückt! Sieh diese 
vier Fakultäten an ! Die staatserhaltende Regie- 
rung bezahlt sie alle vier: die Theologie, die Lehre von 
Gott, die immer angegriffen und lächerlich gemacht wird 
von der Philosophie, welche vorgiebt die Weisheit selbst 
zu seinl Und die Medizin, die immer Einspruch gegen 
die Philosophie erhebt und die Theologie nicht zu den 
Wissenschaften zählt sondern sie Aberglauben nennt — 
Und sie sitzen im selben Konsistorium, das die Jugend 
Respekt lehren soll — vor der Universität Das ist Ja 
^ Irrenhaus. Und wehe dem der sueiit klug wird! 

Der Advokat. Die es zuent erfaliren, sind die 
Theologen. Als Vorstudien haben sie die Philosophie, 
die sie lehrt dass die Theologie Nonsens ist; dam Imen 
sie In der Theologie das« die Piiiloeo|iliie Nonaeoi istl 
Thoren, was? 

DiB Tochter. Und 4$m die JafisfiradeiiK» aller 
Diener, die IHener ausgenommen! 

Ita A0V0K4T. Die Oeiechtii^eii» die wem eie ge- 
recht sein will, ihres Helden Tod wirdi Das 

ao oft mmOA teil 

Da TocHTBR, So haht Our et angeatett^ .Maairtiaii 
Idadarl Kinder! — Kooum du lottst ehiea Krau von 
mir hd)en — ehien der dich besser kleidet! [Legt Um 
Donmiirmm md aaima Kopf.] Jetst werde ich dir w- 
apidanl ßieacMaidim die Orgel nadafrfett ein •Kyrie''; 
aber statt der OfgeHOne hOrt man Mena^enaMnmen) 
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KwDBPSTiMMEN. Ewigcrl Ewiger! [Der letzte Ton 
wird ausgehalten.] 

FlRAUENSTiMMEN. Erbarme dicbl [Der letzte Ton 
wird ausgehalten.] 

Männerstimmen [Tenore]. Erlöse uns, um deiner 
Barmherzigkeit willen! per letzte Ton wird ausgehalten.] 

Männerstimmen [Bässe]. Verschone deine Kinder, 
Herr, und sei nicht zornig auf uns! 

Alle. Erbarme dich! Höre uns! Mitleid mit den 

Sterblichen! Ewiger, warum bist du fem? 

Aus der Tiefe rufen wir: Gnade, Ewiger! Mach nicht 
die Bürde für deine Kinder zu schwer 1 Hör unsl Hör uns! 



pie Szene wird dunkd, die Tochter erliebt sidi, 
nflliert sich dem Advokaten. Die Orgel Indert sidi 
duKh veränderte Beleoditung zur Fingalsgrotte. Das 
Meer geht in Dflnungen bis unter die Bassl^^er, ttud 
bringt ein Lautensemble von Woge und Wind hervor.] 

Der Advokat. Wo sind wir, Schwester? 

Die TochteI^ Was hörst du? 

Der Advokat. Ich höre wie Tropfen fallen . . . 

DiB TocHTSR» Das sind Thränen; wenn die Menseben 
weinen. Was hörst du noch? 

Der Advokat. Es seufet — es winselt — es 
janunert • . •- - 

Die Tochteiu Bis hleriier bat <tte Klage der Steib* 
Udiea gereicht — weiter nicht Aber warum diese ewige 
Klage? Hat das Leben nichts worflber man sich ftenea 
kann? 

Der Advokat. Dodi, das Lieblichste dl» das Bitterste 
ist; die Liebe! Gatte und Heünl das Mchate und daa 

Niedrigstet 
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Da TocHTBit DiB miut idi erprobeot 
Dst Advokat. Mit n^? 

Dn Tqchtbr. Mit dirt Da keimtt die Klippen, die 
Steine des Anstoseet, veldieo wfr Urnen tnsl 

Der Advokat. Ich bin annl 

Dm Tochter. Was thut das, wenn wir uns bloss 
lieben? Und ein wenig Schönheit kostet nichts! 

Der Advokat. Ich habe Antipathien die vieUeicbi 
deine Sympathien sind? 

Die Tochter. Die muss man ausgleichen! 

Der Advokat. Wenn wir müde werden? 

Die Tochter. Dann Icommt das KUid und schenkt 
eine Zerstreuung die immer neu ist! 

Der Advokat. Du, du willst mich haben, so arm 
und hässlich, so verachtet und ausgestossen wie ich bin? 

Die Tochter. Ja! Vereinigen wir unsere Geschicke! 

Der Advokat. Geschehe es also! 
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[Eine sehr einfache Kammer hinter dem Advokaten- 
bureau. Rechts ein ^osses zweischläfriges Bett unter 
Vorhängen; daneben ein Fenster. Links ein Kamin mit 
Kochgefässen. Christel ist dabei die Doppelfenster zu 
verkleistern.^ Im Hintergründe offene Thür zum Bureau; 
diaossen siebt naa arme Leute die auf Vorlass warteik] 

CHWfBL. Idi Uditefe^ idi Idaistefel 

Die Tochter [bleich und abgezehrt, sitzt am Kamin]. 
Du schliesst die Luft ausl Ich eisticke! 

Christeu Jetzt ist nur noch eine kleine Spalte! 

Die Tochter. Luft, Luft, ich kann nicht atmen! 

Christel. Ich kleistere, ich kleistere! 

Der Advokat. Das ist recht, Christel, die Wärme 
ist teuer! 

Die Tochter. O, es ist als leimtest du mir den 
Mund zu! 

Der Advokat [steht in der Thür, ein Papier in der 
Hand]. Schläft das Kind? 

Die Tochter. Ja, endlich! 

Der Advokat [mild]. Dies Geschrei scheucht meine 
Klienten fort! 

Die Tochter [freundlich]. Was kann man dazu thun? 

Der Advokat. Nichts! 

Die Tochter. Wir müssen eine grossere Wohnung 
nehmen! 

Der Advokat. Wir haben kein Geld! 

Die Tochter. Darf ich das Fenster öffnen; diese 
schlechte Luft erstickt mich! 

Der Advokat. Dann geht die Wärme hinaus» und 
dann müssen wir frieren! 

Die Tochter^ Es ist schrecklich! — Können wir 
denn dnuissen scheuern? 
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Der Advokat. Du vermagst nicht zu scheuern, ich 
auch nicht, und Christel soll kleistern; sie soll das ganze 
Haus verkleistern, jede einzige Spalte, in der Decke, im 
Boden, in den Wänden! 

Die Tochter. Auf Annut war ich bereit, auf Schmutz 
nicht! 

Der Advokat. Die Armut ist immer relativ schmutzig! 
Die Tochter. Dies ist schlimmer als ich getrAumt 
habe! 

Der Advokat. Wir haben es nicht am sdUimmsteal 

Noch ist Essen im Topil 

Die Tochter. Aber was für Essen? 

Der Advokat. Kohl ist billig, nährend und guti 
Die Tochter. Für den der Kohl Uebtl Mir ist er 

widerUchl 

Der Advokat. Warum sagtest du das nicht? 

Die Tochter. Weil ich dich liebte^ wollte ich meinen 
Geschmack opfern! 

Dnt Advokat. Dann mnss ich dir meine Vorliebe f Dr 
Kohl of^mi Die Opfer mfissen gegenseitig sda — 

Dm Tochter* Was sotten whr denn essen? FIsdi? 
Aber du hassest Fisch. 

Der Advokat. Und der ist teuer! 

Die Tochter. Dies ist schwerer als ich gfaubte! 

Der Advokat [freundlich]. Siebst du wie schwer es 
ist? — Und das Kind, das das Vevdnigungsband und 
der Segen werden sollte! — wird unser Untergang! 

Dm Tochter. Geliebter! Ich jsteifoe hi dieser Luft, 
Ih diesem Zfanmer, mit der Aussicht auf den Hofi mtt 
diesem Kindergeschrei endlose Stunden hindurch ohne 
Schlaf, mit diesen Menschen draussen, und ihrem Jammer, 
ihrem Zank und ihren Beschuldigungen. — kh muss 
hier sterben! 

Der Advokat. Arme Ideine Blume, ohne Licht, ohne 
Luft ... ^ 

Die Tochter. Und du sagst, es gebe weiche die 
es schwerer haben! 

Der Advokat, ich gehöre zu den Beneideten im 
Viertel! 
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Die Tochter. Alles ginge noch, wenn ich nur 
etwas Schönheit in die Häuslichkeit bringen könnte! 

Der Advokat. Ich weiss, du meinst eine Blume, 
ein Heliotrop besonders, aber das kostet eine Krone und 
fünfzig Öre, das sind sechs Liter Milch oder vier Metzen 
Kartoffeln. 

Die Tochter. Ich will gern ohne Essen bleiben, 
wenn ich nur meine Blume bekomme. 

Der Advokat. Es giebt eine Art Schönheit die 
nichts kostet, und deren Fehlen im Hause ist die grösste 
Qual für einen Mann mit Schönheitssinn! 

Die Tochter. Was ist das? 

Der Advokat. Wenn ich es sage, wirst du bösel 

Die Tochter. Wir sind flberein gekommen nicht 
böse zu werden! 

Der Advokat. Wir sind überein gelKxnmen 

alles geht an, Agnes, bloss nicht die kurzen, harten Ton- 
fälle — kennst du die? — Noch nicht! 

Die Toomit- Wir werden sie niemals hören! 

Der Advokat. Niemals soweit es von mir aMiflngtl 

Die TocHTEt. Sag es nmil 

Der Advokat. Ja; wenn ich in eine HSuaUdilKit 
bineittkomme, sehe kfa zneist wie die Oaidine nnten 
am Halter sitzt — [Geht an die Penstergaiditte and 
lichtet sie] Sitzt sie wie ehi Strick oder ein Laf^ea — 

dann g«he Ich tmkll Daianf weife ich einen 

Blick an! die Stahle — stehen die fecfat, so bleibe 
idil — {Rückt ehiea Stuhl gegen die Wand.] Dann 
sehe Ich die Uditer in den Leuchtern an. Stehen 
die addefy so geht es mit dem Hans bergab! [Stedd 

ein Udit auf der Kommode gerade.] — Diese 

SdiBoheit ist es, siehst du meüie Hebe Pieamfin, die 
nichts kostet! 

Dm Tochter [lässt den Kopf auf die Brust shiken]. 
Nicht die kurzen Tonfälle, Axel! 

Der Advokat. Sie waren nicht kurz! 

Die Tochter. Doch, sie waren'sl 

Der Advokat. Sieh, der Tausend! . . . 

Die Tochter. Was ist das für eine Sprache? 
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Der Advokat. Verzeih, Agnes! Aber ich habe 
unter deiner Unordentlichkeit ebenso sehr gelitten wie 
^ du unter Schmutz leidest! Und ich kann nicht selbst 
beim Aufräumen mit Handv anlegen, denn dann wirst du 
btee, als ob ich dir Vorwürfe machte. — Uli wollen 
wir jetzt aufhören? 

Die Tochter. Es ist schrecklich schwer verheiratet 
zu sein — es ist schwerer als alles! Man muss ein 
Engel seiOi glaube ich! 

Der Advokat. Ja, das glaube ich! 

Die Tochter. Ich glaube, ich fange an dich nach 
all diesem zu hassen! 

Der Advokat. Dann wehe uns! — Aber 

lass uns dem Hass zuvorkommen! Ich verspreche nie- 
mals mehr eine Bemerkung über das Aufi^äumen zu 
michen obgleich es eine Tortur für mich ist! 

Die Tochter. Und ich werde Kohl essen» obgleich 
es eine Qual für mich ist! 

Der Advokat. Also ein Zusammenleben in Qttail 
Des einen Genuss, des anderen Plage! 

Die Tochter. Es ist schade um die Menschen! 

Der Advokat. Du siehst es ein! 

Dib Tochter. Ja! Aber lass uns in Gottes Namen 
die Klippen venneideii, mto wo wir sie so gut kennen! 

Der Advokat. Lass es uns tliun! — Wir sind Ja 
tnume und aufgeklärte Menschen; wir kfimen ja ver- 
seihen und flbessefaen! 

Die Tochter. Wir können ja Ober Klehilglceiten 
ISchekil 

Der Advokat. Wir, nur wir können esl — W^t 

du, ich las heute im «Mcngefl* — k pnpos — 

wo ist die Zeitung? 

Die Tochter [veriegen]. Welche Z^tung? 

Der Advokat [hart]. Hidte ich mehr als ehie Zeitung? 

Dm TocHTERi Llchle dodi, und sprich nicht so» 
harL — Mit ddner Zeitung habe ich Feuer gemacht . . . 
' Der tovom picftig]. Ei der Tausendl 

Dm Tochter. Lichle doch! Ich vertwannte 

sie» ^1 sie veMhttte was mir heilig ist • . . 
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Dm Advokat. Wm orit uahellig iit! Tjtl 

[Schlagt In die Hiiide, mam Mb.] kh wiU ÜcImIii» 
ich will Utohdii, 80 dm die Bidcenzlhiie zn tdica 
sind — ich will huinaii aein, und mit meiiieii kuMäat 
Uflier den Berge halten» und su allem ja sagen, und 
schleichen und heuchebi! So ao^ da haat nmhie Zdtmif 
vertxamitl ao ao! [Legt die Oardfaie am Betipioslen um.] 
Siefal nun iflume ich wieder au^ dass du bOae wliirtl — 
— — Agnes, dies ist ganz einfach unmöglich! 

Die Tochtbk. Gewiss ist es das! 

Der Advokat. Und gleichwohl müssen wir es aus- 
halten, nicht der Gelübde, aber des Kindes wegen! 

Die Tochter. Es ist wahr! des Kindes wegen! 
O! — O! — Wir müssen aushalten! , 

Der Advokat. Und jetzt muss ich zu meinen 
Klienten gehen! Hörst du, sie murmeln vor Ungeduld, 
einander zerreissen zu dürfen, einander zu Geldstrafen 
zu verurteilen, einander ins Gefängnis zu bringen — un- 
selige Geister . . . 

Die Tochter. Arme, arme Menschen! Und dieses 
Kleistern! [Sie lässt den Kopf auf die Brust sinken in 
stummer Verzweiflung.] 

Christel. Ich kleistere, ich kleistere. 

[Der Advokat steht an der Thür und hantiert nervde 
mit dem ThQrschloss.] 

Die Tochter. O, wie das Schloss kreischt; ea lat 
als ob du die Federn meines Herzens drücktest • • • 

Der Advokat. Ich drücke, ich drücke • • • 

Die Tochter. Thu*s nicht! 

Der Advokat. Ich drücke • • • 

Die Tochter. NeinI 

Dbr Advokat. Ich • • • ^ 

Der Offizier [ans dem Bumn, iaaal das Schloss 
an]. Erlaut>en Sie? 

Der Advokat ptet das Schloaa to^. Bttte, ds Sie 
promoviert ahidl 
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Der Offizier; Jetzt M das ganze Ld>eii mdiit 
Alle Laufbahnen stehen mir offen, der Pamass ist t)e- 
treten, der Lorbeer ist gewonnen, die Unsterblichkeit, die 

Ehre, alles ist mein! 

Der Advokat. Wovon wollen Sie leben? 
Der Offizier. Leben? 

Der Advokat. Sie müssen doch Wohnung, Kleider, 
Essen haben? 

Der Offizier. Das findet sich immer, wenn man 
nur jemand hat, der einen liebt! 

Der Advokat. Kann man sich das denken! — 
Kann man sich das denken! — Kleistere, Christel! 
Kleistere! bis sie nicht mehr atmen können! [Geht rflck* 
wärts, nickend hinaus.] 

Christel. Ich kleistere, ich kleistere! bis sie nicht 
mehr atmen kOnnen« 

Der Offizier. Kommst du jetzt mit? 

Die Tochter. Sofort! Aber wohin? 

Der Offizier. Nach Heiterbucht! Da ist Sommer, 
da scheint die Sonne, da ist Jugend, Kinder und Blumen; 
Gesang und Tanz, Fest und Jubel! 

Die Tochter. Dann will ich dahin geheal 

Der Offizier. Komml 

Der Advokat [wieder herein]. Jetzt kehie ich zu 
«einer ersten Hölle zurück — dies war die zweite — 
und gitate! Das Lieblichste ist die grösste Hölle. — 

Sieh» dt iiat sie wieder Haarnadeln auf den Boden 

lallen Umml — (liest sie vom Boden auf.] 

Dfit OrnzBR. Dtas er audi die Haarnadeln ent- 
decken nrasstel 

Der Advokat. Audi? Sidi <tfie hierl 

fie Bind zwei Bflgel, aber eine Nadelt Es sind zwei, 
aber es ist einet Mache ich sie geiadey so ist es ein 

SnuMDieRfl, MX^cHfiMSPieLB, Ein Tiuviunn. 12 
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einziges StUckl Biege ich das, sind es zwei, ohne auf- 
zuhören eins zu sein! Das bedeutet: die zwei sind 
elnal At>ef breche ich sie durch — hierl Dann sind 
die zwei zwei! ßricht di<i Haaroadd durch tmd wirft 
die Stacke fort] 

Der Opfizibr* Alles das hat er geadienl 

ehe man brechen kann, mflssen die Bflgd diver- 
fl^eient Konvergieren aie^ so hllt esl 

Der Advokat. Und sind sie parallel — so treffen 
sie sich niemals — es tilgt weder noch bridil et. , 

Der Ofpbibr. Die Haarnadel ist das vollkommenste 
von allen geschaffenen Dingen! Eine giende Linie die 
gleich Ewei Parallelen istl 

Der Advokat. Ein Schloss das schliesst wenn es 
auf istl 

Der Offizier. Schliesst eine Haaifiechte auf» die 

auf bleibt wenn sie geschlossen wird . . . 

Der Advokat. Gleicht dieser Thflr: wenn ich sie 
schliesse, öffne ich, den Weg, dir, Agnes I. [Geht hinaus 
und schliesst die Thar.] 



D» Tochter. Also? 



[Szenenverflnderung: Das Bett mit den Vorhängen 
verwandelt sich in ein Zelt; der eiserne Ofen steht noch; 
der Hintergrund geht in die Höhe; man sieht rechts im 
Vordergrunde verbrannte Berge mit roter Heide und 
schwarzweissen Stubben von einem Waldbrande her; 
rote Schweinekoben und Nebengebäude. Darunter eine 
offene mechanische Krankengymnastik, wo Menschen auf 
Maschinen gymnastisiert werden die Folterwerkzeugen 
gleichen. Links im Vordergrunde ein Teil der offenen 
Schuppen des Quarantänegebfludea mit FeueratittenyKeasel- 
mauem und Rohrleitungen. 
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Der Mittelgrund ist ein Sund. Der Pond im Hinter- 

gründe ein schöner Laubwaldstrand mit Landungsbrücken, 
die mit Flaggen geschmückt sind, und wo weisse Boote 
vertäut sind, teils mit gehissten Segeln, teils ohne. Kleine 
italienische Villen, Pavillons, Kioske, Marmorstatuen sind 
am Strande zwischen dem Laubwerk zu sehen.] 

[Der Quarantänemeister, als Mohr gekleidet, geht 
auf dem Strande hin und her.] 

Der OPFizffiR [kommt und schüttelt ihm die Hand]. 
Nein, sieb, Ordströml Bist du hier in den Hafen -ein- 
gelaufen? 

Der QuarantAnemeister. Ja, hier bin ichl 

Der Offizier. Ist dies Heiterbucht? 

Der QuarantAnemeister. Nein, da« liegt gerade 
gegenüber; hier ist Schmachsund! 

Der Offizier. Dann sind wir verkehrt gegangen! 

Der QuarantAnbmeister. Wir? — Willst du mich 
nicht vorstellen? 

Der Offizier. Nein, das passt sich nichtl (Halb- 
laut] Das ist ja Indras eigene Tochter! 

Der QuarantAnemeister. Indias? kh glaubte, es 
sei Waruna selbst! — — — Nun, wunderst du dich 
nicht dass ich schwarz im Gesicht t)in? 

Der Offizier. Mein Sohn, ich bin fünfzig Jahre alt 
geworden, und dann wundert man sich nicht mehr! — 
Ich nahm gleich an dass du am Nachmittags auf etais 
Maskeiads wiUstl 

Der QuarantAnemeister. Ganz lecfatl Und ich* 
hoffe, Ihr kommt mit? 

Der Oppizibr. Sidierlich, denn hier — hier sieht 
es nicht, verlockend ausl — Was shid das für Leute die 
' hier wohnen? 

Der QuarantAnemeister. Hier wohnen die Kianken» 
dort drDben wohnen die Gesunden! 

Der Offbibr. Hier sind dsnn wohl nur Am^ 

Der QuARaMTÄNBMBiSTER. Nein, mdn i^d, hier 
shid die Reidienl Sieh den hier auf der Sheckbank! 
Er hat zuvlei Qtaseleber mit Trflffeki gegessen, und 

12» 
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90 vki Burgunder getnmkes dm <He Pflsse ildi ge- 
DnOmoER. GeanKft? 

Der QuarantJUibiieister« Er hat Maserfösse be- 
kommen! Und dar da Hegt auf einer Guillo- 
tine; er hat Hennessy getrunken, so das« das Rückgrat 
atisgemangelt werden muss! 

Der Offizier. Das ist auch nicht gut! 

Der Quarantänemeister. Übrigens wohnen hier auf 
der einen Seite alle die ein Elend zu verbergen haben! 
Sieh zum Beispiel den an der da kommt! 

[Ein älterer Stutzer wird in einem Rollstuhl herein- 
gerollt, von einer sechzigjährigen, mageren, hässlichen 
Kokette begleitet, die nach der letzten Mode gekleidet 
ist, und welcher der «Freund" von vierzig Jahren auf- 
wartet.] 

Der OFiont. Das ist der Majori Unser Schul- 
kamerad! 

Der Quarantänemeister. Don Juan! Siehst du, er 
ist noch verliebt in das Gespenst an seiner Seite. Er 
sieht nicht dass sie gealtert ist, dast sie bäsahch, treu- 
iOB, grausam ist! 

Der Offizier. Das ist ja die Liebe, das! Und nie 
hätte ich geglaubt, dass der Unbartiiidigf iäUg «ire 
so tiel und ernst zu lieben! 

Der (^JOifMJtiKBmMmttu Eim schAaer Otsicftäapoakt, 
6m du hast! 

Der Offizier. Ich habe selbst Viktoria geliebt — 
iä, ick gehe noch iMmr kn KiMoidor wä maä äi» und 
warte auf sie . • • 

Dbk QuARAHTJü«MiHiiui> fiM du's dfiT Im KdridcMT 
Mf and ab geM? 

Der OFFmEHi Dai bin khl 

Dm QuJmßMiMmtmm^ Mni, halil Ihr dfo ThOr 
aufgdrri^? 

Dm Offpunuit Niifl^ wk pionnieffli flOdi liMtf. — — 
Dm ZMMuikMer M mit den Burirhwwi tat, ver* 
stdit akh, so da« die Zengniate veükBgait wefden — 
hl der ZvMienitit hat d«r (HaacoMMier dit ScMben 
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; im Schloss eingesetzt, das ein halbes Stockwerk ge- 
wachsen ist. — Es ist ein uQgewöhnlidi gutes Jahr ge- 
, wesen — warm und feucht! 

I Der QuahantAnemeister. Aber so winn wie dfiimeii 

bei mir habt Ihr es doch nicht gehabt! 

Der OFFum Wie wann hast du es dtfm io den 
r Öfen? 

Der QuarantAnemeistbr. Wenn wir Cholera -Vec« 
' dichtiges desinfiiieren, haben wir sechzig Grad. 

Der Offubbr. Ist die Cholera denn wieder da? 
Der QuAnaNTANiMissTER. Weisst du das nicht? - 
Dm Omzmtu Doch gewiss weiss ich das» abat kh 
vergesse so oft 'was ich wdssl 
^ Der QuARANTJUiBMBisitti Ich wünsche oft, ich 

könnte veigessen, am meisten mich selbst; darum bt- 
anche ich Maskeiaden, Vei id ei dung tn «nd Dttattanten- 
anffShmgen. 

Dan Omant Was bait dn denn gemacht? 
\ Dbr QiwAiirlNBMmsint Spredm idi davon, ao 

'\ aagt man ich pnihle; vanchwcl^ ich^a, wmde idi HancMer 
genannti 

Dm Ornzmi. Dünm haat dn dir das O ssi dit g»- 
scliwtral? 

Der QuAWMrlNMmarBR. Jal Ein wenig »diwMiiei 
Ida idi bin? 

! Der Oppsobr. Wer ist das der da iconmit? 

I • Dm^ QuARAMKUmmsrai. O, das tat ebi Diditer! 
der sein Schlammbad nehmen wQL 

r Per Dichter kommt, die Blicke gegen die Wbiken 

' und einen Eimer Sddsmm in der Hand.] 

Der Offizier. Ei Kreuz, er mflsste doch wohl ein 
Lichtbad und Luftbad nehmen! 
! Der Quarantänemeister. Nein, er hält sich immer 

in den höchsten Regionen auf, so dass er ein Verlangen 
, nach dem Schlamm bekommt — das macht die Haut 
* hart wie beim Schwein, wenn man sich im Moor wälzt 
! Dann fühlt er nicht die Stiche der Bremsen! 

Der Offizier. Diese wunderliciie Welt von Wider- 
sprüchen! 
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Der Dichter [ekstatisch]. Aus Lehm schuf der Gott 
Ptah den Menschen auf einer Töpferscheibe, einem Dreh- 
rad [skeptisch] oder etwas anderem lum Teufeil 

[Ekstatisch.] Aus Lehm schafft dei Bildhauer sein mehr 
oder weniger unsterbliches Meisterwerk, [skeptisch] das 
sehr oft nui Schund istl — [Ekstatisch.] Aus Lehm 
werden diese füi die Speisekammei so notwendigen Ge- 
fässe verfertigt, die man mit einem gemeinsamen Namen 
Töpfe, Teller nennt, [skeptisch] es ist mir übrigens ganz 
einerlei, wie sie' genannt werden! — [Ekstatisch.] Dies 
ist der Lehm! Wenn der Lehm dünnflüssig ist, wird er 
Schlamm genannt — C'est mon aiiairel — [ruft] Linal 

[Lina mit einem Eimer.] 

Der Dichter. Lina, zeige dich Frfluleiii Agnes! ^ 
Sie kannte dich voi zehn Jahren, als du ein junges, frohes 
und lass nna s^en hübsches Mädchen warst. — Seht 
nm wie sie aussieht! Fünf Kinder, Arbeit, Geschrei, 
Hunger, Schlfigel Seht wie das Schöne vergeht, wie 
die Freude verschwunden ist, während det» Ausübens 
der Pflichten, welche ihi die innere Befriedigung hättea 
adienken soUen, die sich in den harmonischea Linien 
des Antlitzes und dei stiUen Glut des Auges aua- 
drückt . . . 

Der QuARANTJümMBiSTBK pdOt ihm die Haad vor 
den MumQ. Halt den Mund, halt den Mundl ' 

Dbr Dkhtbr, So sagco aie allel Und schweigt 
man, so aagen Üe: glicht Die rniienkbamen Menschenl 

Die Tochter [an Una heran]. Sag dehie Klage! 

Lina. Ndn, das wage ich nicht, denn danu hib« 
ich es noch adiUmmerl 

Die Tochter. Wer ist so graussm? 

Lina. Ich wage nicht dawn zu sprechen, deun 
dann bekomme ich Schlägel 
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Dm Dmm So knm et tdal Aber kh wHI 
dm« wfnAm, «dt wton alr der Meist Zürne 
lofl den Maode edilagen ivl&l — — • — Ich wiö davon 
^ woAen, dt» et zuweilen nnsefedit zugeht — — — 
Agnes, O O H e rt o d itarf HBiil dm Mmlk tnd Ttnz dort 
oten auf der HAtw?. — Ontl — Dos ist Unat Sdiwetter, 
do ans der Stadt zarflckgekommea itt, wo sie tich 
vffM hatte, du verstehst — Jetzt wird das ge- 
mistete Kalb geschlachtet, aber Lina, die zu Hause 
blieb, mnss mit dem Eimer gehen und die Schweine 
füttern! 

Die Tochter. Es ist Freude im Hause, weil die 
Irregegangene den schlechten Weg verlassen hat, und 
nicht nur weil sie heimgekehrt ist! Merke dir das! 

Der Dichter. Aber ordne dann jeden Abend Ball 
mit Souper für diese untadelige Arbeiterin an, die nie- 
mals auf Irrwege gegangen ist, thu das! — Das thun 
sie nicht, sondern wenn Lina frei ist, muss sie ins Bet- 
haus gehen und Vorwürfe entgegennehmen, dass sie 
nicht vollkommen ist! Ist das Gerechtigkeit? 

Die Tochter. Eure Fragen sind so schwer zu be- 
antworten, weil — es so viele unvorhergesehene FfiUe 
giebt . . . 

Der Dichter. Das sah der Khalif, Harun der Ge- 
rechte, auch ein! — Er sass still auf seinem Thron und 
sah niemals da oben wie es denen da unten ging! 
Schliesslich erreichten die Klagen sein hohes Ohr. Da 
stieg er eines schönen Tages nieder, verkleidete sich, 
und ging unbemerkt in die Volkshaufon» um m sehen 
wie es mit der Gerechtigkeit stand. 

Die Tochter. Ihr ghuibl doch wohl idcht data ich 
Haran der Gerechte bin? 

Der Ommt Lasst ans von etwaa anderem 
Sfnchenl Hier kommt Besuch! 

|Sin weisses Boot in Drachenform mit einem heU- 
* blauen Segel aus Seide an goldener Rahe und goldenem 
Maat mit lo^rotem ^K^mpel gleitet im Sunde von links 
karan. Am Ruder sitzen, die Anne aidi am «den Ldb 
ffsachlmigto» Er mid SieJ 
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Der Offizier. Sieh dt, das vollkoanene Glück, 
die Seligkeit ohne Grenzen, der Jubei- der jtnfe« Uebe. 
^ wild heU an! der Efihne.] 

(En erhebt eich tai Boote «Rd sIngL] 
Hett dir, kdire Buch^ 
Wo die Jugend ihre Leone sah» 
Wo ich meine emlen RoaenhAime tarÜMHitCi 
Hier haßt du mich wieder, 
Nicht aitefai wie damalel 
Haine und Bnditen, 
Hinund und Meer, 
Grüsset sie! 

Meine Liebe, meine Braut! 
Meine Sonne, mein Leben! 

[Die Flaggen auf den Brücken von Heiterbucht 
grüssen, weisse Taschentücher winken von Villen und 
Ufern, und ein Akkord von Harfen und Vu>tinen klingt 
über den Sund.] 

Der Dichter. Seht wie sie leuchten! Hört wie ea 
über das Wasser klingt! — Eros! 

Der Offizier. Das ist Viktoria! 

Der Quarantänemeister. Nun und? 

Der Offizier. Es ist seine Viktoria, ich habe meine 
für mich! Und meine, die kriegt niemand zu sehen! — 
Hiss die Quarantäneflagge, ich werde das Netz einholen! 

[Der QuarantAnemuster winkt mit eüier gelben 
Flagge.] 

Der Offizier [zieht an einer Leine, so dass das 
Boot gegen Schmachsund wendet]. Anhalten da! 

[Er und Sie werden jetzt die schreddiche Landschalt 
gewahr und äussern ihr Entsetzen.] 

Der QuarantAnbmsister, Jajal Das liostet Ober- 
windung 1 Aber hierlier mfisscn alle, alle die von ver* 
seuditen Orten kommen! . 

Der Dichter. Daas man so sprechen kann, so 
etwas tun kann, wo man zwei Menschen sichl^ die sich 
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In Liebe finden I Rühr sie nicht an! Rühr nicht an die 
Liebe; das ist ein Kapitalverbrechen! — Weh uns! Alles 
Schöne muss hinunter, in den Schlamm hinunter! 

[Er und Sie steigen ans Land, traurig und beschämt] 

Er. Weh uns! Was haben wir gethan? 

Der Quarantänemeister. Man braucht nichts ge- 
than zu haben, um die kleinen Unannehiiilic^keiten des 
Lebens leiden zu müssen! 

Sie. Wie kurz ist die Freude und das Glück! 

Er. Wie lange müssen wir hier weilen? 

Der Quarantänemeister. Vierzig Tage und Nüditel 

Sie. Dann gehen wir lieber in die See! 

Er. Hier leben, zwischen verturannten Beigen und 
Schweinekoben? 

Der Dichter. Die Liebe besiegt alles, sogar Sthwefel- 
nudi und Kaibol! 

Der QtiAMNTÄNEMEBTER [steckt den Kamin an; blaue 
Schwefelflammen schlagen ia die Höhe]. Jetzt siedce ich 
den Sdiw^ anl BliAe treten Sie ein! ' 

Sie. O! mdif blaues IQeid wird die Pifbe verlieren! 

Dnt QinutANTANBMBisTER. Uhd weiss weidenl Deine 
roten Roms werden auch weiss werden! 

Er» Und deine Wangra tndit In vl^ig Tagen! 

Sdb ^nm Offizier]. Das wird dich freuen! 

Der OmziBR. Nein, das wild es nicht! — Dein 
dflck wurde allerdings die Quelle meiner Qual, aber — 
das ttittt nichts — ich bin jetzt promoviert und habe 
Kondition dort gegenüber — haha, jaja; und im Heibst 
bekomme ich ehie Stellung in ehier Schule — um mit 
Jungen dfoselben Aufjgaben zu lernen die ich sllbst 
wfitvend meiner ganzen Kindheit, meiner ganzen Jugend 
getemt habe, und jetzt lernen soll, dieselben Aufgaben, 
mein ganzes Mannesalter und schliesslich mein ganzes 
Alter, dieselben Aufgaben: wieviel ist zwei mal zwei? 
wieviel mal geht zwei in vier auf? — bis ich in Pension 
gehen, beschäftigungslos auf die Mahlzeiten und die 
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Zdtungen warten nius — bit idi schllenlldi nadrdem 
Krematorium hinausgebradit und verbrannt werde. — 
Habt Ihr keinen Pensionär hier draussen? Das ist sicher 
das Schlimmste nächst zwei mal zwei ist vier; wieder 
mit der Schule beginnen, wenn man promoviert ist; die- 
selben Fragen fragen bis man stirt)t . . . 

[Ein älterer Hen geht vorbei, die Hände aui dem 
Rücken.] 

Sieh, da geht ein Pensionierter und wartet auf sein 
Ableben; das ist gewiss ein Kapitän der nicht Major 
wurde, oder ein Referendar, der nicht Assessor wurde — 
viele werden berufen, aber wenige auserwählt Er geht 
umher und wartet auf das Frühstück . • , 

Der Pensionär. Nein, auf die Zeitung! Die Moigen- 
zeitung!* 

Der Offizier. Und er ist nur vierundfünfzig Jahre; 
er kann noch fünfundzwanzig Jahre herumgehen und 
auf die Mahlzeiten und die Zeitung warten. — Ist das 
nicht schrecklich? 

Der Pensionär. Was ist nicht schrecklich? Sagt, 
sagt, sagt? 

Der Offizier. Ja, sage das wer kann! — Jetzt soll 
ich mit Jungen zwei mal zwei ist vier lernen! Wieviel 
mal geht zwei in vier auf? [Er fasst sich verzweifelt 
an den Kopf.] Und Viktoria, die ich liebte und der ich 
darum das grösste Glück hier auf Erden wünschte. — 
Jetzt hat sie das Glück, das grösste das ich kenne» nnd 
da leide ich — Idde^ leide! 

Sm. Glaubst du, ich kann g^flcklicfa sehi, wenn ich 
dich leiden sehe? Wie kannst dn das i^tien? \M- 
leidit lindert es deinen Sduneiz, diss ich Uef 
Tage nnd Nft^te gefangen sitse? Sag, ob es deinen 
Schmerz lindert? 

Der OFFiziBit Ja, nnd neini Freuen kann ich nicfa 
nicht, wenn du lefalestl Ol 
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_ # _ 

^ Und g^ttrtMl dtiy mdti Qlftdi'liOiiiic tot dcftwf 
Qml iu^ebiflt werden? 

Der Ofpbier. Es ist scMe um ans — iBtl O! 

Alle [strecken die Hände gen Himmel und erheben 
ein schmendiches Geschrei} das einem dissonierenden 
Aldcord gleicht]. O! 

Die Tochter. Ewiger, höre siel Das Leben ist 
schlimm! Es ist schade um die Menschen I 

Alle [wie vorher]. Ol 



[Es wird einen Augenblldi lu>lilsdiwi» an! der 
Bühne, wihrenddessen alle Anwesenden sich entfernen 
oder ratze wechseln. Wenn es wieder hell wird, er- 
scheint der Stund von Sdimsdunnd im Hintergrund, 
aber im Schatten. Der Snnd liegt im Mitteigrunde, und 
HeiieitNicht im Vordcrgnmde, beide in ^tt Bdendi- 
tung. Rechts eine Ecke des Gesellschaftsbauses mit 
offenen Fenstern; drinnen sieht man tanzende Paare. 
Auf einem leeren Kasten draussen stehen drei Mädchen, 
die sich 41m den Leib fassen und dem Tanz zugucken. 
• Auf der Treppe des Hauses steht eine Bank, wo »die 
hSssHche Edith" sitzt, barhaupt, traurig, mit arg zer- 
zaustem Haar. Vor ihr steht ein aufgeschlagenes Klavier. 

Links ein gelbes Holzhaus. 

Zwei sommerlich gekleidete Kinder werfen Ball 
draussen. 

Im Fond des Vordergrundes eine Landungsbrücke 
mit weissen Booten, Flaggenstangen mit Flaggen. Draussen 
im Sund liegt ein weisses Kriegsschiff, wie eine Brigg 
getakelt, mit Kanonenlöchem. 

Aber die ganze Landschaft ist in Wintertracht mit 
Sdmee auf entlaubten Bäumen und auf dem Boden. 

(Db TocH'ni( und dsr Ofrzor Imnett«] 
Dm TocBTBit Htar ist Fdede md (MOOl in Ferien- 
seitf Die AiMt M an^iMM; ait Tage Peait; in 
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Sonntagskleidern gehen die Mensdien; Musilt und Tanz 
bereits am Vormittag. [Zu den Mädchen.] Wanun geht 
ihr nicht hinein und tanzt, Kinder? 
Die Mädchen. Wir? 
DtR Offizier. Das sind ja DiensttK)ten 1 
Die Tochter. Es ist wahrl — Aber warum sitzt 
Edith dort statt zu tanzen? 

[Edith verbirgt das Gesicht in den Händen.] 
Der Offizier. Frage sie nicht! Sie hat drei Stun- 
den dort gesessen, ohne eingeladen zu werden. 

[Geht in das gelbe Haus links hinein.] 

Die Tochter. Weiches grausame Veignügenl 



Die Mutter [heraus; im blossen Hals, zu Edith 
hin]. Warum gehst du nicht hinein, wie ich dir gesagt 
hatfe? 

Edith. Weil — ich mich nicht einladen kann. 
Dass ich hässlich bin, das weiss ich, und darum will 
niemand mit mir tanzen, aber ich brauchte nicht daran 
erinnert zu werden! [Fängt an auf dem Piano zu spielen: 
Sebastiin Bachs Toccata con Pnga Nr. 10.] 

Adagio. 



i 



ES 



n 



ctc* 



1^ 



per Walzer aus dem Innern des Saales Ist zuerst 
schwach zu hören, aber steigt, gletehtam gegen Bachs 
Toccata ankimpfend. EdHh wpi^ ihn Jedoch nieder 
und bringt ihn zum Schwelgen. Ballgäste erscheinen In 
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der Thfilr und laoscfaen auf ihr Spiel; aUe aal der Bflhne 
stöben andächtig nnd hören zu.] 

Ein SEEOFFiarER [fasst Alice, eine von den BalK 
gastinnen, um den Leib und tQhit sie nach der Brücke 
hinunter]. Komm, schnell! 

[Edith bricht das Spiel ab, erhebt sich und sieht 
ihnen verzweifelt nach. Bleibt wie versteinert stehen.] 

m 

[Jetzt wird die Wand des gelben Hauses abgehoben. 
Man sieht drei Schulbänke mit Jungen darauf; unter 
ihnen sitzt der Offizier und sieht unruhig und bekümmert 
aus. Der Magister mit Brille, Kreide und Stock, steht 
vor ihnen.] ' 

Der Magister [zum Offizier]. Nun, mein Junge, 
kuinst du mir jetzt sagen, wieviel zweimal zwei ist? 

Per Offizier bleibt stehen; sucht mit Schmerz in 
seinem Gedächtnis, ohne die Antwort zu finden.] 

Der MAOiSTER» Du musst aufstehen, wenn du ge- 
fragt wirst 

Der Offizier [gequält, erhebt sich]. Zwei — mal 
xwei. — Lass mich sehen! — Das ist zwei zwei! 

Der MaoishsRp So so^ dul Ott hast deine Aufgabe 
nicht gelernt! 

Der Offizier [beach&nt]. Doch das habe ich, aber — 
ich weiss wie ^ ist, abet ich kann*s nicht sagen . . • 

Der MAOwnBR» Du willst Au^fichte machen! Du 
weisst es, aber kannst es nicht sagen. Vielleicht woM 
ich dir helfen l [Er umsX den Offizier.] 

Der OFFiznnu O, es ist schrecklich, es ist schrecklich 1 

Der Maoistbr. Ja, es ist schrecklicli dass ein so 
ffoasei Junge iselBen Ehrgeiz hat . • , 

Dnt OpnziBR [gfpein^ Bin grosser Junge, Ja, 
Ich bin ja gross, viel grösser als die Iiier; ich Ma e^ 
wachsen, ich habe mit der Sdmle atigeschlossoi {gleich- 
sam cfwachead] kh Mn Ja piomoviert — Wamm sitze 
ich denn hier? .Bhi idi nicht promoviert? 
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Der Maoistbr. Doch gewiss, aber du sollst hier 
sitzen und leifen, siehst du, du sollst reifen. — Ist das 
vienddit nicht recht? 

Der Oppkier [fasst sieb vor die Stira]. Doch, das 
ist recht, num soll reifen. — Zwefanal zwei — ist zwei» 
und das werde idi mit ehiem Analogiebeweis beweisen, 
dem hfichsten von allen Bewdsenl HM ndch anl — 
Einmal eins ist ehis, also ist zwehnal zwei zweil Denn 
was von dem eüien gilt, gilt vom andeitnl 

Der Magister. Der Bewds ist ganz den Oesetzen 
der Logik gemlss, aber die Antwort ist unrichtig! 

Der Offizier. Was nach den Oesdico der Logik 
ist, kann nicht unrichtig sein! Laast uns prUfenl l^is 
in eins geht einmal, also geht zwei in zwei zweimall 

Der Magister. Ganz richtig nach dem Analogie- 
beweis 1 Aber wieviel ist dann einmal drei? 

Der Offizier. Das ist dreil 

Der Magister. Folglich ist zweimal drei auch drei! 

Der Offizier [nachdenklich]. Nein, das kann nicht 
richtig sein — es kann nicht — oder auch [setzt sich 
verzweifelnd] —nein, ich bin noch nicht reifl 

Der Magister. Nein, du bist noch lange nicht reif . . . 

Der Offizier. Aber wie lange soll ich denn hier sitzen? 

Der Magister. Wie lange hier? Glaubst du dass 
Zeit und Raum existieren? — Angenommen, Zeit existierte, 
dann musst du sagen können was Zeit ist! Was ist Zeit? 

Der Offizier. 2^it? — [Denkt nach.] Ich kann's 
nicht sagen, aber ich weiss was es ist! Ergo kann ich 
wissen, wieviel zweimal zwei ist, ohne dass ich es sagen 
icann! — Kann der Magister sagen was Zeit ist? 

Der Magister. Gewiss kann ich dasl 

Alle Jungen. Dann sagen Sie's! 

Der Magister. Zeit? — Lass mich sehen! [Bleit>t 
unbeweglich stehen, den Finger an der Nase.] Während 
wir sprechen, flieht die Zeit Also ist die Zeit etwas 
das flieht während ich spreche! 

Ein Junge [erhebt sich]. Jetzt spricht der Magisteri 
und während der Magister spricht, fliehe ich; also bin 
ich die Zettl [Flieht] 
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Der Magister. Das ist ganz richtig nach den Ge- 
setzen der Logik! 

Der Offizier. Aber dann sind die Gesetze der 
Logik verrückt, denn Nils der floh, kann nicht die 
Zeit sein! 

Der Magister. Das ist auch ganz recht nach den 
Gesetzen der Logik, obgleich es verrückt ist. 

Der Offizier. Dann ist die Logik verrückt! 

Der Magister. Es sieht wirklich so aus! Aber ist 
die Logik verrückt, dann ist die ganze Welt veitQckt — 
und dann mag der Teufel selbst hier sitzen und Euch 
Venücktheiten lehren! — Ladet jemand zum Schnaps 
du, so wollen wir baden gehen! 

Der Offizier. Das ist ein posterius prius oder die 
verkehrte Welt, denn man pflegt zuerst zu baden und 
dann den Badeschnaps zu nehmen! Alter Stoffel! 

Der Magister. Der Doktor muss nicht hochmütig sein ! 

Der Offizier, Offizier, wenn ich bitten darf! Ich 
hin Offizier, und idi begreife nicht, warum ich hier 
sitze und mir wie ehi Sdiuljunge (^bheiten gefallen 
liaae... 

'DjBSi Maoistbr [erhebt den Finger]. Wi wollten reifen I 

Dbr QuaramtJKmbmbister (kämmt]. Die Quarantlne 
beginnt! 

Der Offizibr. Sieh da bist du! Kannst du dir 
denken, düs er mich auf der Sdmlbaidc sitzen lisst, 

obgleich ich promoviert bin| 

Der QuARANTANEMEisTat. Aber warum gehst du 
dann nicht deiner Wege? 

Der Offizier. Das sagst dul — Gehen! Das ist 
nicht so leicht! 

Der Magister. Nein, das will ich meinen! — Ver- 
suches! 

Der Offizier [zum QuarantänemeisterJ. Rette mich! 
Rette mich vor seinen Augen! 
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Der QuarantAnemeister. Komm nur! — Komm 
und hilf uns tanzen — wir müssen tanzen, ehe die Pest 
ausbricht! Wir müssen! 

Der Offizier. Wird die Brigg denn abgeben? 

Der Quarantänemeister. Zuerst wird die Brigg 
abgehen! — Das wird ein Weinen werden, versteht sich! 

. Der Offizier. Immer weinen : wenn er kommt, und 
wenn er geht! — Lass uns gehen! 

[Sie gehen hinaus; der Magistef stUt still seine 
Leiction loft] 

[Die Mädchen, die am Fenster des Tanzsaals ge- 
standen hatten, gehen betrübt nach der Landungsbrücke 
hinunter; Edith, die versteinert am Piano gestanden hat, 
geht ihnen nach.] 

Die Tochter [zum Offizier]. Findest du keinen 
glflcküchen Menschen in diesem Paradies? 

Der Offizier. Doch, da sind zwei Neuvermählte! 
Hör die anl 

[Die Neuvermählten kommen.] 

Der Mann [zur Frau]. Meine Seligkeit ist so gren- 
zentos, dass ich sterben möchte • • • 

Die Frau. Warm sterben? 

Der Mann. Weil mitten im GlOck ehi Same dM 
Unglficks wichst; es feisst sich selbst wie die Peuer^ 
flsflfme — t die kann nidit ewig brennen soadm iMtae 
erlOsdien; dieses Vorgefahl des Bäte Temlchtet die 
Seligkeit gerade auf dem Höhepunict 

Die Frau. Lass uns zusammen sterben, eben jetzt 1 

Der Mann. Sterben? Jawohl 1 Denn ich fflrchte 
das Glück! Das betrügerische! 

[Sie gehen nach der See.] 
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Die Tochter [zum Offizier]. Das Leben ist bösel 
Es ist schade um die Mensclien! 

Der Offizier. Sieh den, der dort kommt! Das 
ist der Beneidetste der Sterblichen in diesem Ortl 

pER Blinde wird hereingeführt] 

Er besitzt diese hundert italienischen Villen, er be- 
sitzt alle diese Fjärde, Buchten, Ufer, Wälder, mit den 
Fischen im Wasser, den Vögeln in der Luft und dem 
Wildpret im Walde. Diese tausend Menschen sind seine 
Mietsgäste, und die Sonne geht auf über seinem Meer 
und unter über seinen Ländereien ... 

Die Tochter. Nun, klagt er auch? 

Der Offizier. Ja» und mit Fug, denn er kann nicht 
lehenl 

Der QinaumANEMEiSTER. Er iai Uind! . . . 
Die Tochtbr. Der- Beneidetste von allen ! 
Der OpnziER. Jetzt soU er die Brigg abfahren 
adiCQ» auf der aein Solm iail 

Dbr Bundb. kh aehe nicht, aber idi höiel Ich 
hOie, wie die AnkerldMie den Ldungnmd aufrelaa^ wie 
wenn man einen Angelhaken aus dnem Fisch zieht und 
daa Herz mit smn Hala heranakommtt — Mefai Sohn, 
nein eioRigea Kindt aoll auf den weiten Meer in fiemdea 
L4ttd reiaen; ich Icami ihn nur nit nefaieo Gedaidcen 
begleiten — Jetzt hOre ich die Kette knirschen — und — 
. es ist etwas daa flattert und Idatadit wie Wische auf 
der Trodcenleifte — leudite Taadtenticher vielleicht — 
md Uk hOie wie es seufzt und schluchzt, wie wenn 
Measdien wehien — ob es das PÜtscfacm der Idefaien 
Wellen gegen die Netze ist, oder ob es die Mfldchen 
am Strande sind — die veilusenen — die trostlosen. — 
ich fragte einmal ein Kind, warum das Meer salzig sei, 
und das Kind, dessen Vater auf weiter Reise war, ant- 
wortete sofort: das Meer ist salzig, weil die Seeleute 
so viel weinen. — Warum weinen denn die Seeleute 
so viel? — Ja, antwortete das Kind, weil sie immer 

StWirDBEtO, MARCHBIUnELB, EiN Traumspiel. 13 
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fortreisen müssen. — Und darum trocknen sie Immer 
Ihre Taschentücher oben in den Masten 1 — Warum 
weint der Mensch wenn er traurig ist, fragte ich weiter? 
— Ja, sagte das Kind, weil die Augengläser zuweilen 
gewaschen werden müssen, damit man klarer sieht! . . . 

pie Brigg ist unter Segel gegangen und gleitet 
fort; die Mädchen am Strande winken mit den Taschen- 
tüchern und trocknen wechselweise die Thränen. Jetzt 
wird auf der Signalstelle am Vordermast das Signal »Ja* 
gehisst, eine rote Kugel auf weissem Gnmdel Alice 
winkt jubelnd Antwort] 

DiB Tochter [zum Oifizierji Was bedeutet die 
Flagge? 

Der Offizier. Die bedeutet »Ja*. Das ist das 
»Jawort" des Leutnants in rot, wie das rote Herzblut» 
auf die blaue Leinwand des Himmels gezeichnet! 

Die Tochter. Wie sieht denn »Nein* aus? 

Der Offizier. Das ist blau wie das verdorbene 
Blut in den blauen Adern — aber sieh, wie Alice jubelt? 

Die Tochter, Und wie Edith weint 1 . . . 

Der Blinde. Sich finden und scheiden! — Sdieideo 
und sich finden! Das ist das Leben! — Ich fand seine 
Mutter! Und dam fjing sie! Den Sobn hatte ich noch; 
jetzt ging er! 

Die Tochtbr. Br Icommt wohl wieder! . . . 

Der Blinde. Wer spricht zu mir? kb habe diese 
Stimme schon gehört, in meinen Ti9ume&, in meiner 
Jugend, wenn die Sommerferien begannen, In meiner 
eisten Ehezdt, als mein Kind geboren wurde; jedesmal 
wenn das Leben Uchette, bMe ich die Stimme^ wie das 
Slusehi des Sfldwhids, wie dnen Haifeiiaidcofd von obei^ 
so wie ich n^ den EngeIgnisa fai der Weihnacirtwacht 
vorstelle. 

(Der Advoküt ]Bomint,geht sa dem Blhideii hin mid 
fiHsteit ihm etwas zvL] 

DmBuNDa. Soaol 
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Der Advokat« Ja, so ist esl [An die Tochter 
heran.] — Jetzt hast du das Meiste gesehen, aber du 
hast nicht das Schlimmste erprobt. 

Die Tochter. Was kann das seinl 

Der Advokat. Die Wiederaufnahme — Wieder- 
holungen! — Zurflckgehen! Die Aufgabe noch einmal 
lernen! — Komm! 

Die Tochter. Wohin? 

Der Advokat. Zu deinen Pflichten! 

Die Tochter. Was ist das? 

Der Advokat. Das ist alles wovor du dich ent- 
setzest! Alles was du nicht willst, und musst! Das ist 
verzichten, entsagen, entbehren, fortgehen — alles Un- 
angenehme, Widrige, Quälende ... 

Die Tochter. Giebt es keine angenehmen Pflichten? 

Der Advokat, Sie werden angenehm wenn sie er* 
füllt sind . . . 

Die Tochter. Wenn sie nicht mehr vorhanden sind 
— Pflicht ist also alles Unaogen^mel Was ist denn 
das Angenehme? 

Der Advokat. Das Angenehme ist SOnde. 

Die Tochter, Sünde? 

Der Advokat« Die bestraft werden soll, ja! ^ 
Habe ich einen angenehmen Tag und Abend gehabt, so 
habe ich Höllenqualen und ein böses Gewissen den 
Tag danach. 

Die Tochter. Wie seltsaml 

Der Advokat. Ja, ich erwache am Morgen mit 
Kqilscfamerzen; und dann beginnt die Wiederholung, 
die perverse Wiederholmig f edoch. Aul die Art dass alles 
ms gestsro tbead sdiönv angendm, witsig wart heute 
mofgen im Qedüchinfo sich äs hüsriichy widi^^, dmmn 
daisl^ Das Vergnügen lault gjteldisani, und die Freude 
ftUt entxwd. Was die Mensdien Erfolg nennen» wiid 
immer def Aqlass sum nidisten Msserfolg. Die Bff(^ 
die ich In meinem Leben gehabt habe, worden mein 
Untergang. Die Memcben beben nindlch eta iDsUidc- 
tfves BntaetscB vor dem Wdiiergehcn anderer; sie finden 
es ungerecht vom ScfaldESid ^nen sn begünstigen, und 

13» 
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darum suchen sie das Gleichgewicht dadurch wieder- 
herzustellen dass sie ihm Steine auf den Weg rollen. 
Talent haben ist lebensgefährlich, denn man kann leicht 
tot hungern! — Indessen , kehre zu deinen Pflichten 
zurück, oder ich verklage dich, und wir gehen alle drei 
Instanzen durch, eine, zwei, drei! 

Die Tochter. Zurückkehren? Zum eisernen Ofen 
mit dem Kohltopf, den Kinderkleidern ... 

Der Advokat. Jaja! Wir haben heute grosse Wische, 
wir wollen nSmlich alle Taschentücher waschen . . . 

Die Tochter. O, soll ich das wiederholen? 

Der Advokat. Das ganze Leben ist nur Wieder- 
holungen. — Sieh den Magister da drinnen. — Er 
wurde gestern promoviert, durch einen Lorbeerkranz und 
Kanonenschüsse geehrt, bestieg den Parnass und wurde 
vom Monarch umarmt. — Und heute fängt er von neuem 
die Schule wieder an, trägt wieviel zweimal zwei ist, 
und damit beschäftigt er sich bis er stirbt — Indessen, 
komm zurück, in dein HeimI 

Die Tochter. Dann sterbe ich lieber! 

Der Advokat. Sterben? Das darf man nicht! Denn 
zuerst ist es entehrend, bis zu dem Grade dast. die 
Leiche beschimpft wird, und dann — wird mtn nn- 
lelig! — das ist Todsünde! 

Difi ToCHTB«. Ei ist nicht leicht Mensch su leinl 

Allb. Bfivol 



Di£ Tochter, kä kehre nidit mit Eoch In -die Bf- 
niidrigiing und den Sdunuts zniMil Ich wiU dn 
Mnanf woher ich fdconunen bin, aber — erst soll die 
Thür geOtfeet weiden, daee ich das Geheimnis erfihie. — 
kfa will dass die IMr geOffnet wird! 

Dmt Advomt. Dann muüt du an! dehien Spuitn 
snrMdtehien, denselben Weg inrflcfcgehen und alle Wlder- 
wirtigkelten, Wiedediolungen, UnMchreilHingen, Wieder- 
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Dm TocHTBit So nag es geschehen» aber ich gehe 
erst hl dte Einsamkeit und die Einöde hhiaus, um midi 
wiedefzufin^en! Wir sehen , uns wieder! [Zum Dichter.] 
Folge mir! 

Jammerrufe [aus dem Hintergrund in der Feme]. 
O weh! — O weh! — O weh! 

Die Tochter. Was war das? 

Der Advokat. Das sind die Unseligen aui Schmach- 
sundl 

Die Tochter. Warum klagen sie heute mehr als 
sonst? 

Der Advokat. Weil die Sonne hier scheint, weil 
i^usik hier, Tanz hier, Jugend hier ist! Da fühlen sie 
ihr Leiden um soviel tiefer! 

Die Tochter. Wir müssen sie befreien! 

Der Advokat. Versuch*^! Es kam einmal ein Be- 
- freier, aber er wurde ans Kreuz geschUgea! 

Die Tochter. Von wem? 

Der Advokat. Von allen Rechtdenkenden 1 

Die Tochter. Welche sind das? 

Der Advokat. Kennst du nicht alle Rechtdenken- 
den? Dann sollst du sie kennen lernen! 

Die Tochter. Haben sie dir die Promotion ver- 
weigert? 

Der Advokat. Ja! 

Die Tochter. Dann kenne ich siel 
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[Ein Strand am ndttelllndiachen Meer. Linka im 
Vordergründe sieht man eine wdaae Mafler, welche 
tadittiagende Orangenbäume überragen, bn Hinter« 
grande Villen und ein Kaahio mit Terrasse. Redita 
dne grosse Niederlage von SteinlK^en mit zwd SdiiÄ- 
karren. fan Hbiteigrunde rechte ein Zipfel des Manen 
Meeces») 

[Zwei KohlentrAqer nackt bis zur Mitte, schwarz 
im Gesicht, an den Händen und den nackten Teilen des 
KOrperSi sitzen verzweifelnd auf ihren Schubkarren.] 

{Die Tochter und d£r Advokat im Hintergründe.] 

Die Tochter. Dies ist das Paradies! 
Erster KohlentrAqer. Dies ist die Hölle! 
ZwBiTBR KoHLBNTRAon Achtundvleczig Qrad im 
Schatten! 

Erster Kohlenträoer. Wollen wir in die See gehen? 

Zweiter KohlentrAqer. Dann koount die PoUsdl 
Man darf hier nicht baden! 

Erster KohlentrAojui. Kium man nicht eine Pnidit 
vom Baum nelunen? 

ZwEiTBR KoHUDmUUm Nein, dann kommt die 
Pc^izei! 

Erster KohlentrAqer. Aber ich kann in dieser 
Hitze nicht aibeiten; ich laaae alles liegen und gehe fort 

Zweiter KohlentrAqer. Dann kommt die Polizei 
und fasst dich! — (Pause.] Und fÜH^ffBOM kriegyt dn 
dann nichte zn easen.« 

Etumsk KoHunmim Nichte zu eiaen? — Wir 
die an neteten aibeitan, eeaen am wmdgßkiai and die 
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Rekten die nichts ttion» haben am meisfefi! ^ Kfinnte 
man nicht ~ ohne der Währheii zu nahe zu treten — 
bdianpten, daaa et ungeredit ist? Was Mgt die Tochter 
der GOtter dazu? 

Dm Tochter. Ich bleibe die Antwort schuldig. — 
A1>er sag^ was hast du gethan, dass du so schwttz und 
dehi Los so hart Ist? 

Erster KohlentrAoer. Wss wir gethan haben? Wir 
sind von armen und ziemlich schlechten Eltern geboren. 
~ Vielleicht einige Male bestraft! 

Die Tochter. Bestraft? 

Erster KohlentrAoer. Ja; die Unbestiaften sitzen 
da oben im Kasino und speisen acht Gerichte mit Wein. 

Die Tochter [zum Advokaten]. Kann das wahr sein? 

Der Advokat. Im grossen gesehen, ja! . . . 

Die Tochter. Du meinst, jeder Mensch hat einmal 
etwas gethan wofür er Gelängt verdiente? 

Der Advokat. Ja! 

Die Tochter. Auch du? 

Der Advokat. Ja. 

Die Tochter. Ist es wahr dass die Armen hier im 
Meer nicht baden dürfen? 

Der Advokat. Ja; nicht einmal mit den Kleidern! 
Nur wenn sie sich ertränlcen wollen, brauchen sie niclit 
zu bezahlen. Aber sie werden oben auf der Polizei- 
wache Schläge bekommen! 

Die Tochter. Können sie nicht vor die Stadt gehen 
und baden, draussen auf dem Lande? 

Der Advokat. Es giebt IceUi I^d» alles ist ein- 
gehegt! 

Die TocffTBR. Hinaus ins Freie, meine ich! 
Der Advokat. Es giebt nichts Freies, alles ist 
besetzt! 

Dm TocHTBR. Das Meer selbst^ das grosse weite... 
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Der Advokat. AUesl Du darfst nicht Mit cioiai 
Boot mfi Meer fahren und an Land anlagen, ohne dass 
es auf geachiicta tnid bciaUt g r nonman «M. Om iat 

adiönl 

OiB TocHTm. DkM Iat nicht das Paradiea! 

Der Advokat. Neittt daa will ich meinen! 

Dm TocHm Warnni thnn die Menadian nkfats 
am Uue Sldhutg zn vefbemm • • • 

Der Advokat. Dodi gewiaa Htm ale «aa, dwr 
. alle Vert»eaacter enden im Q c ttn gn la oder hn hnarihanac . . . 

Da TocMTBR. War aelzt ate taa OeOnsnla? 

Der Advokat. AHeRedrtdcnhenden^^Bhiilchen... 

Jkß Tocitmi. Wer aetst tfe Ina biinhana? 

Der Advokat. Bne eigene VeiawalHun g^ daa Hoff- 
nungdoae ihrea Slidbena zn aahent 

Dn TocaiTBR. M kdner anl den OiMiawIran ge- 
kommen, daaa ea at» g^ehnta <Mndatt an adn soll 
wie es iat? 

Der Advokat. Doch, denen es gut geht, die denlcen 
immer so! 

Die Tochter. Dass es gut ist wie es ist? • • • 

BaaivK KoHLBNTittoBR. Und i^eldiwohl abid wir die 
'Piindamente der Qeaelladiaft; wenn Ihr keine Kohlen 
kfiegt^ ao eiUacht der Heid hi der Kfiche, der Kmnhi In 
der Wdhnnng^ die MaadUne In der Fabrik; dann erOadit 
daa Udtt au! der Strasse, tan Laden, im Hanae: Danket 
und KlUte Obeifallen euch — nnd darum acbwltiea wir 
wie In der HOtte um die achwatze Kohle zn tngan. — 
Was geht ihr nna dafOr? 

Der Advokat fzur Toditer]. Hilf ihnen! — [Pause] 
Daaa ea nicht ganz gleich fOr alle werden kann, das. 
verstehe ich, aber dass es so ungleich sein muss?? 
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pER Herr und die Frau gehen Ober die Bühne.] 
Die Frau. Kommst du und spielst eine Partie? 
Der Herr. Nein, ich muss ein wenig gehen um 
Mittag essen zu können! 

EtsrnKoHLENTRikiBK. Um Mittag cssenxttkölin eil ... 
ZwEiTEit KoHLENntXoER. Um so können . • . 
[DiB Kinder kommen; schreien vor Eatsetzen, ato ale 
die adiwineii Arlidter erblickan,] 

Erster Kohlenträoer. Sie schreieOi wenn sie uns 
erblicken ! Sie schreien . . . 

Zweiter KohlentrAoer, Pfui Teufel! — Wir müssen 
wohl bald die Schalotte herrichten und diesen veiiaulten 
Körper operieren . . . 

Erster Kohlenträoer^ Phii Teufdl Das sag» ich 
auch! Pfuil 

Der Advokat [zur Tochter]. Wohl ist es verkefartl 
Die Menschen sind nicht so schlecht — sondern , . « 

Die Tochter. Sondern . . .? 

Der Advokat. Sondern die Verwaltung . . . 

Die Tochter [verbirgt ihr Gesteht und geht]. Dies 
Ist nicht das Paradies! 

Dm KohlbntrAobiu -Nein, die Hölle ist eel 

pie Fingalsgiolls. Lange giiae Wetten edd^sen 
aadit In die Giotle hinein; tan Vofdeq(innde wiegt ridi 
eine lol angestiicliene Sdidtt)o|e auf der Woge, jedoch 
ötmt dass «tte Boje dier adialtt als an angegebener Stelle. 

Die NbuXk der Winde. Die Mnilk der Wogen. 

Die Tochtbr und der Dichter. 

• 
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Der Dichter. Wohin hast du midi geführt? 
Die Tochter. Weit vom Gemurmel und Jammer 
der Menschenkinder, an die äusserste Grenze des Welt- 
meers, zu dieser Grotte, die wir Indras Ohr nennen, 
weil der Himmelsherr hier, heisst es, auf die KUgen der 
Sterblichen lauscht! 

Der Dichter. Wie? Hier? 
Die Tochter. Siehst du nicht, wie diese Grotte wie 
eine Schnecke gebaut ist? Doch, du siehst es! Weisst 
du nicht dass dein Ohr wie eine Schnecke gebaut ist? 
Du weisst, aber hast nicht daran gedacht [Sie nimmt 
eine Schnecke vom Strande auf.] Hast du nicht als 
Kind eine Schnecke ans Ohr gehalten und gehört — 
dein Herzblut sausen, das Gemurmel deiner Gedanken 
im Gehirn, das Springen von tausend kleinen abgenutzten 
Fäden in den Geweben deines Körpers gehört. — Das 
hörst du in der kleinen Schnecke, stell dir da vof was 
in dieser grossen gehört werden muss! . . . 

Der Dichter [lausch^ Ich bOre nichts anderes als 
das Sausen des Windes . . . 

Die Tochter. Dann werde ich sein Dolmetsch seini 
Hörl Die Klage der Winde! 

[Rezitiert bei schwacher MosilL) 

Unter des Himmels Wolken geboren. 

Wurden gejagt von Indras BUtzsIfahlen 

Wür auf die staubige Erde — 

Siftn von den Ädsem schmntite uns die Ffisse^ 

Landshassenstaub, 

Rauch aus den Sttdten. 

ISöse Atemzflge, 

Essgentch, Wehidlmple 

Mussten wir ertragen — 

Aufs weite Meer Un eilten wii 

Zu Whm ttttsre Lungen, 

SfhWfln nnsie Sdtwffigeii, 

Und waschen unsre Pflssel 

India, Herr des fÜannelSi 

HOr unsl 

HOr wenn wir seufeenl 
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Ist die Erde tdMl 
Out iit das Leben iilcidl 
Bote iifld die Meaechen alcM» 
Aber gut doch ancb ofefaftl 
Sie leben wie $k kOunen 
Von Tag zu Tage. 

Wandern im Stabe, Söhne des Staobes» 
Vom Staube geboren, 
Zu Slanbe wttden siel 
Fflsse SMB tralsB kfiegleii sta^ 
Flügel idditl 

Sdmiatzig nur werden sie» 
Isfs ihre Schuld 
Oder deine? 



Der Dichter. So hörte ich einmal . . . 
Die Tochter. Still! Die Winde singen nochl 
[Rezitiert bei schwacher MusÜl] 

Wir Winde, Kinder der Luft, 

Führen Klage der Menschenl 

Hörtest du uns. 

Im Schornsteinrohr am Herbstabend, 

In Ofenklappen, 
In Fensterspalten, 

Wo Regen auf Dachpfannen weinte, 
Oder am Winterabend 
Im schneeigen Föhrenwald 
Auf wehendem Meer 
Hörtest du Jammer und Winunem 
In Segel und Tau — 
Das sind wir, die Winde, 
Kinder der Luft, 
Die aus Menschenbnist, 
Durch die wir gegangen, 
Lernten diese Töne der Qualen — - 
' Beim Kranken, im Schlachtfeld» 
Am Kindbett sondsl» 
Wo Ne^sbome wtennenw 
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Klagen, schreien, 

Aus Schmerz dass sie da sind. 

Wir sind's, wir, die Winde 
Die pfeifen und winseln 
Web! weh! weh! 

Der Dichter. Mir scheint dass ich schon . • « 
Die Tochter. Still! Die Wogen singen! 
[Rezitiert bei schwacher Musik.] 

Das sind wir, wir, die Wogen 

Die wiegen die Winde 

Zur Ruhe! 

Grüne Wiegen, wir Wogen, 
Feucht sind wir, und salzig. 
Gleichen Feuersflammen; 
Feuchte Flammen sind wir 
Löschend und brennend, 
Waschend und badend, 
Zeugend, empfangead» 
Wir, wir Wogen, 
Die wiegen die Winde 
Zur Ruliet 

Dk Tochter. Falsche Wogen und treulose; alles 
was auf der Erde nicht verbrennt, das wird in den 
Wogen eitiinkt — Sieh hier [zeigt auf einen GeiOll- 
huStn] was das Meer geraubt und zeiaciniettert luit — 
die Galionfiguien bleiben nur von den gesunkenen 
Sdiiffen flbiig — und die Namen: Geiediligkeil^ Pieundr 
adhafi, Goldener Friede» Hottnung — daa iat allea was 
von der Hotfainng flbrig bleibt! — der trOgeiladien Hoff- 
nung! . . • Leestflngen, Rudeidolleni SdiOpftdlenl Und 
aidi da: die Notboje — aie rettete aidi adbat^ aber lieas 
den Notleidenden untergehen! 

Der Dichter [audit im QeiOllhaufen]. Das Namen- 
brett des Schifiea Geredillglteit tat hier. Dia war 
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dasselbe das Heiterbucht mit dem Sohn des Blinden 
verliessl Also gesunken! Und an Bord war Mices Ver- 
lobter, Ediths hotf^ttngslose Uebet 

Dm TocHTBie. Der Blinde? Htitetbttcht? Das muss 
ich geliliiiiit habenl Und Alices Veilobtery die hiss* 
liehe Edith, Schmachsund und die Qnarantiney Scfawdel 
und KaitM)^ die Promotion hi der Kirche, das A&nkät&i' 
kontor, der Konidor und Viktoria, das wachsende Sddoss 
und der Offizier — das habe idi getriumt . • . 

Dbr Dkhtbr. Das hid>e ich einmd gedichtet! 

Die Tochter. Dann weisst du was Gedicht ist . . . 

Der Dichter. Dann weiss ich was Traum ist — 
Was ist Qedicfat? 

, Dm Tochter. Nicht WiikHchkeit, aber mehr als 
Wirklichkeit — nicht Traum, aber wadie Trflume . . . 

Der Dichter. Und die Menschenkinder glauben 
dass wir Dichter bloss spielen — finden und erfinden 1 

Die Tochter. Gut ist das, mein Freund, denn sonst 
wflrde die Welt aus Mangel an Aufmunterung bald öde 
daliegen. Alle würden auf dem Rücken liegen und den 
Himmel angucken; keiner würde Pflug und Spaten, 
Hobel oder Hacke vornehmen! 

Der Dichter. So sprichst du, Indras Tochter, die 
du halb dort oben zu Hause bist . . . 

Die Tochter. Du hast recht mir Vorwürfe zu machen ; 
ich bin hier unten zu lange herumgegangen und habe 
Schlammbader genommen wie du. — Meine Gedanken 
können nicht mehr fliegen; Lehm an den Flügeln — 
Erde an den Füssen — und ich selbst — [hebt die 
Arme] ich sinke, sinke. — Hilf mir, Vater, Gott des 
Himmelst [Schweigen.] Ich höre nicht mehr seine 
Antwort! Der Äther trägt nicht den Laut von seinen 
Uppen zu der Schnecke meines Ohres — der Silber- 
faden ist zerrissen. — Wehe, ich bin an die Erde ge- 
bunden! 

Der Dichter. Gedenkst du aufzusteigen — bald? 

Die Tochter. Sobald ich den Staub verbrannt habe — 
denn das Wasser des Ozeans kann mich nicht rei^iigenl 
Warum fragst du danach? 
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Dm DKfim. Wflfl — idi ebie BMtt Mie — dae 
Bttttdiiift . . . 

DiB Tocmm. Was lOr ttee B äbc iii m . . . 

Dm DicHnau Elae BttMulft der MmcldMlt an 
den Hemcfaer der Welt, nifgewtzt von efneni Momcrl 

Db Tbomu Und fllmreifilit m . . . 

Dit Dtcnmii Von indfas Tochter . • • 

DiB TocHTE«i Kannat dn dein Oedldrt aagon? 

Dm DnvnK. kh kann! 

teToomn» Dann sag eal 

Der Dichter. Baaaer dut 

Die Tochter. Wo lese Ich es? 

Der Dichter. In meinen Gedanken! Oder hierl 
[Giebt ihr eine Papierrolle.] 

Die Tochter [nimmt das Papier, aber spricht aus« 
wendig]. Gut, ich will es sagen 1 

Die Tochter. 

.Warum kommst du denn mit Schmerzen, 
Warum quälst du deine Mutter, 
Menschenkind, wenn du ihr achenken 
Sollst die Mutterfreude, 
Freude über allen Freuden? 
Warum wachst du aui zum Leben, 
Warum grüssest du das Licht denn. 
Mit Geschrei voll Bosheit und voll Schmerzen? 
Warum freut dich nicht das Leben, 
Menschenkind, des Lebens Gabe 
Soll Ja sein die Freude selbst? 
Warum zeugt man uns wie Tiere, 
Uns von Götterstamm und Menschenart? 
Heischt der Oeiat ein andres Kleid nicb^ 
Als das hier aus Blut und Schmutz 1 
Gottes Ebenbild soll wechseln Zähne . . 
...SttUI Vofwtte ~ daa Werk nicht tadle sdnoi 

Meiaterl 

Mtmand MM' daa Ubena RMaal nodil... 
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„Und die Wanderung beginnt dam 

Ober Domen, Disteln, Steine; 

Geht es auch einmal gebahnten W«g^ 

Wird er gleich genannt verboten; 
' Pflückst du eine Blume, bauz! 

Siehst du daaa dn andm sie beutst; 

Liegt im tm ate Acker, 

Und du mnast ihn miilrla 4odit * 

Trittst hfarnnf anf andnr Saat; 

Andre treten dann anf deinem 

Um den Unteradded sn ndodemi 

Jede Freud* die du geaiesseat^ 

Allen andern bringt ate Kummer, 

Dodi dein Kuinmer Mnem Freude^ 

Damm tat es Ktunmer Wtm KnmnHsrt 

Alao ffetif fl bis au den Tod» 

Der wM lettler andnr Brotl« 

... So «fllat du dfdi alao uttiem, 

S6te daa Slanba» dem AMeftiOdisten . . .? 
Der DicHTBt. 

Kann der Sohn des Staubs wohl finden 
Worte, hell und rein und leicht genug, 
. Dass sie von der Erde steigen ... 
Götteridnd, willst du die Klage 
Übersetzen in die Sprache 
Die Unsterbliche begreifen? 
Die Tochter. Ich will! 

Der Dichter [deutet auf die BoJeJ. Was acbwimmt 

denn dort? Eine Boje? 
Die Tochter. Ja! 

Der Dichter. Die gleicht einer Lunge mit einem 

Kehlkopf! 

Die Tochter. Das ist der Wächter des Meeres! 
Wenn Gefahr im Anzüge ist, singt sie! 

Der Dichter. Mir scheint, , das Meer steigt und die 
Seen fangen an zu gehen ... 

Die Tochter. Unähnlich ist es nicht! 

Der Dichter. Wehel Was sehe ich? Ein Schiff — 
drauasen vor dem RiffI 



208 



Ein Traumshbl. 



Dos TocHiet. Weklm Sdiiff kimi 4at sda? 

Der DiCHTBRi Ich glaube, es Ist das Gespenstendiiff. 

Dm TocHTBR. Was Ist dss? r 

Der DicHTBRi Der ffiesende HoOlndeci 

Die Tochter. Der? Wsnim wird er so hart l>e- 
stralt, und warum geht er nicht an Land? 

Der Dichter. WeU er sieben ungetreue Frauen hatte! 

Die Tochter. Wird er dafür bestraft? 

Der Dichter. Jal Alle Rechtdenicenden verurteilten 
ihn . . . 

Die Tochter. Wunderliche Welt! — Wie kann er 
denn vom Bann befreit werden? 

Der Dichter. Beireit werden? Man hütet sich wohl 
ihn zu befreien . . . 

Die Tochter. Warum? 

Der Dichter. Weil — nein, das ist nicht der 
Holländer! Das ist ein gewöhnliches Schiff das in Not 
ist! — Warum schreit die Boje jetzt nicht? — Sieh, 
das Meer steigt, die See geht hoch; bald sind wir in 
der Grotte eingeschlossen! — Jetzt läutet die Schiffs- 
glocke! Bald bekommen wir noch eine Galionfigur. — 
Schrei Boje, thue deine Pflicht, Wächter. — [Die Boje 
singt einen vierstimmigen Quint-Sext-Akkord, der Nebel« 
hörnern gleicht] Die Besatzung winkt ubsl — Aber 
wir selbst kommen um! 

Die Tochter. Willst du nicht die Befreiung? 

Der Dichter. Doch gewiss, gewlas will ich« aber 
nicht Jetzt — und nidit Im Waaserl 
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Der Dichter. Jetzt ruien sie; und das Meer ruft! 
Aber niemand hört! 

Die Bbsatzuno [wie vorher]. Christ Kyrie! 

Die Tochter. Wer kommt da draussen? 

Der Dichter. Auf dem Wasser gegangen? Es 
ist nur einer der auf dem Wasser geht — Petrus, der 
Felsen, ist es nicht, denn der sank wie ein Stein . . . 

[Ein weisser Schein ist auf dem Meeie zu sehen.] 

Die Besatzuno. Christ Kyrie! 

Die Tochter. Ist er das? 

Der Dichter. Es ist er, der Gekreuzigte . . . 

Die TochteRp Warum — sag mir, warum wurde 
tt gekreuzigt? 

Der Dichter. Weil er befreien wollte • • « 

Die Tochter. Wer — ich habe es vergessen — 
wer kreuzigte ihn? 

Der Dichtbr. Alle Rechtdenkenden I 

Die Tochter^ Wdche wunderliche Welt! 

Der Diatnat. Das Meer steigtl Die Finsternis 
flberttllt ans — Der Sturm wird sttrker . • • 

[Dm Bbsatzuno stfisst einen Schrei aus.] 

Uat DicHiBR» Die Besatzung schreit vor Bntseteen» 

wenn sie ihren Retter erbUdct — Und jefact — sie 

springen Aber Bord, aus Furcht vor dem ErlOser • • • ' 
Pm Bbsatzuno stOsst einen neuen Sdirei aus.] 
Dbr Dichtbr. Jetzt schreien sie weil sie sterim 

boDenl Schreien wenn sie geboren werden, und schreien 

wenn sie stert>enl 

pie steigenden Wogen drohen sie in der Grotte 

zu ertränken.] ^ 
Die Tochter. Wenn ich sicher wäre dass es ein 

Schiff ist . . . 

Der Dichter. Wahrhaftig — ich glaube nicht dass 
' es ein Schiff ist — es ist ein zweistöckiges Haus, mit 
Bäumen davor — und — einem Telephonturm — einem 
Turm der bis in die Wolken hinauf reicht — Das ist 

STwmu«»» MiKcmMTiiu, Em TwAVMwmu 14 
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der moderne Babelturm, der Drlhte dort hlnaiif sendet — 
um den Oberen MtztüieAen • « • 

Dm Tochter. Kind» der mensdiUdie Oedanke Imincht 
keine MetaUdfibte um sich m bewegen; — dis Oebet 
des Fionunen dringt durch die Welten. — Bs ist be- 
stimmt kein Babelturm, denn willst du den lümmel 
stürmen, so bestürm ihn mit dehien Oebetenl 

Der Dichtbri Nein, das ist kein Haus — kehi Tde- 
phonturm — siehst du's! 

Dm TocHTERi Was dehst du? 

Der Dichter. Ich sehe ^e Heide im Schnee, eine 
Exerzierheide — die Wintersonne scheint hhiter ein«: 
Kirche auf der Anhöhe, und der Turm wirft seinen 
langen Schatten auf den Schnee — jetzt kommt ein 
Trupp Soldaten auf der Heide anmarschiert; sie mar- 
schieren den Turm hinauf, bis zur Spitze; jetzt sind sie 
auf dem Kreuz, aber mir ist als müsste der erste der 
auf den Hahn tritt, sterben — Jetzt nähern sie sich — 
der Korporal der an der Spitze geht — hahal es Icommt 
eine Wolke über die Heide, an der Sonne vorbei, ver- 
steht sich — jetzt ist alles fort — das Wasser der 
Wolke löschte das Feuer der Sonne I — Das Licht der 
Sonne schuf das Dunkelbild des Turms, aber das Dunkel- 
bild der Wolke erstickte das Dunkelbiid des Turms. — 



[wahrend das Obenstehende gesprochen wird, ver- 
ändert sich die Bühne in den Theaterkorridor.] 

Die Tochter [zur Thfirhfiterin]. Ist der Lordkanzier 
noch nicht angelangt? 

Die ThOrhOterin. Nehi! 

Die Tochter. Die Dekane denn? 

Die THORHOTBRm. Nein! 

Die Tochter. Dann ruf sie s(rfort, denn die Tbflr 
soll geöffnet werden... 

Dm ThOrhOtbrin. Ist es so wichtig? 
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Dm Tochter. Ja, es istl Denn man hegt den 
Aigwotm, dass die Lösung des Weltritsels da verwahrt 
liegtl — Rufe also den Lordkanzler und die Dekane 
der vier Pakultttenl 

[Dm ThOrhOteiun pfeift auf einer Pfeife.] 
Dm TocHTBR. Und veigiss nicht den (^aseimeister 
mit dem Diamanten, denn sonst wird nichts damnst 

[Die Theaterleutb von links wie am Antaog des 
Spiels.] 

Der Offizier [aus dem Hintergrund in Redingote 
und Cylinder mit einem Rosenbouquet in der Hand, 
strahlend froh]. Viktoria! 

Die ThOrhOterin. Fräulein kommt sofort! 

Der Offizier. Das ist gut! Die Kalesche wartet, 
der Tisch ist gedeckt, der Champagner liegt auf Eis. — 
Darf ich Euch umarmen, Frau. [Umarmt die Thürhüterin.] 
Viktoria! 

Eine Frauenstimme [von oben; singt]. Ich bin hier! 
Der Offizier [fängt au zu wandern]. Gutl Ich 
wartel 

Der Dichter. Ich glaube dies schon erlebt zu 
haben . . . 

Die Tochter. Ich auch! 

Der Dichter. Vielleicht habe ich es geträumt? 

Die Tochter. Oder es gedichtet, vielleicht i 

Der Dichter. Oder es gedichtet! 

Die Tochter. Dann weisst du was Gedicht ist! 

Der Dichter. Dann weiss ich was Traum ist! 

Dm Tochter. Ich gUube, wir haben schon einmal 
irgend wo andern gestanden und diese Worte gesagtl 

14» 
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Der Dichter. Da kannst du bald ausrechnen was 
WiikUdikeit ist! 

Die Tochter. Oder Träumt 

Der Dichter. Oder Gedicht! 

Der Lordkanzler. 

Die Dekane der THeolooisciien, Phoosophischen» 
Medchnischen und Juristischen Fakultät. 

Der Lordkanzler. Es handelt sich selbstverständ- 
lich um die Thür! — Was meint der Delcan der Theo- 
logischen Fakultät? 

Der Dekan der Thbou F. Ich meine nichtt sondern 
ich glaube — Credo . . . 

Der Dekan der Phil. F. Ich nehme an « • • 

Der Dekan der Med. F. kh weiss . . . 

Der Dekan der Jurjbt. F. Ich bezweifle» bis idi 
Beweis und Zeugen habet 

Der Lordkanzler. Jetzt wollen sie sich wieder 
zanken! — Was glaubst zuerst du, der Theologe! 

Theol. Ich glaube dass diese Thür nicht geöffnet 
werden darf, weil sie gefährliche Wahrheiten verbirgt 

Philos. Die Wahrheit ist niemals gefährlich! 

Med. Was ist Wahrheit? 

JuR. Was mit zwei Zeugen bewiesen werden kann! 

Theol. Mit zwei falschen Zeugen kann alles be- 
wiesen werden — für einen Rechtsverdreher! 

Philos. Wahrheit ist Weisheit, und die Weisheit, 
das Wissen ist die Philosophie selbst — Die Philo- 
sophie ist die Wissenschaft der Wissenschaften, das 
Wissen des Wissens, und alle anderen Wissenschaften 
sind Diener der Philosophie! 

Med. Die einzige Wissenschaft ist die Naturwissen- 
schsft; die Philosophie ist keine Wissenschsitl Das sind 
nur leere Spekolatkmenl 
•^TlApt. Bravot 
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Philos. [zur Theol.]. Du sagst bravol Was bist 
du denn? Du bist der Erzfeind alles Wissens, du bist 
der Gegensatz gegen Wssenschal^ dn bist die Unwissco- 
helt und die Pinstends • • • 

Med« Bravo! 

IteoL. [zuf Med.]. Du sagst bfivo» die dn nidit 
weiter sidist als die Nase im Vergrösserangsglas idcht^ 
die du nur an deine trfigerischen Sinne glaubst, an dein 
Auge zum Beispiel, das weitsichtig, kurzsichtig, blind, 
trübSugig, schielend, einäugig, farbenblind, rotblind, grfln- 
blind sein kann ... 

Med. Dummkopf! 

Theol. Esel ! 

[Sie geraten aneinander.] 

Der Lorpkanzler. Süll! Die eine Kfähe wird der 
anderen nicht das Auge ansliackenl 

PmLOS. Wenn ich zwischen den beiden da, der 
Theok^e und , der Medizin wttden sollte, so wihlie 
idi — kelnel 

JuR* Und mflsste ich Aber eudi drei anderen zu 
Gericht ritzen, so verurteilte ich — euch allel — Ih^ 
kOnnt |a in kehiem ehizigen Punkt einig werden, und 
habt es nie gekonnt! — Zur Sache wieder! Was sind 
des Lofdkanzlefs Ansichten von dieser Thir und deien 
öfbien? 

Der Lordkanzler. Ansichten? Ich habe keine An- 
sichten! Ich bin nur von der Regierung eingesetzt um 
nachzusehen, dass ihr euch im Konsistorium nicht gegen- 
seitig Arme und Beine brecht — während ihr die Jugend 
erzieht! Ansichten? Nein, ich hüte mich, ich, vor Ansichten. 
Ich hatte einmal welche, aber sie wurden sofort wider- 
legt; Ansichten werden sofort widerlegt — vom Gegner, 
versteht sichl — Vielleicht können wir nun die Thür 
öffnen, auch auf die Gefahr dass sie gefährliche Wahr- 
heiten verbirgt? 

. JuR. Was ist Wahrheit? Wo ist die Wahrheit? 
Theol. Ich bin die Wahrheit und das Let)en . • • 
Pinu>8. Ich bhi das Wissen des Wissens . • • 
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Med. Ich bin das exakte Wissen • • • 
JuR. Idi bezweifle . . • 
[Sie geraten aneinander.] 

Die Tochter. Lehrer der Jugend» schämt euch! » 

JuR. Lordkanzler, Vertreter der Regierung, Haupt 
des Lehrkörpers, zeigt das Vergehen dieser Frau an! 
Sie hat Euch gebeten Euch zu schämen, das ist eine 
Beschimphing, und sie hat Euch in verächtlicher, ironischer 
Bemerkung Lehrer der Jugend genannt, und das ist 
eine schändliche Rede! 

Die Tochter. Arme Jugend! 

JuR. Sie beklagt die Jugend, das heisst uns an- 
klagen! Lordkanzler^ zeigt das Vergehen an! 

Die Tochter. Ich, ich klage Euch an. Euch ins- 
gemein, dass Ihr Zweifel und Zwietracht in die jungen 
Gemüter säet. 

JuR. Hört, sie erregt selbst bei den Jungen Zweifel 
an unserer Autorität, und dann klagt sie uns an Zweifel 
zu erregen! Ist das nicht eine verbrecherische Hand- 
lung, trage ich alle Rechtdenkenden? 

Alle Rechtdenkenden. Ja, das ist verbrecherischl 

JuR. Alle rechtdenkenden Menschen haben dich ver- 
urteilt! — Geh in Frieden mit deinem Gewinn! Sonst... 

Die Tochter, Mit meinem Gewinn? — Sonst? 
Sonst was? 

JuR. Sonst wirst du gesteinigt! 

Der Dichter. Oder gekreuzigt! 

Die Tochter. Ich geliel Fo^e mir, nnd du sollst 
das Rätsel eifaliren! 

Der Dichter. Welches Rfftsel? 

Dm Tochter, Was meinte er mit »meinem Qt- 
wtam«? 
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Der Dichter. Wahrscheinlich nichts! Sowas nennen 
wir Gesdiwätzl Er schwatzte! 

Dm TocHTSR. Aber er kränkte mich am tiefsten 
damitl 

Der Dichter. Damm sagte er es wohl auch! — So 
sind die Menschenl 



Aus Rbchtdbnkbndbn. Hnnal Die Thflr Ist 
oanetl 

I 

Der LoRDKANzm. Wss ist tiinier der Thflr ver- 
borgen? 

Der Qlasbrmbister, Ich ksnn nichts sdienl 

Der Lordkanzler. Er kann nichts sehen, nein, das 

gjaube Idii — Die Dekanel Was ist liinter der ThOr 

verl>orgen? 

'HiEOL. NichtsI Das ist die Lösung des Welt- 
rfitselsl — Aus Nichts schuf Gott im Anfang Hhnmel 
und Erde. 

Philos. Aus nichts wird nichts 1 

Med. Quatsch! Es ist nichts! 

JuR. Ich bezweifle! — Und hier liegt eine Be- 
trügerei vor. Ich appelliere an alle Rechtdenkenden! 

Die Tochter [zum Dichter]. Wer sind die Recht- 
denkenden? 

Der Dichter. Ja, sag das wer's kann! Alle Recht- 
denkenden sind oft nur eine Person. Heute sind es ich 
und die meinen, morgen sind es du und die deinen! — 
Dazu wird man ernannt, oder richtiger dazu ernennt 
man sich! 

Alle Rechtdenkenden. Man hat uns betrogenl 
Der Lordkanzler. Wer hat euch betrogen? 
Alle RiBCHTDENKfiNDEN. Die Tochterl 
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Der Lordkanzlbr. Will die Tochter ao gut sdn» 
uns zu sagen was sie mit diesem ThOfO&en ge* 
meint hat? 

Dm TocHTBR. Nefai» gute Pieunde, wenn kfa's sagten 
würdet ihr's nicht Sebent 
Med. Da ist ja nichts! 

Die Tochter. Du sagst est — Aber du hast es 
nicht verstanden! 

Med. Es ist Quatsch was sie sagtl 
Alle. Quatsch! 

Die Tochter. |zum Dichter]. Es ist schade nm alet 

Der Dichter. Meinst du das im Emst? 

Die Tochter. Stets im Emst! 

Der Dichter. Findest du es auch schade um die 
Rechtdenkenden? 

Die Tochter. Vielleicht am meisten um die! 

Der Dichter. Um die vier Fakultäten auch? 

Die Tochter. Auch, und nicht am wenigsten! Vier 
Köpfe, viel Sinne, aui einem Körper! Wer hat dies Mon* 
strum geschaffen? 

Alle. Sie antwortet nicht! 

Der Lordkanzler. Dann schlagt sie! 

Die Tochter. Ich habe geantwortet! 

Der Lordkanzler. Hört, sie antwortet! 

Alle. Schlagt sie! Sie antwortet! 

Die Tochter. Ob sie antwortet, oder nicht ant» 
wortet: schlagt sie! — Komm, Seher, ich werde dir — 
weit von hier! — das Rätsel sagen — aber draussen 
in der Einöde» wo uns niemand liört» uns niemand sieht! 
Deim • • • 

Der Advokat [herbei, fasst die Tochter btim Arm]. 
Hast du deine Pflichten vergessen? 

Die Tochter, O, Gott» nein! Aber ich habe hOheie 
Pflichten! 

Der Advokat. Und dein Kind? 
' Dm Tochter. Mein Kind! Was? 

Der Advokat. Dein Kind ruft nach dir! 
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Dm TocHTB«. Mein KIndl Wehe, ich \An an die 
Erde gdHmdenl ^ Und diese Qual In mdner Brust» 
diese Angst — was ist das? 

Dbr ADvqm. Weisst du iddit? 

DmTocHreR. NeinI 

Der Advokat. Das sind die Gewissensqualen I 

Die Tochter. Sind das die Gewissensqualen? 

Der Advokat. Jal Und sie* finden sich nach jeder 
versäumten Pflicht ein, nach jedem Vergnügen, auch dem 
unschuldigsten, wenn es unschuldige Vergnügen giebt, 
was zweifelhaft ist; und nach jedem Leiden das man 
seinem Nächsten zugefügt hat! 

Die Tochter. Und es giebt keine Busse? 

Der Advokat. Doch, aber nur eine! Das is^ so- 
fort die Pflicht erfüllen . . . 

Die Tochter. Du siehst wie ein Dämon aus, wenn 
du das Wort Pflicht nennst! — Aber wenn man wie ich 
zwei Pflichten zu erfüllen hat? 

Der Advokat. So eifOllt man zuerst die eine, dann 
die andere! 

Die Tochter. Die höchste zuerst — darum, sieh 
nach meinem Kind, ich werde meine Pflicht erfüllen. 

Der Advokat. Dein Kind leidet unter der Sehn- 
sucht nach dir — kannst du es ertra^j^, dass ein Mensch 
deinetwegen leidet? 

Die Tochter. Jetzt habe ich Unfrieden in meine 
Seele bekommen — sie ging entzwei und es reisst nach 
zwei Seiten! 

Der Advokat. Das sind die idehien Disharmonien 
des Lebens, siehst du! 

Dffi Tochter. O, wie es reisstl 

Den DicmBR. Ahntest du, was ich lOr Kummer 
und VerwOstung durdi die EifflUung meines Berufes 
gescbatten habe^ merite wohl Berufes» der die hOdiste 
Pflicht is^ wflrdest du mehie Hand nicht nehmen wotten! 

Dos Tochter. Wieso? 
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Der Dicfimt. Ich hatte etoen Vater, der aelne Hoff- 
nung auf mich als den einzigen Sohn gebaut hatte, der 
sein Geschäft fortsetzen sollte. — - Ich ghig vom Handels- 
institut auf und davon. — Mein Vater grämte sich tot 
Meine Mutter wollte mich religiös haben — ich konnte 
nicht religiös werden — sie verstiess mich. — Ich hatte 
einen Freund, der mich in den harten Zeiten der Not 
unterstützte. — Der Freund trat als Tyrann gegen die 
auf, für die ich sprach und sang. Ich musste meinen 
Freund und Wohlthäter niederstossen, um meine Seele 
zu retten 1 Seitdem habe ich keine Ruhe mehr; die 
Menschen nennen mich ehrlos, Abschaum, und es hilft 
nicht dass mein Gewissen sagt: du hast recht gethau, 
denn im nächsten Augenblick sagt das Gewissen: du hast 
. unrecht gethaa! So ist das I^ebeat 

Die Tochter. Folg mir hinaus in die EinOdel 

Der Advokat. Dein Kindl 

Die Tochter [deutet auf alle Anwesenden]. Hier 
sind meine Kinderl Allein sind sie artig, aber treffen sie 
nur zusammen, ao zanken sie aich und werden Dlnonel 
— Leb wohll 



[Vorm Schlosse; dieselbe Dekoration wie am An- 
fang. Aber der Boden vor dem Schlossfundament ist 
jetzt mit Blumen bedeckt (blauer Sturmhut, Aconitum). 
Auf dem Dache des Schlosses, ganz oben auf der La- 
terne, sieht man eine Chrysanthemumknospe, die nahe 
daran ist aufzubrechen. Die >Schl08afensier sind mit 
y ^f ariffH ^h t^ iUuminieit] 

TocHTBR und m Drsrir] 
Toornnu Die Stunde ist nicht fein, wo kh mtt. 
HiUe dca Peuaa wieder cum Allier at^een wn6t, — 
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Es ist was Ihr sterben nennt nnd dem Ihr Euch mit 
Furcht nähert 

Der Dichter. Die Furcht vor dem Unbefcanntenl 

Die Tochtbr. Das Ihr kenntl 

Der Dichter. Wer kennt es? 

Die Tochter. Allel Warum glaubt Ihr Emen Pio- 
. pheten nicht? 

Der Dichter. Propheten hat man niemals geglaubt; 
wie kommt das? — Und »wenn Gott gespiodien hat, 
warum glauben denn die Menschen nicht?" Sehie Aber- 
zeugende Macht mflsste unwiderstehlidi seinl 

Die Tochter. Hast du immer gezweüdt? 

Der Dichter. Ndnl Idi habe viele Male die Ge- 
wissheit gehabt; aber nach einiger Zeit ging sie Ihrer 
W^l Wie ein Traum wenn man erwacht! 

Die Tochter. Es ist nicht leicht Mensch zu sdnl 

Der Dichter. Du siehst es ein und erkennst es an? 

Die Tochter. Ja! 

Der Dichter. Hör! War es nicht Indra der einmal 
seinen Sohn hierher sandte, um die Klagen der Mensch- 
heit zu hören? 

Die Tochter. Ja, er war esl Wie wurde er em- 
pfangen? * 

Der Dichter. Wie erfflllte er seine Mission? um 
mit einer Frage zu antworten. 

Die Tochter. Um zu antworten mit einer anderen. 
— Wurde nicht die Lage des Menschen verbessert nach 
seinem Besuch auf Erden? Antworte wahrheitsgemäss! 

Der Dichter. Verbessert? — Ja, ein wenig! Sehr 
wenig! — Aber statt zu fragen: willst du mir das Rätsel 
sagen? 

Die Tochter, Jal Aber was nützt es? Du gUubst 

mir ja nicht! 

Der DicHTEi^ Dir will ich glauben» denn ich weiss 
wer du bist! 

Die Tochter. Nun, dann will ich es sagen! 

Am Morgen der Zeiten ehe die Sonne schien, ging 
Brahma, die göttliche Urkraft, und Hess sich von Maja» 
der Weltmutter, dazu verleiten sidi «i vermehren« Diese 
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Berflhning des gOttüdMn Urstoffes mit dem Eidttoffe 
war d«c SOiMkiilBU des Himmele. Die Wd^ des Ldlm 
mid die Meosdieo stiid elso «ir ein Ptumtom» ein ScMii» 
ein Trtnmbild . . • 

Deit DtcHtBit Mein Tmnml 

Dm Tocfim Ein Wslirtfanml — Aber» nm ans 
dem Erdstoff befreit zu werden, suchen Biaiunas Nadi- 
iHMunen die EntaKuns imd <tas Leiden. ~ Da hast 
dtt das Leiden als den Beftden — AJbet dieses Ver« 
hmgen nach dem Leiden gerit üi Streit mit der Bierde 
XU geniessen» oder der Liebe — verstehst du nun was 
die Liebe is^ mit ihren höchsten Freuden in' den grOssten 
Ldden, dem Ueblichsten im Bitterstenl Vermehrt du 
nun WM das Weib ist? Das Weib, duirdi das die Slhide 
und der Tod bis Ltbea dntrat? 

Dbr Dkiitbr» Idi verstehet -7 Und das Ende . . ,? 

Die Toarmt Das du IcemisL — - Der Kampf zwischen 
dem Schmerz des Genusses und dem Genuss des Leidens 
— der Qual des Bilssers und den Freuden des Lüst- 
lings ... 

Der Dichter. Also Kampf? 

Die Tochter. Kampf zwischen Gegensätzen erzeugt 
Kraft, wie Feuer und Wasser Dampfkraft giebi . . . 

Der Dichter. Aber der Friede? Die Ruhe? 

Die Tochter. Still, du darfst nicht mehr fragen, 
und ich darf nicht antworten! — Der Altar ist bereits 
zur Opferung geschmückt — die Blumen stehen Wache; 
die Lichter sind angezündet — weisse Laken vor den 
Fenstern — Fichtenreiser im Thorweg ... 

Der Dichter. Das sagst du so ruhig als ob es 
kein Leiden für dich gäbel 

Die Tochter. Nicht? — Ich habe alle Eure Leiden 
gelitten, aber hundertfältig, denn meine Wahmebmungen 
waren feiner ... 

Der Dichter. Sag deinen Kummer! 

Die Tochter. Dichter, konntest du deinen sagen, 
so dass kein Wort darüber hinausragte; Iconnte dein 
Wort ein einziges Mal zu deinem Gedanken liinsuf- 
reicfaen? 
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Der Dichter. Du hast recht, neini Ich war wie 
ein Taubstummer mir selbst gegenüber, und wenn der 
Haufen mit Bewunderung auf meinen Gesang lauschte, 
fand ich selbst dass er Geschrei sei — darum, siehst 
du, schämte ich mich immer, wenn man mir huldigte! 

Die Tochter. Und dann willst du dass ich? Sieh 
mir ins Auge! 

Der Dichter. Ich halte deinen Blick nicht aus . . . 

Die Tochter. Wie wolltest du mein Wort aushalten, 
wenn ich meine Sprache sprechen würde! . . . 

Der Dichter. Sag doch, ehe du gehst: worunter 
littest du am meisten hier unten? 

Die Tochter. Darunter — da zu sein; zu fühlen 
wie mein Gesicht durch ein Auge geschwächt, wie mein 
Gehör durch ein Ohr abgestumpft wird, und wie mein 
Gedanke, mein luftiger lichter Gedanke, an die Laby- 
rinthe der Fettwindungen gebunden ist. Du hast ja ein 
Gehirn gesehen — welche Umwege» welche Schleich- 
wege . . . 

Der Dichter. Ja, und darua denken alle Recht- 
denkenden in Umwegen! 

Die Tochter^ Boahaft» immer boahaft^ aber daa add 
ihr alle . . . 

Der Dichtsr. Wie kann man andera aein? 

Dm Tochter. Jetzt schüttele ich erst den Staub 
von meinen FOaaen — die Eide, den Lehm — [Sie 
sieht die Scfauheaaua und 1^ aie hia Feuer.] 

Dm TIiOrhOtbrin [kommt und legt ihren Shawl Ina 
Feuei]. VieUdcfat darf ich auch meüien Shawl ver- 
brennen? . [Hinaua.] 

Der Offioer [heiehi]. Und ich meine Roaen die 
mir nodi die Domen haben. [Hinaus]. 

t)ER Zettelanioeber [herein]. Die Zettel mögen 
draufgehen, aber der Senkhamen nienudal [Hinaua.] 

Der Qlasermeister [herein]. Der Diamant? Der 
die Thür öfftietel Leb wohl! [Hinaus.] 
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Dat Advokat [herein]. Die Protokolle in dem grossen 
Pmess Aber des Kaisen Btrt oder die Wssseiabnahme 
in den Quellen des Ganges. [Hinaus.] 

Der QuarantXnbmbister. [herein]. Bin kleiner Bei- 
trag, von der schwarzen Maske die mich zum Mohr 
gegen mefaien Willen maditel [Hinaus.] 

VncTORiA pierein]. Meine Schflnheit, mehi Kummert 
[Hinaus.] 

Edith [herein]. Meine Hässlichkeit, mein Kummer! 
[Hinaus.] 

Der Blinde [herein, steckt die Hand ins Feuer]. 

Ich gebe meine Hand IQr mein Auge! [Hinaus.] 

[Don Juan im Rollstuhl herein. Sie und der Freund.] 
Don Juan. Beeilt euch, beeilt euch, das Leben ist 

kurzl [Hinaus mit den anderen.] 

Der Dichter. Ich habe gelesen, wenn das Leben 
sich dem Ende nähert, stürzt alles und alle in einem 
ebizigen Defil6 vorbei — ist dies das Ende? 

Dm Tochter. Ja, es ist meinsl Leb wohll 

Der Dichter. S^^ ein Abschiedswort! 

Dm Tochter. Nehi, ich kann nicht! Glaubst du 
dass Eure Worte unsere Gedanken sagen kOnnen? 

• 

Der Theolooe [kommt, rasend]. Ich bin desavouiert 
von Gott, ich bin verfolgt von Menschen, verlassen von 
der Regierung und verhöhnt von meinen Amtsbrüdeml 
Wie soll ich glauben können, wenn kein anderer glaubt 
— Wie soll ich einen Gott verteidigen der nicht die 
Seinen verteidigt? Quatsch ist es! (Wirft ein Buch aufs 
Feuer und geht hinaus.] 
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Der DieHTiR [idasl datBudi ans dem Peaer]. Wdatt 
dB was es war? Bin Mar^logliim; dn Kplender 
mit einem MIrlyier fOr Jeden Tag Im Jabr. 

Dm Tochter. Mftrtyrer? 

Der Dicirbr. Ja, einer der Ittr adnen Glauben ge- 
peinigt nnd getötet wurdet Sag warum! 

Dm Tochter, Glaubst du dass alle die gepeinigt 
werden» leiden, und alle die getötet werden, Scbmets 
emfiODden? — Das Leiden ist Ja die BilOsung und der 
Tod die Befreiung^ 



Christel [mit Papierstreifen]. Ich kleistere, Ich 
tdelstere bis es nichts mehr zu kleistern giebt ..." 

Der Dichter. Und wenn selbst der Himmel ein- 
stürzte, so würdest du versuchen ihn zuzukleistern. — Geh ! 

Christel. Sind keine Doppelfenster dort im Schloss? 

Der Dichter. Nein, du, dort nicht I 

Christel [hinaus]. Dann gehe ichl 

Die Tochter. 

Der Abschied steht bevor, es naht das Ende; 

Leb wohl du Menschenkind, du Träumer, du» 

Du Dichter der am besten weiss zu leben; 

Auf Flügeln überm Boden schwebend» 

Du tauchst zuweilen in den Staub 

Um Um zu streifen, nicht darin zu liaftenl 



Jetzt wo ich gehe — in der Abschiedsstunde, 
Wenn man den Freund, den Ort verlassen soll. 
Wie misst man da nicht was man hat geliebt^ 
Bereut nicht was man hat verbrochen — 
Idi fühle Jetzt den ganzen Schmerz des Daseins, 
So Ist es alao Mensdi zu sein • 1 • 

« 

Vennisst aucli, was man nicht geschätzt hat» 
Bereut auch, was man nicht verbrochen — 
Man will idrtgefan und man will bleiben • 
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Des HtntoB Hllftcn g^heti itiselimdefi 
iVle zwischen Pfefden ulids Oeffilil lenlsseii 
Voa Unentsdilossenheit, Distuurmonie • • • 

Sag deinen Brüdern dass ich an sie denke 
Wohin ich geh, und dass ich ihre Klage 
In deinem Namen hin zum Throne bringe. 
Leb wohl! 

[Sie geht ins Schloss hinein. Musik ist zu hören. 
Der Hintergrund wird von dem brennenden Schloss er- 
leuchtet und zeigt nun eine Wand von fragenden, trauern- 
den, verzweifelnden Mensch engesichtem. — Wenn das 
Schloss brennt, bricht die Blumenknospe auf dem Dache 
zu einem Kiesenchrysanthemum auf.] 
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ANMERKUNGEN DES ÜBERSETZERS. 

Mit diesen drei Dramen schüesst der grosse Dramen- 
cyklus, dem sich Strindberg die letzten fünf Jahre aus- 
schliesslich gewidmet hat Nachdem er in dem Jahr- 
fünft 1892 bis 97 vollständig dichterisch brach gelegen 
und sich nur mit wissenschaftlichen Dingen (besonders 
Chemie) beschäftigt hatte, brach dann infolge der furcht- 
baren Infernokrisis der Vulkan, der in ihm steckt, mit 
um so grösserer Heftigkeit aus; innerhalb eines Jahrfünfts, 
1897 bis 1902, entstanden achtzehn Dramen: Nach Damas« 
kits I und II, Vor höherer Instanz (Advent und Rausch) — 
als erster Cyklus; Die Folkungcnage, Gustav Wasa, 
Efidk XIV., Gustav Adolf — als zweiter Cyklus; Mitt- 
sommer, Ostern, Totentanz — als dritter Cyklus; Carl XII., 
Engelbrecht, Christine, Gustav III. — als vierter Cyklua; 
Die Kronbraut, Schwanenwelss, Ein Traumspiel — als 
fünfter Cyklus. Damit ist der unerhörte dramatische Aua- 
brach vorläufig enchOpft, und es folgt nun ein ruldgeiea 
episches AnasfafOmeil: Strindberg hat sich wieder der 
Novelle zugewandt 

Den eigentlichen Abschluss (les grossen Dramen- 
qrklus büdet das Traumspielf das der Dichter cum Qe- 
ftas adner religiösen Weltanachauung gemacht hat^ wie 
aie sich hn Laufe der fflnf Jahr^ wo er sie immer und 
immer wieder von ehiem Drama zum anderen umschmote 
und umgoss, geklärt und geläutert hat. Ausdrflcfclich 
weist der Dichter in der »Erinnerung* darauf hin, dass 
dieses letzte Tiaumspid an das eiste „Nach Damaskus* 
anknfipft; es ist also ein grosser Kreis, der sich hier 
schliesst, Anfang und Ende gehen zusammen. Aber ein 
weiter Weg ist auf diesem Kreise vom Dichter zurück« 

15 
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gelegt; ist er am Beginn so peraOoBcfa ivie. möglich, eo 
Ist er im Sdiluss so allgemein wie möglich. Und da- 
mit haben wir etwas sehr Wesentliches berührt: eine 
Folge dieser religiösen Epoche ist die, dass Strindberg, 
wie man zu sagen pflegt, Ober sich selbst hinausgekom- 
men ist; nicht mehr das eigene Leiden, das eigene Glück 
schildert er, sondern Glück und Leid der ganzen Mensch« 
he^t, als deren dichterisches Organ er sich fühlt 

So verheisst uns ^it Zukunft noch mehr Tiefes und 
Grosses von diesem Dichter, der uns bereits so Ausser- 
ordentliches gegeben hat. Zum Ausserordentlichsten ge- 
hört dieser grosse Cyklus von achtzehn Dramen, der 
durch das religiöse Gefühl, um das sich alles dreht, eine 
grosse innere Einheit bildet Noch liegen diese Dramen 
uns zu nahe, um sie völlig würdigen zu können, aber 
am ehesten kommt man ihnen bei, wenn man sie als 
ein Ganzes auffasst; so wird sie sicher eine spätere 
Zeit betrachten, wie man heute schon mit dem Namen 
Böcklin die Vorstellung einer ganz bestimmten einheit- 
lichen Welt verbindet Das überragend Grösse bei 
Strindberg ist nun, dass diese Welt, welche die Schaffens- 
Icraft eines ganzen Menschenlebens erfordert, nur eine 
elaiige seiner verschiedenen Welten ist; ein Jahrzehnt 
von dem Leben dieses Mannes ist einem Menschenlelm 
gleich, und dieser Fünfzigjährige scheint nach den^ was 
er mlM und geechaifes» einige hundtct Jafare alt in teiot 

Zur Attfffihrnng von TfütiiipMtop» wfe das 
liegende mid «Ntdi Datuükna"» hat üch SMadbeig eine 
eigene Bühne konstruiert, die er kider bMI aelbet be- 
aduleben hat, wie er alt >tozigillifiter ao IdmMä seine 
Intiffle 'Binakterl>aime acUlderte. So vili Idi et im* 
suchen, deutidien Lesern einen Begriff davon au gd>en, 
wie am 19. Noveniber 1900 der erst» Teil »Nach Daane- 
kue* mit setoen awelml acht plua einer Verwindhuig 
von königlichen Dramatischen Thciter sn SMMm «tf- 
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geführt wurde; verwejise aber von vorne herein auf die 
photographischen Aufnahmen, welche die schwedischen 
Wochenschriften »Idun* und „Hvar 8 dag* vom 25. Novem- 
ber 1900 sowie das vierte Heft des »Teater* von fast 
allen siebzehn Scenen brachten. * 

Ein Bogen, gemalte Arkade, steht auf der Bühne, 
wo sonst das erste Coulissenpaar seinen Platz hat, und 
macht aus der grossen eine kleine Bühne, zu welcher 
drei Treppenstufen hinaufführen. Durch diese Anord- 
nung kommen alle Seitencoulissen und Soffiten in Weg- 
fall, und die ganze Dekoration beschränkt sich auf den ^ 
Hintergrund allein. Indem man auf diesen die Scenen- ^ 
bilder mit allen Requisiten perspektivisch malt, scheinen 
die Schauspieler, die davor stehen, sich mitten in der 
Landschaft, im Zimmer usw. zu befinden, und der Wechsel 
des Hintergrundes kann blitzschnell vor sich gehen, in- 
dem die Bühne einen Augenblick verdunkelt wird. Noch 
einen kleineren Vorteil bringt diese Anordnuflg mit* sich: 
an Stelle der Soffiten hängen Lichtrahmen, wodiudi die 
Bühne eine natürlichere Beleucfatnog efhUt als von der 
Rampe (welche letzte Strindberg schon in seiner Ab* 
tendlung über die intime Einakterbühne verpönte). 

Doch nidit nur in techtyseher Hinsicht komrt diese 
BMnenctafiditiuig I^amen wie »Nicli DimarirasV ,Bfii 
TnHn^piet' sn gnt^ eoodem nodi nielff in kftnstM» 
edier. Dtdtnth nflmlich, dies die Btttme In gevisstr 
Wdse dem Ztisduuer dmdi die Elmihmiti^ ettMIdkt 
tol^. sowie dadurch, dise die Abwesenheit von beweg- 
ücben Requlslleii und die SdnidUgMI der Vefwiml- 
hmg die Ölitskm sassttordenttldi forden, Ist es flbeiw 
heapt erst mOg^ geworden, sokbe TtaumwcHea, die 
hOb WliUicfakeit, halb Phsitoie Ad, enf der Bahne 
wihrschefaMci! sn mschen. 

bi Deutschland erklflrt man heute nodi immer »Necb 
Damaskus" aus technischen Gründen für unaufführbar; 
in Schweden hält man heute nach dem gelungenen Ex- 
periment mit eben diesem Drama sogar das vorliegende 
Traumspiel für sehr wohl aufführbar. „Es könnte mit 
einer starken und eigentümlichen Wirkung gespielt wer« 

15* 
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dsfh/ schrieb der Kritiker Tor Hedberg im »Svenska Dag- 
bladet* vom 10. Juni. 

Als Vierzigjähriger schuf Strindberg die intime Eia- 
akterbilbne, als Fünfziger die entrückte Traumbühne. 



Die Kronbraut ist im Winter 1900 auf 1901 ge- 
schrieben. Sie bildet ein Gegenstück zu dem im Som- 
mer 1900 gedichteten , Mittsommer*. Dieser hat die 
schwedische Stadt, Stockholm, zum Gegenstande, jene 
die schwedische Landschaft, Dalarne, .Die Thäler*, nach 
dem sonst nirgends in Schweden vorkommenden »Säter- 
dal", dem Sennthal. Von Märchen und Sagen ist diese 
L4md8chait durchwoben, die beiden Volkshelden Gustav 
Wasa und Engelbrecht (vergl. die Strindbergschen Schau- 
spiele von 1899 und 1901) sind für immer mit ihr ver- . 
knüpft, Trachten imd Hütten gelten für typisch acliw^ 
disch, die moderne Kuastweberei ist heute vor allem 
dofft 2tt finden, Künstler vle Anders Zorn und Carl 
Larssoo sind dort zu Haute usw. Stdndberg schilderte 
1891 Dalarne vom topogiaiiliischen, geologisdien und 
oaturhistorisdMtt Standpunkt aod hielt in dner Kohle» 
cdchmog den Landschaftstypos fest (Sverlges Natuf, 
Stoddiolm 1901). In der Kioobaid hat der INcMer die 
* beiden dieiilrt^riii4lffchfiii, anttfhWftwHdi dieaer Landadiaft 
tt^iehfirenden Tefle^* dai Senntfaal und den SDJanaec^ tu 
einer ilinunnngiivoUen Introduktion und nt e P^i ww nfich- 
Hgen Sddnasakknvd verwendet Da mefaie Obetsetsuag 
der »Nahff Sdnredena« noch nlcfal fedrodEt Isl^ dtten 
ich darana: »Der Stijan ist ein sehr grosser See^-nngeOhr 
drei und ehie halbe Meüe lang und eine Meile breit; 
behMhe hn Fonurt- des Zflikher Sees* Br erkmert anch 
den Tondslstt recht sehr sn einige der nordschweizerüdiett 
Sera; und dem Hochschweden, der kehien Bergsee ge* 
sehen hat, muss er ala ein Stück Natur über das gewöhn- 
liche <^ass vorkommen. Das Wasser ist breit wie ein 
Meeresfjärd) und die Ufer erheben sich bald abschüssiger, 
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tMU «UnAilidi abfallend, melstei» auf den P eig w l ai 
rnhend, die hier herum besonders wechselnd sind und 

darum auch dem See ein unruhiges Aussehen geben. Bei 
Lelcsand zum Beispiel, das auf Urschiefer ruht, erhebt 
sich der Strand in mehreren Etagen; zu unterst auf der 
Strandlinie mit Erle und darüber etwas Fichte; darüber 
liegen die Haferfelder; über denen die Dörfer, grau mit 
flachen Dächern wie in Tirol; noch höher, und die Birken- 
hage beginnen; mischen sich dann auf den Viehweiden 
mit Fichte, bis die Fichte schliesslich auf dem Scheitel 
Alleinherrscher wird. Die grossen bebaubaren Gegenden 
wieder wie Rättvik, Mora und Sollerö sind eben aus den 
an diesen Stellen ruhenden Silurschichten emporgewachsen, 
während der Granit auf dem rechten und linken Ufer 
hauptsächlich einen dürftigen Föhrenwald hervorbringt. 
Die Linien der Strandhöhen sind nicht schön, deuten 
Versuche zu etwas Grossem an, aus dem nichts Rechtes 
wird, setzen zur Höhe an, aber sinken schlaff nieder und 
werden zuweilen banal. Kommt man aber weiter auf 
den See hinaus, sieht man den Oesundaberg hinter der 
SoUerö sein Haupt höher als die anderen erheben, aUer- 
ding)S nicht zu einer bedeutenderen Höhe als 1158 Pnai» 
«bef auf eine energischere Weise, die anzeigt, dass er 
von awlerer and selbständiger Art ist Es ist nämlich 
ein Voiposten der Pofphjrre des Elitbalea» die sich bald 
.SU einem Fjällpanorama anadehnen, das einen dunkeln, 
aber imponierenden Hintergrund zu dem ziemlicb Ucbeln- 
dca Mora bildet« (Siebe jetzt »Scbvediacbe Natur« HL) 
Den Kdm snr Kraateant fUtden wir bi des Dichten 
Atttaibiognpbie, ala yienigtlbi^ acfaieibt er 1888 wm 
der Bbe dea Dreiaaiglflbrigen n. a. folgenctea: »Die Nie« 
deilmnft tritt mmiaitttet vor der ZdtebL Wr beben ebie 
winztge Tocbtefi die kanm atmen kann. UnvtrzOi^ 
wird Mit bei einer weisen Pkan ans der NaddNuadiifi^ 
die da anafindig belcannt ist, in Pflege gegd^en. Zwei 
Tage später lisat man uns wiaaen, &aa die IQeine da» 
. hingegangen, wie sie gekommen la^ ohne Scbmeracn, 
"ans Mangel an Widerstandskraft, nicht ohne vorber von 
der Hebamme die Nottaufe empfangen zu haben* (Le 
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plaidoyer d'un fou, 294, Paris 1895). Dieses unglück- 
liche Ereignis mochte der Dichter in seiner religiösen 
Epoche als Schuld empfinden, die er sich von der Seele 
schreiben musste. (Siehe jetzt »Beichte eines Toren* 

Die Sprache ist verwandt mit der isländischen Saga 
und dem Volkslied; ich habe versucht, sie im Deutschen 
'nachzubilden. Einzelne Ausdrücke, die wie „Kuleru" 
blosse Laute sind, habe ich beibehalten. „Mordling" 
ist dem schwedischen Myling nachgeahmt, das denselben 
Stamm hat wie schwedisch myra, deutsch mordeii, latei- 
nisch mori, sanskrit mri etc. Mordlinge, Mylingar sind 
«ach dem Volksglauben Geister Ennordeter, die nicht in 
geweihter Erde begraben oder deren Mörder nicht be- 
ttraft wofden sind; öfters Geister verborgener Leibesfradi^ 
dodi im gewöhnlichsten von Fehlgeburten, die, wenn sie 
nidit veilNiiiiot oder tu! den Kirchhof geimcht weiden, 
wichaen und eidi za leifea entwickeln, sowie sidi hi 
Myltoger, jMofdlb^ wwindeln QQelz, Svenskt DiaMt- 
' Lcxten, Mihnö 1857). Strindbog selbit ei^ 1891 in 
edner «Nahff Schwedens* von den Seen in der sfld- 
sdiw e discfaeii Landschaft Smlland: «In efaier Tersdilimm- 
ten Shicht nmnt die sdiwatEe Simse die doidde Mflfdien 
von Moritthigen und Waldminneni» Bhihiche und Meuchel- 
mord.' iSMait Jetzt •Schwedisdie Natmr' L) 

Die Weisen und Mdocflea rfihieD zum Teil vpm Didi- 
ter selbst her* Das Lfed des Wisseimamis »Wolken 
sich schliessen' ist erst fflr die Kronbraut gedichtet 
worden, wahrend die Melodie schon 1892 entstanden ist 
Diese lautet, für Klavier gesetzt: 



t 



i 



Wol-ken lidi •chlieg • ten und Was-sergtehnitilI,Waa'9Cr 
Son-M ick «dl, «Is in seit-Uch - er Welt Se-Üg 
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stehn still; 
ich ging, 
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Ober den Gesang der Eisente verweist Strindberg selbst 
auf seine grosse Kulturgeschichte „Schwedisches Volk" 
(Originalausgabe, Stockholm 1882, I, 257): .Wir führten 
auch in der Einleitung einige Beispiele für die wirkliche 
Volksmusik an, die von Bauern, Hirten oder Fischern er- 



Digitized by Google 



232 



AMMBtPCUMQBI. 



funden imd weldie kmisttoee Mdodkn nach mmm 
Mdnmig dtxrdi den Tonttmfaag des Inslniiiiealei und 
eigene Fähigkeit bedingt waien* Daliin rednet^ wir 
die Weideklänge. In illeileizter Zdt liat einer unserer 
Forscher in der Volksmusik eine Melodie aufgezeichnet, 
Ober deren Ursprung es keinen Zweifel geben soll. Wenn 
sie auch nicht zum Mittelalter Schwedens gehört, mag 
sie doch hier aufgenommen werden, weil sie die Bei- 
spiele für die unbedeutende Erzeugungsfähigkeit der 
Volksmusik vervollständigt, und weil sie ebenso alt sein 
kann wie ihr erster Erfinder — die Eisente. Dieser 
musikalische Seevogel, der im Frühling beim Eisgang 
in grosser Menge an unseren Küsten vorkommt, war auch 
im Mittelalter da zu finden und wird von Olaus Magni 
beschrieben. Dieser giebt seinen Laut mit alle, alle 
an. Die Bevölkerung des Inselmeers von Södermanland 
giebt ihn mit a-a-allot wieder, was dem gegenwärtigen 
Verhalten näher liegt Der Gesang der Eisente verwun- 
dert und entzückt meist deshalb, weil er eine Skala be- 
sitzt, die mit unserer gewöhnlichen übereinstimmt, wäh- 
rend die meisten anderen Vögel in Quarttönen und Drei- 
vierteltönen singen, so dass ihr Gesang unmöglich mit 
unseren jetzigen Noten aufgezeichnet werden kann. Der 
Laut der Eisente, den wir im Inselmeer von Södeniaii« 
land hörten, kOonte so wiederg«get)ea weideo*: 



Schwanenweias tat ttnmittdbar im Anacfalnaa an 

die..Kionl>faut eniatanden, im FrfUiUng 1901, vor u^d 
nadi der Trauung des Diditeia mit Hardet Boaae^ ^e 
natOilidi das Urbild der Schwanenweias ist 

Dieses feine Drama ist dne von den acllenen 
Art)eifeo Strindt)ergs, die dnen liteiarischen Ehifiuss er- 
fahren haben. Wie der Einakter »Paria* 1888 von Poe, 
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die Novelle »Tschandala* 1888 von Nietzsche bednflusst 
wurde, so wirkte auf »Schwanenweiss* Maeterlinck ein, 
mit dem den Dichter erst seine Braut Harrtet Bosse im 
Frühling 1901 bekannt gemacht hat. Er schrieb mir 
damals, dass ihn «Le Tresor des Humblcs' sehr ange- 
sprochen, und dass er dieses Werk in ; Ostern", , Mitt- 
sommer* u. a. .antecipiert* habe. Das ist nicht zuletzt 
Strindbergs Grösse, dass alle bedeutenden Zeitströmungen 
in ihm zusammenfliessen. Nicht etwa abhängig war er 
von einem Poe, einem Nietzsche, einem Maeterlinck, son- 
dern alle diese kleinen auf einen Ton gestimmten Welten, 
die jene Namen repräsentieren, trug er selbst in sich, 
und die Berührung mit jenen Persönlichkeiten brachte 
ihm nur die Verwandtschaft mit ihnen zum Bewusstsein. 
Das beweisst wieder der Fall Maeterlinck: in dem viel 
bedeutenderen Werke »Ostern* hat Strindberg ihn ante- 
cipiert, in der weniger bedeutenden Arbeit „Schwanen- 
weiss* ist er von ihm beeinflusst Und schliesslich er- 
weist sich auch hier dieser Einfluss als gering ; Tor Hedberg 
sagt in seiner schon erwähnten Anzeige der Original- 
ausgabe der vorliegenden drei Dramen: «Man meint im 
AnschligadbsteiaeReminiscenz an Maeterlinck zu spflren, 
aber wenn dem so ist, so nimmt sich die Strinilt>efgsche 
OriginaUtät bald ihr Recht, besonders im Form« des 
Dialogs.* Das sagt ein Gegnct des Dichtenl 

Eine deutsche Auffflhrong von «Schvaneoweiss* 
hatte Otto Julius Bierbaom inf mktm Trianon-Thcaiaf 
bcittiiui^^ ta Atissicht genoouneik Er sctadtb mir am 
tfi. Nowamber l9Di; »kh irade midi dlcftr. mmder- 
•cWhimi Dicliimig mit der gasiao liebe aniiflmifn; die 
aie venttcnt mid aal die ein IHcfater wie StriwUMig Aop 
Bfsttäk liat« Am' 1& Jamar 1902 ec^ »Scbwaoeii- 
wetes' mit Mxtrik des sdnrediadiea Komponisten WUh^ 
Petemoo^rger mid mit DakofaHeoen ¥on Pelar Behmim 
in Scifle getai — das bekannte Sdilrtsal dee Thcetem 
Inm dasviacben. 

e 
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Dm Trattflispfcl Itt Aittgaog 1901 g if kicb c ii . 
Alt der Dkblv Anfii« AiVOrt in Bcfita irai; bw^^ 
ilni dir PliB m dkiem Dmt bcnfli^ «adi folgiBdai 
AttSMimfai fli iirtdlen» die er dnuli nir gegenltef 
tet: J3^ bOlm PhadMto hült giOMm Rnliill dt 
dkM WifUfcHkcit — Dteee banaleii ZWO^^Mttea dcü 
tdglidiett DmIiis sind nkkt dtt fljyirtlirhf Ldbco» ~ 
Mite gnMi UlMü lit etat Tn«. — DIee ist dB Piift- 
dooRXis et ging mir wie et Qoetlie ging; Idi fing damit 
an, die Menschen zu schildern, und es war mir alles so * 
glasklar, aber je weiter ich komme, desto weniger ver« 
stehe ich sie; auch Goethe fand gegen das Alter die 
Menschen immer sonderbarer, seltsamer.* ^ Und direkt 
auf das Traumspiei hat sich, wie ich nun sehe, die Äusse- 
rung bezogen, die Strindberg seiner Frau und mir gegen- 
über tat, als wir eines Augustmorgens von Charlotten- 
burg nach dem Stettiner Bahnhof fuhren: „Diese goldene 
Reichstagskuppel über den grünen Bäumen des Tier- 
gartens — das will ich einmal malen." / 

In der „Erinnerung* giebt der Dichter den Schlüssel 
zum Verständnis der Dichtung; eine weitere Erklärung 
gab er mir in einem Briefe vom 13. Mai: „Indras Toch- 
ter ist auf die Erde hinabgestiegen, um zu sehen, wie 
die Menschen leben; und da muss sie erfahren, wie 
schwer ihr Leben ist Und das Schwerste ist: anderen 
Böses zu thun, wozu man gezwungen wird, wenn man 
leben will. Die Form ist ja im Vorwort motiviert; das 
Sammelsurium des Traumes, in welchem es doch eine 
gewisse Logik giebt! Alles Ungereimte wird wahrschein- 
lich. Menschen schimmern an mdtteren Pinytoi iMfW 
und werden skizziert, die Skizzen lüessen zusammen^ 
dieselbe Penon Utot sich in mehrere atil, die wieder zu 
einer zusammenfliessen. Zeit und Raum existieren nicht, 
eine Minute ist wie viele Jahre; keine Jahreszeiten: der 
Schnee liegt in der Sommeriandicfaafl; <tfe Linde wird 
Igelb und grünt etc* 

Wie sich der Diciiter die Anifttlirttng dieaei Tnnm- 
qiidt denld^ habe idi l>eretti ansgefOlirt 

in wddi lioheni Grade dieses Ttanmapld den Ab- 
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schluss einer Epoche des Dichters bildet, ersieht man 
aus einem Briefe Strindbergs an mich vom 18. Januar, 
der an die verständnislose Aufnahme von Engelbrecht 
in Stockholm und Ostern in München anknüpft: »Was 
soll ich schreiben, was soll ich sagen zu Engelbrecht 
und Ostern und all dem andern? Ich werde stumm im 
Misserfolg, denn ich kann niemandem die Schuld zu- 
schreiben, und mein Schicksal kann ich nicht ändern. 
Man hat Mitwind zuweilen, jetzt habe ich Gegenwind 
und kann nur warten. Das Schlimmste ist, dass ich in- 
fange, das Interesse an der Arbeit zu verlieren, wenn die 
Aufmunterung systematisch ausbleibt. Übrigens will es 
mir scheinen, als hätte ich für diese Periode alles ge- 
sagt, was ich zu sagen habe; besonders in einem eben 
beendeten Traumspiel, das noch nicht kopiert ist. Wahr- 
scheinlich stehe ich vor einer Veränderung in meinem 
Schicksal; in welcher Richtung, ahne ich nicht Vielleicht 
ist es das Ende meines für mich und andere co tätiel- 
haften Daadns. Weiia nichtal« 

Sommer 1902. _ c u ^ 

Emil Schering« 
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• 

Diese drei Dramen sind alle in Stockholm gespielt 
worden. Das Schwedische Theater unter Ranft spielte 
im April 1907 das »Traumspiel* und im September 1907 
die ,Kronbiaut*. Die Regie hatte beide Male Castegreo» 
Harriet Bosse spielte sowohl Indras Tochter wie die Kron- 
bfaut Das Intime Theater unter Falck spielte im Ok- 
tober 1908 •Schwanenweiss* mit Fanny Falclcner. Das 
interessanteste Experiment war dieAuffOhrungdes j,Traiiiii- 
Spiels*. Es muss durchaus als gdungen bezeichnet wer- 
den» denn die AuIfCIhruog konnte achtzehn Male wieder« 
holt werden; das ist ntbnlich nidit wenig fOr die drei« 
hunderttausend Einwohner» die Stockholm nur hat Die 
deutschen Bflhnen» die das »Tmumspiel* auffahren wollen» 
mögen aich mit dem deutscfasptechenden Regisseur Gaste- 
gren vom Schwedisdien Theater zu Stockhohn hi Verbin- 
dung setzen. Den giOssten Erfolg hat «Schwanen?relss" 
cizielt; innerhalb eines Jahres ist sie Aber chihuodeit 
Male gespielt worden. Zu »Schwanenweiss* hat Sibelius 
Musik komponiert, die bei Schleshiger in BerUn, Fran- 
zösische Stattse 23» erschienen ist In der Ehdeitung 
zum »Blaubnch* und in seiner »Dramaturgie* hat Strind- 
be^ selbst Ober die Auffflhrung seines »Traumspiels*, 
das ihm vielleicht von allen seinen Dramen das liebste 
ist, berichtet. Die schwedische Zeitschrift »Teater (Scenisk 
Konst)" hat Bühnenbilder der Aufführung des »Traum- 
spiels* gebracht. Die Dekorationen hat Carl Grabow in 
Stockholm, Carlavägen 29, gemalt. 

Die »Kronbraut* ist vor Stockholm schon in Helsing- 
fors gespielt worden: April 1906, mit Harriet Bosse als 
Gast, im Schwedischen Theater. Nach dem Kritiker 
Gunnar Castro (Berlüiei Börsen-Courier» 5. Mai 1906) 



Digitized by Google 



NACHWOirr 2UR ZWEITBN AUFUOB. 237 



war es dn starker Erfolg. In Stockholm hat apSter 
Direktor Wenneraten daa Drama zn neuem Leben er- 
weckt: 1910 hat er ea hn Theater dea »Volkahanaea* 
Iflnfzig Male gespielt, 1011/12 zwanzig Male. Im Mte 
1913 hat Wenneisten daa StQck vfeizehn BUe hn Oster- 
malmtheater zu Stockholm aufgeffihrt Nach Zetterlund, 
Bibliographische Notizen Aber Sirindberg (Stockholm 1913), 
tat die »Kronbraut" bisher in Stockhohn 105 Male ge« 
spielt worden. 

Die Suite für kleines Orchester, die Sibelius zu 
jiSchwanenweiss" komponiert hat, besteht aus diesen 
Sätzen: 1. Der Pfau. 2. Harfenspiel. 3. Die Mädchen 
mit den Rosen. 4. Horch, das Rotkelchen singt. 5. Der 
Prinz allein. 6. Schwanenweiss und der Prinz. 7. Lot>- 
gesang. 

Diese Musik wurde bei der Uraufführung von „Schwa- 
nenweiss" gespielt, die April 1908 im Schwedischen Thea- 
ter zu Helsingfors stattfand. ^ 

Wie der Dichter den Abend der Traumspiel-Premiöre 
verbrachte» geht aus diesem Briefe hervor: . 

Bester Herr Schering, 

Es ist 8 Uhr abends (am 17. April) und jetzt geht 
der Vorhang auf für daa «Traumspiel während ich allein 
zuhause sitze, wie ichs gewöhnlich bei den Premixen tue^ 

Vorgestern sah ich die Generalprobe — und all 
. meine frohe Zuversicht, die Ich au! mein liebstes Drama, 
dM Kind meinea ^lOaaten Schmerzes, gesetzt hatte^ 
achwand. Mhr wurde schaurig zn Mute; ich dachte, 
dlea dürfe nie geapielt werden — das darf man den 
Menachen nicht aa|^ und aie dfliien über ihr Schickaal 
nidit murren. — Ich habe erwarte^ dne Katastrophe werde 
daa Stflck unteibiechen und verhlndenii Abar Jetzt iat 
ea 8 Uhr, wie gesagt! 

Obrigena, dieae Luftbilder können nicht mateilaliaiert 
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werden — so meine ich, der Dicliterl >ndleidit bin icli 
nicht der reciite Rictiter!? 

»Riditfert* habe idi mit der giflssten Lust geschile- 
bea, und ich dachte es mir zuerst als Drama. Die Stei- 
gerung iai das Wadisttt des Iknaes, das Ober dem Ver- 
brechen wichst; du Leitmotiv Ist das grfiae Auge, die 
Rache, die vom Leiden getilgt wird und mit dem Flaggen 
schliesst — all das ist «zur Schau*, Bfihnenwirkung. — 
Aber der Mann darf nicht im Bette liegen, sondern muss 
auf einem Stuhle sitzen — • bis er sich zur ewigen Ruhe 
niederlegt 

Jetzt fehlt mir jedoch das Manuscript: wollen Sie 
mir meines senden 1 Dann werden wir sehen ! 

Eigentümlich ist, dass ich die ganze Geschichte er- 
lebt habel im Wesentlichen. Siehe mein Tagebuch 
1896—1907. 

Das grüne Auge ist der erste Mann meiner ersten 
Frau . . . Als ich mit meiner dritten Frau 1901 hier in 
meine Wohnung Carlavägen 40 einzog, wohnte C. G. W — 1 
gegenüber, Narvavägen : von der Schlafstube aus war sein 
Fenster zu sehen. Vor zwei Jahren wurde dann ein Haus 
gebaut, so dass sein Haus unsichtbar wurde. Und so weiter. 

Das »Traumspiel " hat mich disharmonisch gemacht — 
»Gott ist böse auf mich!" Und ich wollte dieses Mal 
doch so wohl! Ich glaube, die Menschen lieben es auch 
nicht, zu hören, dass sie unglücklich sind! Alle schmei- 
cheln sich mit ihrem relativen Glück, das bedeuten spll: 
wir sind «besser" als die Unglüddichen • • • 

Da jetzt der Monolog wieder aufgekommen und da 
besonders in »Richtfest" der Monolog durch die Red- 
seligkeit, die der Morphiumrausch erzeugt, motiviert ist, 
so wird das Drama ein einziger grosser Riesenmonolog? • • . 
(Nein?) 

< 

Aber ich mnaa wohl die Sdildcsale der drei Petsooen 
zusammen weben: Pflegerin und Arzt müssen eine grofiere 
RoUe im Schidcsal des Sterbenden gespielt liaben. 
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N Dfo Episode Weib und Kind misas eatweder 
Vonplel seiii oder ausgelassen werden; und das grloe 
Attge nuiss dann der rate Mann weiden. 

1 1 Uhr: Frau Bosse und Direktor Ranft telephoiiieren, 
dass die AuffQhrung des j, Traumspiels* gelungen istl 
Gute Naclit! 

Ihr ergebener 
Augnat Strindberg. 

Stockholm, 17. AprU 1907. 



Fflr die AulfBhfvng von «Sdiwaiemralsa* hat Strind- 
berg die giofie Saeae dea KMga neu gedichtet ^te 
125—1310; mr die Anfftttmg dea »Tianmaiiida* ver« 
Mto er das Vonplel (Seite 146—147). 

Eine deutsche AuffQhrung hat der grosse Dichter 
dfeaer drei wunderbaren Dramen, zu meinem tiefen 
Schmerze, leider nicht mehr erlebt! 

EnUScheriiic. 
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